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Fortgeſetztes Praͤnumerantenverzeichniß. 


err Buͤſching, Profeſſor, in Breslau. 
— Kopka, Poſtſeeretair, in Memel. 


in Elbing. 

ſerr Joh. Carl Friedrich Albrecht, Kammergerichts⸗ 
referendarius 

— Suſtav Traugott Baum, Kaufmann. 2 Exemplate. 

— Carl Friedrich Broͤske, Kaufmann. 

— George Wilhelm Bundſchuch, Regimentschirurgus. 

— Carl Groß, Kaufmann. 

— Johann Ilgner, Fleiſchermeiſter. 

— Ludwig Leopold Krispin, Doktor Medieinae. 

— Peter van Roy, Kaufmann. N 

rau Carolina Friederike Schon, Buͤrgermeiſterwittwe. 
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Herr Ludwig Seligo, Oberlandesgerichtsrath und Direktor 
des Stadtgerichts. 

— Chriſtoph Gotthilf von Struenſee, Baneodirektor. 

— Carl Tetzlaff, Zinngießermeiſter. 

— Heinrich Wilhelm Zumpt, Stadtbaurath. 


Im elbingſchen Gebiet. 

Herr Heinrich dehmann, Hakenbuͤdner, in Neuheider 
— Tobias Penner, Einſaße, in Nogathau⸗ 

— Joh. Gottlieb Tolkemit, Prediger, in Trunz. 


Vorrede. 


Vorrede. 


D.. zweite Band dieſes Werkes erſcheint nach 
inem Zeitraum von beinahe drei Jahren, als der. 
rſte herausgekommen. Die Sorgfalt, die ich dar⸗ 
uf perwenden zu muͤſſen glaubte, nicht allein das, 
das ich hiezu geſammelt und geordnet hatte, eh' ich 
8 öffentlich machte, einer wiederholten Durchſicht 
ind Pruͤfung zu unterwerfen, ſondern auch in den 
Rachrichten, aus welchen ich geſchoͤpft, zu ſonden, 
b daraus nicht noch mehr zu ſchoͤpfen waͤre, nach 
euen Quellen zu forſchen, und ihren Reichthum auf⸗ 
unehmen, um dadurch manches, was mir ſchon 
ollendet ſchien, zu ergaͤnzen; die Schwierigkeit, 
on Anlagen, Anordnungen oder Vorfaͤllen, die ſchon 
n Vergeſſenbeit gerathen, durch Nachfrage, weil 
avon nichts ſchriftlich vorhanden war, eine genaue 
Ind richtige Kunde zu erhalten: dies hat eine ſolche i 
Zerzoͤgerung verurſacht. 5 
0 3 Wie⸗ 
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Wiewohl hiebei meine Arbeit muͤhſam und 
langwierig geweſen, fo hat fie mir doch das Be 
wußtſeyn verſchafft, alles, was von den Gegenſtaͤn⸗ 
den, die ich abzuhandeln batte, belehren konnte, 
ausgeforſcht, geprüft und, fo weit es mir zu Gebote 
ſtand, benutzt zu haben. . 

Hiedurch aber iſt dieſer Band ſo angewachſen, 
daß, da ich nach S. XXXII. der Vorrede des erſten 
Bandes in demſelben die Beſchreibung der ganzen 

Stadt und ihres Gebietes in der von mir angegebe⸗ 
nen Hinſicht liefern wollte, ich darin nur die Alts 
ſtadt, die Neuſtadt, die Speicher und die innern 
Vorſtaͤdte abhandeln konnte, und daher die Befchreis 
bung der aͤußern Vorſtaͤdte und des elbingſchen Ge⸗ 
bietes dem dritten Bande aufzubehalten genoͤthiget 
wurde. 

Bei allem Fleiße des Nachforſchens kann mir 
aber doch manches entgangen ſeyn, was verdient 
haͤtte, aufgenommen zu werden. Vielleicht iſt auch 
wohl bisweilen eine falſche Anſicht mir vorgekom⸗ 
men. Ich ſchreibe dies offen und unbefangen; es 
kann gewiß keinem mehr, als mir, um Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Wahrheit hierin zu thun ſeyn. Jede Wei 
ſung, die eines Beſſern belehrt, wird daher meinen 

Dank haben; ich werde davon Gebrauch machen, 

und 
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und, wenn ich dadurch, daß ich die Sache zur Spra⸗ 
che gebracht, Veranlaſſung gegeben haͤtte, daß mir 
eine richtigere Anſicht verſchafft würde, meine hier⸗ 
auf verwandte Muͤhe nicht fuͤr vergeblich halten. 

Die Zuſaͤtze am Ende ſind dadurch entſtanden, 
daß ich bei dem, was ſchon abgedruckt worden, noch 
manches ausgekundet, was nachgetragen werden 
mußte, und daß auch waͤhrend des Druckes mit den 
abgehandelten Gegenſtaͤnden manche Veraͤnderungen 
vorgegangen oder neue merkwuͤrdige Ereigniffe 
hinzugekommen waren. Mich ſelbſt zu ergaͤnzen, 
und die Beſchreibung der Stadt und der ſtaͤdtiſchen 
Angelegenheiten bis zur Herausgabe dieſes Bars 
des zu führen, lag ganz in meinem Plan. 

Noch muß ich die Bereitwilligkeit ruͤhmen, die 
ich uberall fand, mir Nachrichten, die ich brauchte, 
zu ertheilen. Mit Freundlichkeit und Guͤte wurden 
meine Antraͤge aufgenommen, und durch eine offene 
Mittheilung, die nichts von dem, was hierin vor 
das Publikum gehoͤrt, engherzig aus dieſer oder jener 
kleinlichen Ruͤckſicht zurück hielt, befriedigt. Ich 
habe mir hieraus eine Theilnahme an meinen Bes 
muͤhungen gedeutet, die mir ſehr erfreulich geweſen. 

Schließlich erlaube ich mir noch, dieſem Vor⸗ 
bericht den Wunſch hinzuzufuͤgen: daß es mir ge⸗ 

Nl lungen 
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lungen ſeyn möchte, daß, wer von meinen geſchaͤtz⸗ 

ten Mitbuͤrgern dieſe Schrift geleſen, nicht mehr 
ein Fremdling in ſeiner Vaterſtadt oder dem Orte 
ſeines Aufenthalts waͤre. 


Elbing, den iſten Merz 1821. 
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67, 
69, 
98, 
104, 
107, 


— 


12 ft. Nr. 637 l. Nr. 634. 

14 ft. den 12. Merz l. den 9. Met. 

4 fie das preußiſche Dankfeſt l. der gro⸗ 
ße Anlauf genannt. j 

10 fi. andern Dertern l. andre ES 

10 ft. erſten J. zweiten, und f. zweiten 
J. dritten. 

22 ft. unter J. übers 

3 fi, erſten L zweiten. 

1 A. ſt. Fetiſſe l. Fetiſche. 

7 ſt. 1814 l. 1804. 

9 ſt. des Gebers l. des geh. sehe 
raths Pott. 

3 fi. Halicarnassi I. Halicarnassei. 

25 fl. erſten I. zweiten. 

2 A, fi. Serviznummer l. Servisnümmer. 

3 fl. 1698 l. 1694. 

13 iſt 1698 zu freichen, 

1 ff. erſten 1. zweiten. 

La fr den ısten l. den 15 ten. 
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Seite 143, 


156, 


157, 


159, 


165, 


177. 
179% 


180, 


XIV 


Zeile 20 fi. kleinere l. eiſerne. 


— 


25 fl. 618 Thl. 41 gr. I. 667 Thl. 17 gr. 
4 ſt. 237 l. 273. 
5 muß Rr. 632. (580) geſtrichen werden. 


14 ſt. 17 gr. bis 1 Thl. 18 ge. . 
9 gr. bis 2 Thl. 


3 A. ſt. Hube l. Hufe. 

3 ſt. erſten l. zweiten. 

8 ſt. zweiten l. dritten. 

6 ft. dritten l. - vierten. 

8 muß Nr. 576. geſtrichen werden. 
13 ſt. Pacher I. Pacht. 

22 fi. find I. waren. 

13 f. traf I. fand. 

3 ſt. Süͤdſeite l. Nordſeite. 

4 ſt. Nordſeite l. Suͤdſeite. 


13 ſt. Namens Fuchs l. Wilhelmi 
geb. Tus ke. 


21 fl. Marie l. Maria. 
13 bis 16. Hier if fo zu leſen: 1659 


ward die Helmſtange mit dem Knopf abge⸗ 
nommen, weil fie wankte, und wieder auf⸗ 
geſetzt. In dem damals geöffneten Knopf 


fand man die Nachricht, daß bei Erbauung 


des 


XV 
des Thurms 1603 ein Mann über 80 Jahre 
alt, ohne Gerüft, bloß auf einer Leiter fer 
hend, den Knopf aufgeſetzt habe. 
Seite 274, Zeile 7 ſt. Vreter l. Breter. 

— 243, — 6 A. fi. iſerra l. tertae. 

— 244. Die Zeilen 10 bis 14 find fo zu leſen: Die 
Gemählde, die Heilige und bibliſche Geſchich⸗ 
ten abbildeten, womit die Kirche vor dem 
Brande reichlich ausgeſchmuͤckt war, und 
wovon die meiſten der 1737 verſtorbene 
Parochus Carl Heinrich Bieler ge 
ſchenkt, waren nicht von Bedeutung. ) Sie 


wurden bei dem Bau der Kirche nicht wie⸗ 
der in dieſelbe gebracht. 


— — Zeile 15 ſt. dritten l. vierten. 

— 24%, — 21 ft. beſchwere l. beſchwerte. 

— 274, — 25 fi, umgebauet l. umgebauet wurden. 

— 287, — 4. 5 fl. nachherige geh. Commerzienrath 
und Stadtrath Auguſt Abegg l. 
Stadtratb Daniel Abegg., 

— 294, — 12 U ft. geh. Commerzienrath Au guſt 
Abegs l. Stadtrath Daniel Abegg. 

— 306, — 19 fr erfien l. zweiten. N 

— 320, — 5 fi. den ısten.L. den ı7ten, 

— 331, — 2 A. fr Vernunft l. bloßen Vernunſt, 

— 378, — 24 A. if dieſen zu ſtreichen. 
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— 38s, 
— 391, 


— 392, 


— 423, 
— 438, 
— 443, 
— 471, 
— Fus, 
— 55 
— 587. 
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Zeile 15 ft. noch l. nach. 


— 


25 ſt. Wilhelmine l. Wil bel mi. 
15 hinter Feſttagen if aoch: Vormit⸗ 


tags, hinzuzuſetzen. 

A. 1. Dieſe Anmerkung iſt fo zu leſen: Vor 
der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 
vertheilten fie ſich, was in beiden Klingſak⸗ 
keln am preußiſchen Dankfeſt und dem gro⸗ 
ßen Anlauf, der zum Andenken der Befreiung 
der Stadt vom feindlichen Anfall 1521 ges 
feiert wurde, geſammelt worden. 

— 401, Zeile 9 A. ſt. in der Luft l. an der Luft. 


— 


7 ſt. Servizamt l. Servisamt, 

15 ſt. Brzſe l. Brzesc. 

11 fr Junkergſtraße I. Junkerſſraße. 
17 ſt. wan l. man. 

8 ſt. 19,924 l. 12,004 


s ſt. 1808 l. 1807. 


19 fi. 414 Fl. I. 6c0 Fl. 


8 A. hinter Ehegatten ih noch: und 
deſſen Geſchwiſter, zu leſen. 
5 ft. 590 Rtl. l. 600 Rtl. 9 gr. 9 pf. 
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Topographiſche Beſchreibung ber Stadt. . 


Eintheilung AN 


Di Theile von Elbing find; 

1. die Altſtadt, 

2. die Neuſtadt, 

3. die Speicherinſel, 

4. die innern Vorſtaͤdte, 

5. die aͤußern Vorſtaͤdte. | 

Die Altſtadt, die Neuſtadt, und die innern 

Vorſtaͤdte, (der innere Muͤhlendamm, und innere 
Vorberg), die vormals noch zur Stadt gerechnet 
wurden, waren, ſo lange die Stadt eine Feſtung 
war, mit Wällen und Graben und an der weſt⸗ 
lichen Seite von dem Elbing umgeben, und da⸗ 
durch gaͤnzlich von den aͤußern Vorſtaͤdten getrennt. 5 
Und dieſe vier Abtheilungen waren wieder unter 
ſich durch die Stadtgraben und die Hommel ſo ab⸗ 
geſondert, daß jede, ſo wie die Speicher, eine be⸗ 
Beſchreib. d. St. Elbing u. 3d. A ſondre 
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ſondre Inſel bildete, und in ihren Begrenzungen 
für ſich beſtand. 

Nachdem die Feſtungswerke demolirt und die 
Stadtgraben, beſonders die innern, verſchuͤttet und 
da, wo ſie ihren Lauf hatten, neue Gebaͤude auf⸗ 
geführt wurden, fo erlitten dieſe Umgrenzungen 
zwar einige Abänderungen; indeſſen iſt dadurch bis 
jetzt noch keine eigentliche Verdunkelung der Grenze 
abtheilung der alten Diſtrikte entſtanden. Denn 

die noch vorhandenen Canale, die Straßen und 
Wege, die da, wo vorher die Graben oder Waͤlle 
waren, angelegt ſind, bezeichnen noch geographiſch 
genau die Grenze eines jeden Diſtrikts. 

Die Altſtadt iſt, wie auch der Name an⸗ 
zeiget, der aͤlteſte unter den Theilen der Stadt. Sie 
iſt jederzeit der vornehmſte Theil, ja das Haupt 
aller uͤbrigen nach ihr entſtandenen Theile geweſen, 
indem unter polniſcher Regierung der Rath der Alt⸗ 
ſtadt die Jurisdiktion über die übrigen Theile, die 
Neuſtadt ausgenommen, hatte, die zwar von ihrem 
eigenen Rathe regiert wurde, der doch aber dem 

altſtaͤdtſchen untergeordnet war. Nur die Altſtadt 
Elbing ward zu des Ordens Zeiten unter die grö⸗ 
Bern Städte des Landes gerechnet. Denn in dem 
Bunde, den Land und Staͤdte 1440 machten, und 
dem er ihre Siegel anhingen, iſt das Siegel der 
En 0 Altſtadt 
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Altſtadt das dritte in der Reihe nach Cult; dat 
neuſtaͤdtſche aber etſt das tate. Sie ſaß auch da⸗ 
mals allein im Landesrathe. Und wiewohl unter 
polniſcher Regierung die Neuſtadt der Altſtadt in⸗ 
torporirt war, ſo hat ſie doch nie Abgeordlete zu 
den Land⸗ und Reichstagen geſchickt. Der angeſe⸗ 
henſte Theil der Einwohner hat auch immer in der 
Altſtadt ſeine Wohnung gehabt. ; 

1409 ward fie in vier Quartiere abgetheilt, 
und jedem Quartier ward ein Buͤrgermeiſter vor⸗ 
geſetzt; in ſpaͤtern Zeiten ) in 6 Quartiere, und die 
6 juͤngſten Rathsherren waren die Quartierherren 
in denſelben, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 293. angeführt if. Dieſe Eintheilung beſteht 
noch fuͤr ſich; es ſind aber auch mit den Quartieren 
der Altſtadt jetzt zugleich die Vorfädte verbunden, 
und daraus 6 Polizeidiſtrikte gemacht. 

Zum erſten Polizeidiſtrikte gehören: 
l. das erſte und zweite Quartier der Altſtadt. 

Das erſte Quartier begreift: 

die Gegend am Burgthor und den Stadt⸗ 


E 


9 In welchem Jchee bles geſceden, If dicht outtumie 
bela. 1644 war fe noch in 4 Aufttiete abbeth il. 


2 
den Parchem, °) | 
einen Theil der Hommel von Nr. 9 bis Ar, 
die obere heil. Geiſtſtraße, 
die Fleiſcherſtraße, 
die noͤrdliche Seite der Schmiedeſtraße, 
die Mauerſtraße von der Hommel bis an die 
Schmiedeſtraße, N 
die Straße hinter der Mauerſtraße an dem 
vormaligen Walle von dem Hauſe Nr. 2009 
auf dem innern Vorberge laͤngſt den Bu⸗ 
den bis zur Hauptwache, 
die oͤſtliche Seite des alten Marktes von der 
heil. Geiſt⸗bis zur Schmiedeſtraße. 
Das zweite Quartier begreift: 
die ſuͤdliche Seite der Schmiedeſtraße, 
die Kettenbrunnenſtraße, 
die kurze Hinterſtraße, 
die Wollweberſtraße, g 
die oͤſtliche Seite des alten Marktes von der 
Schmiedeſtraße bis ans Markenthor, 
in die 


) So nannte man, wie die Stadt noch eine Feſtung 
war, zwei Platze zwiſchen der innern Stadtmauer und 
dem Stadtgraben, die mit Baumen beſetzt waren. 
Der eine lag am Bur gthor, und dieſer iſt hier ges 
meint; der andre zwiſchen der Kettenbrunnen „und 
kurzen Hinterſtraße. In altern Scheiſten beißen die 
Parchem auch Zwinger, 


5 
vie Straße vom Markenthor bis ans Könige 
bergerthor, 
den Wall bis an die ſcharfe Eck, 
die Mauerſtraße von der ee bis 
ans Markenthor, 
die weſtliche Seite des Friedrich wida 
Platzes, 
den neuen Weg. f a 
2. die Vorſtadt Laſtadie. Dieſe begreift: 
die Brandenburgerſtraße, * 
den Rahmen, 8 
die erſte, zweite und dritte Nebenſtraße, 
den Schiffbauplatz bis zum Koͤnigsbergerthor. 
Zum zweiten Polizeidiſtrikte gehören; 
1. das dritte und vierte Quartier der * 
Das dritte Quartier begreift: 
die Straße am Markenthor und am Com * 
vent, 
die weſtliche Seite des alten Marktes vom 
Markenthor bis zur Fiſcherſtraße, 
die Kuͤrſchnerſtraße mit Ausſchluß der Häufer 
auf der Nordſeite Nr. 371 bis 373, | 
das Kloſter, \ 
den obern Theil der langen Hinterſtraße vom 
Markte bis an die Köeperſfraße und enge 
RR: 


X 
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den obern Theil der Spiringsſtraße vom 


die enge Gaſſe von der Hinterſtraße zur Spi⸗ 
ringsſtraße er 

den obern Theil! der nördlichen Seite der Fi⸗ 

5 ſcherſtraße vom M Markte bis zur engen Gaſſe. 


Das vierte Quartier begreift: 


die enge Gaſſe von der Sviringsſtraße zur 
Fiſcherſtraß ,, 
den untern Theil der nördlichen Seite der 
Fiſcherſtraße von der engen Gaſſe bis zur 
u Waſſerſtraße, 
den untern Theil der Soiringsſtraße von 
den beiden engen Gaſeen bis zur Waffer⸗ 
ſtraße, 
die Koͤrperſtraße, 
den untern Theil der langen Hinterſtraße 
von der Koͤrperſtraße und der engen Gaſſe 
bis zur Waſſerſtraß / : 
die Haͤuſer Nr. 371, 373 in der Kürſchner⸗ 
ſtraße, 
die Waſſerſtraſſe vom Fiſcherthor bis an die 
Junkerſtraße, 
die Junkerſtraße bis an den Schicken 
die Fiſchbruͤcke bis ans Jiſcherthor. 
2. Die 


net 


Ne 


wi: 


7 Den 
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2. die Vorſtaͤdte Grubenhagen und Schiffs⸗ 
holm, 
die Speicherinſel. f 
Zum dritten Polizeidiſtritee, gehoͤren: 


1. das fünfte und ſechſte Duarte des Altſtadt. 


Das fünfte Quartier begreift: 

die ſuͤdliche Seite der Fiſcherſtraße, u 

die weſtliche Seite des alten Marktes von 
der Fiſcherſtraße bis an die 2 Geiſt⸗ 
ſtraße, 4 g 1375 1 

die Brüͤckſtraße, 

die Waſſerſtraße von der Fiche dete bis an 
die Brückſtraße. tee 


Das ſechſte Quartier begreift: 18 
die untere heil. Geiſtſtraße, 
die Waſſerſtraße von der Brückſtraße bis an 
das Gerſtenthor, 
den Klappenberg, 
die Weſtſeite der Hommelſtraße bis an den 
inn rn Vorberg, 
die Dienergaſſe, 
die Straße nach dem Gymnaſium, 
die Straße an der Kalkſcheune, 
die Straße längſt dem Elbing fluſſe vom 
ichen an bis an die Zuckerſiederei. 
A 4 2. Von 
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2. von den Vorſtaͤdten: 

der innere Vorberg, und hierin: 
der innere Vorberg, 
Schottland, 

der Schiffervorberg, und hierin: 

der Schiſfervorberg, 

der Jungferndamm, 

25 innere Marienburgerdamm. 


om vierte n Polizeidiſtrikte gehoͤren: 


1. das erſte und zweite Quartier der Neuſtadt. 
Das erſte Quartier begreift: 
die noͤrdliche Straße hinter den Ben 
die Junkerſtraße, a 
die Badergaſſe, 
den gläfernen Berg, 
die Wallſtraße vom gläfernen Berge bis an 
die Junkerſtraße. 
Das zweite Quartier begreift: 
die füdliche Straße hinter den Ställen, 
die Herrenſtlaße, 
die Schmiedegaſſe, 
die Schulgaſſe, 
die gruͤne Gaſſe, 
die Wallſtraße von der Sunterfteae bis ans 
Hollaͤnderthor. N 


2. Von 
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2. von den Vorſtaͤdten: 
der auswendige Marienburgerdamm bis an 
die neuſtaͤdtſche Muͤhle, f 
die neuſtaͤdtſche Vorſtadt. Dieſe begreift: 
die Gegend vor dem Hollaͤnderthor, 
die Straßen zwiſchen den Scene 
die Johannisſtraße, 
die Hommelſtraße oder am Fiddelſumpf, 
der innere St. Georgedamm, 
der aͤußere St. Georgedamm. 
Zum fünften Polizeidiſtrikte gehören: 
die oͤſtliche Seite des Friedrich Wilbelms⸗platzes, 
der innere Muͤhlendamm, und hierin: 
die Sturmſchegaſſe, 
die Hospitalsgaſſe, 
die Kehrwiedergaſſe, 
die Straße nach dem alten Mühlenthor, 
die St. Jakobskirchengaſſe, 
die Hundegaſſe, 
die Pfeffergaſſe, 
die Toͤpfergaſſe, 
die Roſengaſſe, 
der Tiefdamm vor dem Köͤnigsbergerthor, 
die Straße an der alten 9 5 : 
die Todtengaſſe, 
die hohe Zinne, 
A5 der 
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der katholiſche Winkel, 8 

der äußere Muͤhlendamm bis zur Belt, 
die grüne Gaſſe, 

das neue Gut, 

die krumme Safe 


sum fe fen Holisetbißekfre: gehören: 


bie Reepſchlägerbahn, 8 
der heil. Leichnams + oder Kuhdamm, 
die erſte, zweite und dritte Niedergaſſe, 
die lange Niedergaſſe, 
die erſte und zweite Roſengaſſe, 
der hohe Damm, 
die Ziegelſcheune, > 
der Diefdamm bis an die Chauſſee, 
der kleine und große Wunderberg, 
die Straße am Gericht, 
der innere Anger linker und rechter Bad, 
die Kunskeſtraße, 
die Sternſchanze, 


7 


x 


der aͤußre Anger, 

vom engliſchen Brunnen bis zu Ennehus 
und zur Plantage, % ä 
. Mattendorf, . 


Pangritz Colonie. 


Kir . Bei 


11 


Bei der Einrichtung des Hypothenweſens “) 
ward die Stadt mit den Vorſtaͤdten in 17 Kreift 
eingetheilt, welche dieſe Bezeichnungen erhielten: 

die Altſtadt Lit. A. I. die Neuſtadt A. Ik 
der innere Muͤhlendamm A. III. der innere Vor⸗ 
berg und Marienburgerdamm A. IV. der aͤußre 
Marienburgerdamm A. V. der Jungferndamm A. 
VI. der äußre Vorberg A. VII. der Grubenhagen 
A. VIII. der Schiffsholm A. IX. die Laſtadie A. 
X. der heil. Leichnamsdamm A. XI... der. Tiefe 
damm A. XII. der aͤußre Muͤhlendamm A. XIII, 
der St. Georgedamm A. XIV. die neuſtaͤdtſche 
Vorſtadt A. XV. die neuſtaͤdtſchen Scheunen 
A. XVI. die Speicherſtadt A. XVII. 

Die Grundſtuͤcke in dieſen Kreiſen wurden mit 
den fortlaufenden deutſchen Nummern bezeichnet. 
Das Territorium ward in 3 Kreiſe eingetheilt, 
und die Hoͤhe mit Lit. B, die Niederung dieſſeits 
der Nogath mit C, und ienſeits derſelben mit D 
bezeichnet. 

Die Dorfſchaften in dieſen Rreifen hin 
die fortlaufenden roͤmiſchen Nummern, und die 
Grundſtuͤcke, fo wie in der Stadt und den Vor⸗ 
ſtaͤdten, die Nahe Nummern. ii 5 8 

0 


Die Derbondlangen hierüber. liaben ite; and 
1797 ward das Hopothekenbuch angefangen. 
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Vor Einführung der Staͤdteordnung de dato 
Berlin 1808 ward zum Behuf der Wahl der Stadt⸗ 
verordneten die Stadt nebſt der Neuſtadt und den 
Vorſtaͤdten beſonders eingetheilt, wobei in den eine 
zelnen Diſtrikten die Hypotheken e zum 
Grunde gelegt ward. 

Da Elbing mehr als 10,000 Einwohner hat, 
ſo ward es unter die großen Staͤdte gerechnet, und 
darnach die Eintheilung in die Diſtrikte gemacht) 
die nach dem raten h. der Staͤdteordnung in großen 
Staͤdten nicht über 1500 und nicht unter 1000 Eins 
wohner enthalten ſollten. Und ſo entſtanden in der 
Stadt, der Neuſtadt und den innern Vorſtaͤdten 6 
und auf den aͤußern Vorſtaͤdten 8 Diſtrikte. 

Die Diſtrikte der Stadt fin: 

1. der Rathhausdiſtrikt. Dazu gehöre das 
ıffe und ate Quartier der Altſtadt von Nr. 1 bis 

216 nach der Servisanlage, fo wie die in dies 
ſem Diſtrikte neu erbauten Haͤuſer, die höhere 
Nummern haben, welche auch in allen übrigen 
Diſtrikten mit eingerechnet ſind. Es begreift die 
Bezirke am Burgthor, den noͤrdlichen Theil der 
Hommel, die Mauer: und die obere heilige Geiſt⸗ 
die Fleiſcher⸗Schmiede⸗Kettenbrunnen⸗ kurze 
Hinter- und Wollweberſtraße, den oͤſtlichen Theil 
des alten Marktes, die N vor dem Koͤ⸗ 

a nigs⸗ 
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nigsbergerthor, und die in dieſer Gegend auf 
dem Walle befindlichen Wohnhaͤuſer, und die 
weſtliche Seite des Friedrich Wilhelms: Platzes. 

II. der St. Marienkirchendiſtrikt. Dazu 
gehört das zte und ate Quartier der Altſtadt von 
Nr. 217 bis 427, oder der weſtliche Theil des 
alten Marktes vom Markenthor bis an die Fi⸗ 
ſcherſtraße, die Haͤuſer am Markenthor, am 
Convent, im Kloſter, die Kuͤrſchner⸗lange Hin⸗ 
ter⸗die Spiringsſtraße, der noͤrdliche Theil der 
Fiſcherſtraße, und die Waſſerſtraße vom Fiſcher⸗ 
thor an nach Norden hinauf bis an den BE 
garten. 

III. der St. Niro tir Dazu 
gehört das Ste und öte Quartier der Altſtadt von 
Nr. 428 bis 637, oder der weſtliche Theil des 
alten Marktes von der ſuͤdlichen Seite der Fi⸗ 

ſcherſtraße an, der ſuͤdliche Theil der Fiſcherſtra⸗ 
ße, die Bruͤck⸗die Waſſerſtraße vom Fiſcherthor 
hinab bis an den Klappenberg, der Klappenberg, 
der untere Theil der heiligen Geiſtſtraße, der ſud⸗ 
liche Theil der Hommel, das heil. Geiſthos pital, 
das Gymnaſium und die Singh an der Kalk⸗ 
ſcheune. 

IV. der neuſtädtſche e Da⸗ 
zu en das iſte Quartier der Neuſtadt und ein 

Theil 
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Theil des ꝛten Quartiers, oder die Junkerſtra⸗ 
ße, der gläferne Berg / die Wall⸗grune⸗Schul⸗ 
Schmiede ⸗ und Badergaſſe von Nr. 638 bis 
741, die Straße am Graben, von Nr. 742 bis 748, 
und der obere noͤrdliche Theil der Herrenſtraße, 
die zum aten Quartier der Neuſtadt gerechnet 
wird. Von dieſem Diſtrikt der Neuſtadt bleibt 
ausgeſchloſſen: der untere noͤrdliche Theil der 
Herrenſtraße, von Nr. 749 bis 76g und die ganze 
ſuͤdliche Seite derſelben, von Nr. 815 bis 847, in 
dem dieſe Antheile zur Ergänzung der Seelenan⸗ 
zahl zum Neuſtadt⸗Vorbergſchen Diſtrikte baben 
geſchlagen werden müffen. 
V. der innere Muͤhlendammdiſtrikt. Das 
zu gehort der innere Muͤhlendamm allein in ſei⸗ 
ner ganzen Umgrenzung, von Nr. 848 in der 
Sturmſchengaſſe bis 951, mit den Haͤuſern an 
der oͤſtlichen Seite des Friedrich Wilhelms⸗Plaz⸗ 
ze. 8 N 
VI. der Neuſtadt⸗Vorbergſche Diſteikt. 
Dazu gehort, nach der erwähnten nothwendig 
gewordenen Zutheilung eines Abſchnitts von dem 
ſuͤdlich daran grenzenden zweiten Quartier der 
Neuſtadt: der nördliche und untere Theil der 
Herrenſtraße, von Nr. 749 bis 764, der ganze ſuͤd⸗ 
liche Theil derſelben, von Nr. gr z bis g47/ der innere 
Marien⸗ 
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»Marienburgerdamm und der innere Vorberg, von 
Nr. 952 bis zur neuen Nummer 1912. 
Die Diſtrikte der Vorſtaͤdte find: 2 


1. der Gruben hagnerdiſtrikt. Dazu gu 

pe: 

“1 der Jangferndamm auf dem Schiffervorberge 
gelegen, von Nr. 1059 bis 1083, 

2. der Schiffervorberg, von Nr. 1085 bis * 
neuen Nummer 1789, 

3. die Vorſtadt Grubenhagen, von der neuen 
Nummer 2094 bis zur neuen Nummer 2141, 
worin die fortlaufenden von 1107 bis 1244 
begriffen find, 

4. der Schiffsholm, von Nr. 1145 bis zur neuen 
Nummer 2146. b, 


II. der Laſtadiendiſtrikt. Dazu gehoren; 
. die Laſtadie, von der neuen Nummer 1794 
und der darauf foigenden Be 1156 bis 
1238, 3 
2. die an der Süd⸗ und Oſtfeite diefes Diſtritts 
auf der Reepſchlaägerbahn und dem Kirchhofe 
zum heil. Leichnam belegenen Wohnhauſer Nr. 
1848, 1247 und 1264 bis 1271, doch mit Aus⸗ 
ſchluß der Cantorwohnung Nr. 1272 und des 
Hospitals zum heil. Leichnam Nr. 1928. 


— 
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ul. der heil. Leichnamsdiſtrikt. Dazu ge⸗ 
hoͤren: 
1. der heil. geichnamsdamm, der auch Kuh⸗ 
damm genannt wird, von Nr. 1239 bis 1263, 
2. die lange Niedergaſſe, nebſt der erſten, zwei⸗ 
ten und dritten Queerniedergaſſe, von Nr. 
1273 bis Nr. 1328, i 

4ð᷑. die Roſengaſſe, von Nr. 1329 bis 1346, 

5. der innere Anger linker Hand, von Nr. 1347 
bis zur neuen Nummer 1934, 

6. ſaͤmmtliche Wohnhaͤuſer an der Sternschanze, 
von Nr. 1810 bis 1816. 

V. der Diſtrikt des äußern Angers. Da⸗ 
zu gehoͤrt: 5 1 

3. der innere Anger rechter Hand, von der neuen 
Nummer 1771 bis 1401, 

2. der aͤußre Anger an der neuen Schule oder 
auf dem Sande, von Nr. 1801 bis an neuen 
Nummer 1963, 

3. der aͤußre Anger oder Mattendorf, am engli⸗ 
liſchen Brunnen, van Nr. 1803 bis 1849, 

4. die entfernten an der Maulbeerplantage bele⸗ 
genen Grundſtuͤcke Nr. 1957, 1826, 1847, 
1955 und 1956. N 

V. der Diefdammdiſtrikt Aus der königsber⸗ g 
ger Vorſtadt. Dazu gehoͤrt: f 


\ 


1. Der 


— 


17 


1. der ſuͤdliche Theil des heil. Leichnams + oder 
Kuhdamms, aufſteigend von Nr. 1414 bis 1429, 
2. die Ziegelſcheunſtraße, von Nr. 1319 bis 

1523, 

3. der hohe Damm, von Nr. 1434 bis 1465 b, 

4. der Wunderberg, von Nr. 1466 bis zuf neuen 
Nummer 1970, 5 

5. die Gegend am Gericht, von Nr. 1504 bis zur 
neuen Nummer 1974, 

6. der Tiefdamm oder die Königsbergerſtraße an 
der noͤrdlichen Seite, abſteigend von Nr. 1512 
bis 1527, und ſodann Nr. 1404 bis zur neuen 
Nummer 1973 nach dem Koͤnigsbergerthor hin. 

VI der erſte äußre Muhlendammdiſtrikk 
vor dem Koͤnigsbergerthor. Dazu gehoͤrt: 

1. die Koͤnigsbergerſtraße, aufſteigend von Nr. 
1237 bis 1543, 

2. ein Theil der gruͤnen Gaſſe von Nr. 1544 bis 
1563, 

3. der ſogenannte katholiſche Winkel, von Nr. 
1564 bis 1 568, 

4. die hohe Zinne, von Nr. 1569 bis 1588 mit 
dem Hospital, die Peſtbude genannt, 

5. die Todtengaſſe und die Gaſſe an der alten 
Sonne, von Nr. 1589 bis 1596, 

6. die krumme Gaſſe, von Nr. 1639 bis 1661. 


Beſchreib. d. SrEibing n. B 
l 
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VII. der zweite Aufre Muhlendammdi⸗ 

ſtrikt vor dem Muͤhlenthor. Dazu gehoͤrt: 

1. die Straße, das neue Gut genannt, von 
Nr. 1618 bis zur neuen Nummer 1976 b, 

2. der obere aͤußre Muͤhlendamm bis zur Roth⸗ 

5 ſack⸗ und Scheedermühle, von Nr. 1597 bis 

1617, der mittlere Außre Muͤhlendamm in der 

Gegend der St. Annenkirche, von Nr. 1696 

bis 1726, und der vordere aͤußre Muͤhlen⸗ 

damm am Muͤhlenthor gelegen, von der neuen 

Nummer 2077 bis 1667 mit ae der 

Ober⸗ und Untermühle, a 
8. der Theil der grünen Saft von Nr. 1705 bis 


171 
VII. der St. PORN TR, IRA Dazu 
gehört: 
1. der innere St. Georgedamm, von Nr. 1668 
bis 1695, Ku 


2. der aͤußre St. Georgedamm Wr der Fuhr⸗ 
gaſſe, von Nr. 1727 bis 1766, 

3. die neuſtaͤdtſche Vorſtadt vor dem Holländer: 
thor nebſt den Wohnhaͤuſern zwiſchen den neu⸗ 
ſtaͤdtſchen Scheunen, von Nr. 1750 bis zur 
neuen Nummer 2151, 

4. der aͤußre Marienburgerdamm, von Nr. 1039 


bis zur neuen Nummer 1767. 
we N a 1. Die 
\ RR. 
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1. Die Altſtadt. 
Topographiſche Beſchreibung aller 
Straßen, Platze und merkwuͤr⸗ 
digen Gebaͤude. 3 
Der Platz, auf welchem die Altſtadt ange⸗ 
bauet iſt, bildet ein Trapezoid, welches ſich an 15 
Grade nach Weſten neigt.) Der Flächeninhalt 
deſſelben, welcher nach dem von dem Bauconduc⸗ 
teur Manteuffel 1806 angefertigten Plan von der 
Stadt und den Vorſtaͤdten Elbings, der im rath⸗ 
häuslichen Archiv aufbewahrt wird, durch den 
Stadtbaurath H. W. Zum pt berechnet worden, bes 
trägt 23,297 [1 Ruthen; die laufende Ruthe zu 1 
Fuß rheinl. gerechnet. . 
Die Straßen, welche von Norden nach Sid 
Suͤd Oſt laufen, find: 
die Waſſerſtraße, 
der Markt, 
die Mauerſtraße. x 
Die, welche von Oſten nach Weſt Suͤd Weſt 
laufen, ſind: 
die Hommelſtraße, 
die heil. Geiſtſtraße, 
ER B 2 8 die 


„) Plan von Elbing und der umliegenden Gegend, aufe 
genommen 1804 von v. Tippelskirch. 
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die Fleiſcher- und Bruͤckſtraße, 
die Schmiede: und Fiſcherſtraße, 
die Kettenbrunnen⸗ und Spiringsſtraße, 
die kurze und lange Hinterſtraße, 
die Wollweber⸗ und Kuͤrſchnerſtraße, 
die Straße an der markenthorſchen Mauer. 
Die Straßen ſind außer denen, die die Stadt 
an der Suͤd⸗Oſt⸗ und Weſtſeite einſchließen (an der 
Suͤdſeite die Hommelſtraße, an der Oſtſeite die 
Mauerſtraße und an der Weſkfeite, die Waſſer⸗ 
ſtraße) gerade. 
Die heil. Geiſtſtraße iſt 957 Fuß lang, und 
von Rinnſtock zu Rinnſtock gemeſſen 29 Fuß breit. 
Die an dem Markte nach Oſten gelegenen Stra: - 
ßen, als die Fleiſcher⸗Schmiede⸗Kettenbrunnen⸗ 
kurze Hinter⸗ und Wollweberſtraße ſind jede 316 
Fuß, und die nach Weſten gelegenen, als die 
Bruͤck⸗Fiſcher⸗Spirings⸗lange Hinter und Kürſch⸗ 
nerſtraße 580 Fuß lang. 
Die Straße an der markenthorſchen Mauer 
iſt 350 Fuß lang. 
Die Fleiſcher⸗und Bruͤckſtraße ſind jede 27 Fuß, 
die Schmiede: und Fiſcherſtraße 28 Fuß, 
die Kettenbrunnen⸗ und Spiringsſtraße 32 Fuß, 
die kurze und lange Hinterſtraße 34 Fuß, 
die Wollweber⸗ ‚und Küsfi Hnerfiraße 12 Fuß breit. 
Die 
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Die Waſſerſtraße. 

Sie Läuft laͤngſt der Altſtadt an der Weſtſeite 
fort, iſt von der Mauer am Junkergarten bis an 
das Ende des Klappenberges gemeſſen 1407 Fuß 
lang, und mehrentheils mit kleinen Haͤuſern be⸗ 
bauet. Sie iſt beſonders an Markttagen, und im 
Sommer, wenn Schiffahrt iſt, wegen der hin⸗ 
ter ihr gelegenen Fiſchbruͤcke, mit welcher ſie durch 
das Wage⸗Krahn⸗Fiſcher-Hohe⸗ und Gerſtenthor 
Verbindung hat, ſehr lebhaft. Daher iſt ſie auch 
mit vielen Kramladen, mit Buden der Profeſſio⸗ 
niſten und einer großen Menge geringer Schank⸗ 
haͤuſer beſetzt. = 

Das eine Ende dieſer Straße ee Süden heißt 
der Klappenberg. Ich finde in handſchriftli⸗ 


chen Nachrichten von ni e Dt: 
Herleitungen; 


1. weil vormals derjenige Theil des Schloſſes, 
in welchem die Uebelthaͤter hingerichtet wur⸗ 
den, wo es alſo, wie man zu ſagen pflegt, 
zum Klappen kam, hier angeſtoßen, 

2. weil zu den Zeiten des Ordens ein beruͤchtig⸗ 
ter Räuber mit Namen Klappo in dem Ge 
faͤngniſſe des Schloſſes, was hier in der Naͤ⸗ 
he geweſen, lange geſeſſen. | 

B 3 Wofern 
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Wofern dieſe hiſtoriſchen Data der Straße 
nicht den Namen gegeben, ſo koͤnnte Klappenberg 
auch ſoviel als Kehrwiederberg bedeuten, weil 
die Straße keinen Ausgang hat. 

An dem Klappenberge fließt die faule Hom⸗ 
mel in den Elbing, die, damit ſie den Fluß nicht 
verſchlaͤmme, 1794 mit einem Moderfangkaſten 
verſehen wurde. An derſelben nach Suͤden lag der 
vormalige Aſchhof. Er war der Platz, der jetzt 
zum Gehoͤfte des Hauſes Nr. 635 gehört. 

Nr. 1903 die Wohnung des Pauperlehrers. 

Nr. 636 das Gymnaſiengebaͤude. = 

„ 637 die Wohnung des Direktors des 
Gymna 8, wobei ein kleiner Garten. 
Das Gymnaſium. 

Die Schulen ſind in Preußen erſt ſpaͤt nach 
der Ankunft der Ritter des deutſchen Ordens ge⸗ 
ſtiftet worden. Die Ritter ſelbſt waren anfaͤnglich 
groͤßtentheils rohe Krieger, die Moͤnchsgeiſt und 
Fanatismus beſeelte. Sie kamen nicht als Miſſio⸗ 
narien, die durch Lehre und Unterricht die Preu⸗ 
fen zum chriſtlichen Glauben bekehren wollten, ſon⸗ 
dern gewaffnet in's Land, um es mit dem Schwert 
zu erobern, und, weil ſie nur uͤber Chriſten herr⸗ 
ſchen konnten, alles nieder zu machen, was nicht 

durch die Taufe den Ramen eines Chriſten annahm. 
Was 
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Was hätten ihnen hier Schulen helfen koͤnnen? — 
Was man damals Bekehrung der Heiden nannte 
ging durch gewaltſame Mittel viel geſchwinder von 
Statten, als durch den langſamen Weg des Unter⸗ 
richts. Erſt wie der Orden einigen Beſitz von 
Preußen hatte, dachten die Gebietiger daran, ge⸗ 
lehrte Leute hieher zu berufen, nicht um die Neu⸗ 
bekehrten, ſondern um die Bruͤder des Ordens ſelbſt 
unterrichten zu laſſen, weil ihre große Unwiſſen? 
heit fie zur Verwaltung der Staatsgeſchafte, die 

ihnen jetzt aufgetragen wurden, unbrauchbar mach⸗ 
te. Denn die Statuten des Ordens erlaubten den 
Mitgliedern deſſelben unwiſſend zu ſeyn. Es heißt 
darin ausdrücklich: „Ung elehrte Brüder ſol⸗ 
„len nichts lernen; gelehrte moͤgen 
„uͤben, was ſie einmal gelernt.“ Und zur 
Aufnahme in den Orden ward von gelernten Kennt 
niſſen nichts weiter erfordert, als — ein Vater 
Unſer beten zu koͤnnen.) Dieſe zuerſt als Lehrer 
der Bruͤder des Ordens berufene Gelehrte wurden 
nun, um ihren Wirkungskreis zu erweitern, die 
Stifter der Schulen in Preußen, die, wie mit der 
Zeit das eroberte Land unter den Rittern eine chriſt⸗ 

B 4 liche 
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liche Staats verfaſſung bekam, hin und wieder art: 
gelegt wurden. 

Elbing hat das Gluck gehabt, ſchon im An⸗ 
fange des 14ten Jahrhunderts (70 bis go Jahre 
nach Erbauung der Stadt) eine anſehnliche Schule 
zu haben, in einer Zeit, wo ſelbſt in Deutſchland 
außer den Cathedralſchulen an den Domſtiften faſt 
keine bedeutende Schule vorhanden war. Sie wird 
schola senatoria (die Rathsſchule) genannt. Dieſen 
Namen fuͤhrte ſie vermuthlich zum Unterſchied von 
andern Schulen, die damals ſchon in Elbing wa⸗ 
ren, weil in derſelben nur die Soͤhne der Herren 
des Raths und der Vornehmen unterrichtet wurden. 
Es findet ſich die Nachricht, daß 1319 einem ge⸗ 
wiſſen Everhard, der an dieſer Schule Lehrer 
war, ein Salarium ausgezahlt worden. Sie 
ſoll in der Fiſcherſtraße in dem Hauſe Nr. 437 ge⸗ 
weſen ſeyn. Sie litt durch Brand, und ward 1383 
wieder neu aufgebauet. 

Sie muß ſich vor andern Schulen i in Preu⸗ 
ßen vortheilhaft ausgezeichnet haben, weil ihre 
Einrichtung bei Stiftung der Cathedralſchule in 
Koͤnigsberg 1387 zum Muſter angenommen ward. 
In der Verſchreibung dieſer Schule, die unter dem 
Hochmeiſter Weinrich von Kniprode, der um 
die Einrichtung der Schulen i in Preußen ein beſon⸗ 

dres 
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dres Verdienſt hat, von dem famländifchen Doms 
kapitel den Rathmaͤnnern und Buͤrgern der Altſtadt 
Königsberg gegeben wurde, heißt es: 
„und wollen den Kindern der fuͤrgeruͤhrten Stadt 
„Koͤnigsberg ſetzen einen wiſſenden, redlichen 
„Schulmeiſter, der ihnen nuͤtz und gut ſey, und 


„ob wir ihnen einen ſetzen, der ihnen nicht nuͤg 


„were, da geloben wir ihnen zu ſetzen einen an⸗ 
„dern, der den ehe genannten Stadtkindern le⸗ 
„sen mag allerley freye Kuͤnſte, nach Gewohn⸗ 
„heit der Schule in der Altenſtadt zu 
„Elbing, und halten ſeinen Chor mit Geſan⸗ 
„ge, als man denn zu Elbing helr.“ 3 
Daß indeſſen doch, ſo gut auch nach damali⸗ 
ger Zeit die elbingſche Rathsſchule eingerichtet ge⸗ 
weſen ſeyn mag, der auf derſelben ertheilte Unter⸗ 
richt im Ganzen duͤrftig und armſelig und wenig 
geeignet geweſen ſeyn wird, wahre Bildung des 
Geiſtes zu befoͤrdern, bedarf kaum einer Exwaͤh⸗ 
nung. Der Chor, der mit Geſang gehalten wer⸗ 
den ſollte, deſſen als eines vorzuͤglichen Gegenſtan⸗ 
des des Unterrichts gedacht wird, war die Unter⸗ 
weiſung in dem damals üblichen Kirchengeſange, und 
die freien Kuͤnſte, deren hier erwaͤhnt wird, waren 
B 5 Gran 
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Grammatik, Moͤnchs latein und die damals beliebte 
Dialektik, 

Von dem Zustande dieſer Schule in den fol⸗ 
genden Zeiten fehlen gaͤnzlich die Nachrichten. 

1414 ward auf einer Tagefahrt angeordnet, 
daß der Hochmeiſter die Rektoren der Schulen in 
den Staͤdten, die dieſe ihm praͤſentiren würden, be⸗ 
flätigen ſollte. Hiedurch wurden alſo die Schulen 
unter die beſondre Aufſicht der Landesobrigkeit ges 
ſetzt. 6 | | 
1508 wollten die preußiſchen Stände in El⸗ 
bing oder Braunsberg eine Provinzialſchule errich⸗ 
ten. Die Lolmoͤnche, (vermutlich die Anhaͤnger 
des Raymundus Lullius, eines berühmten 
Dialektikers) die an der Schule Lehrer ſeyn woll⸗ 
ten, betrieben ſehr die Sache; ſie kam aber, weil 
man ſich uͤber den Fonds, wer dazu beitragen ſoll⸗ 

te, nicht vereinigen konnte, nicht zu Stande. 

8 Die Reformation Lutheri, die ſich hierauf in 
Elbing verbreitete, erweckte gleich mehr Theilnah⸗ 
me des Publikums an den Schulen und einen thaͤ⸗ 
tigern Eifer, für einen beſſern Unterricht der Jugend 
zu ſorgen. Der Rath und die Buͤrgerſchaft be⸗ 
ſchloſſen daher 4536, auf dem Platze, wo vorher 
das Schloß geſtanden, welches ſchon 1454 einge⸗ 
n worden, ein neues Schulgebaude zu errich⸗ 
ten. 
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ten. Die beiden Buͤrgermeiſter Jakob von 
Alexwangen, der damals koͤniglicher Burggraf 
war, und Nikolaus Friedewald nahmen ſich 
des Baues vorzuͤglich an, und Birigisten ihn auch. 
Es ward an dieſe neue Schule Füffonius Gn a⸗ 
pheus als Rektor angeſetzt, der vorher als Rek⸗ 
tor einer Schule im Haag vorgeſtanden, ſeine Stelle 
aber, weil er ſich zur evangeliſchen Religion be⸗ 
kannte, verloren hatte. Die Sicherheit, die die 
Anhaͤnger derſelben damals in Preußen fanden, be⸗ 
wog ihn, ſich dahin zu begeben, und er nahm, wie 
er ſich in Elbing aufhielt, das Rektorat an der neu⸗ 
erbauten Schule an, welches er 6 Jahre lang mit 
vielem Ruhm und zum Flor der Schule bekleidete. 
Weil er aber geheirathet hatte, (Elbing genoß da⸗ 
mals noch nicht die Rechte der Religionsfreiheit) ſo 
vertrieb ihn der ermelaͤndiſche Biſchof Johann 
Dantis kus auf Anſtiften feiner Geiſtlichen, (denn 
er ſelbſt fiel den Proteſtanten nicht beſchwerlich) 
aus Elbing, worauf ihn der Markgraf Albrecht 
zum Rektor an die Cathedralſchule zu Königsberg 
berief.) 
Das 
# 


) In einem Schulakt, den er 1040 in Veifegn des Bi- 
ſchos Dantiskus hielt, 2 der unter dem Titel: 
> Trium. 
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Das Gebaͤude muß aber doch nicht feſt und 


dauerhaft gebauet geweſen ſeyn, weil es nach 14 


Jahren ſchon fo verfallen war, daß es einer gaͤnz⸗ 
lichen Reparatur bedurfte. Dieſe erhielt es 15 50, 
wo es neu ausgebauet wurde. Die Anzahl der 
Schüler hatte ſehr zugenommen. Daher mußten 
neue Lehrzimmer angelegt werden. Auch wurden 
die Gegenſtaͤnde des Unterrichts vervielfältigt, und 
mehrere Lehrer angeſtellt. N a 

Der Platz vor dem Schulgebäude, der noch 
Schulgarten heißt, wiewohl er ſchon lange nicht 
mehr den Ramen verdient, war damals wirklich ein 

Gar⸗ 


Triumphus Eloquentiae 1541 gedruckt worden, macht 

er von dem Schulgebaͤude dieſe Beſchreibung: 

Regia namque domus vobis ita structa videtur, 
Quae punctum omne ferat, aedificata fabte; 

Aediſicata fabre, muris et turribus altis 
Cingitur, et hoitos deliciosa tenet, 

Hortos, qui vincant et Adonidis Hespetidumve 
Auriferum, quod habet fabula nota, nemus. 

Hic licet inspicias e mutis prona ffuenta, 
Pascua prospicias prospiciasque pecus. 

Si prodire foras vetet inclementia coeli, 
(Illius ut facies se variare soler) 

Porticus explicitis umbris reftigerat aestu, 
Teinperat et frigus concamerata domus. 

Usque adeo dicas haec omnia strucra decenter, 
Ui non sit Momus, qai reprchendat, iners. 
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Garten, mit Obſtbaͤumen und Blumen beſetzt, in 
welchem Lehrer und Schuͤler zwar traulich, doch 
beide an abgeſonderten Tiſchen, beiſammen ſaßen. 
Falconius macht davon dieſe Beſchreibung: 


Da ſitzen auch zu Sommerzeit 

Die Studenten vber dem Tiſch, 
Eſſen darunder Fleiſch und Fiſch: 
Was denn Gott eim jden beſchert, 
Alſo ſich jre frewd do mehrt. 

Mit fingen vnd Jubiliren, 

Des morgens auch mit ſtudiren. 
Dieſer Tiſch ſtehet dort allein, 
Vnder dem Leinbaum hoch und fein. 
Dort ſichſt ein Tiſch, der bedarff Raum, 
Vnder dem groſſen Bixen Baum. 
Darbey wol on alle luͤgen 

Zwantzig Perſon ſitzen muͤgen. 
Dakegen vber ſtehet Riſch 

Aller gelerten Credentz Tiſch, 
Welcher von ſtein iſt hingeſetzt, 

Zur noth einers Meſſer drauff wetzt, 
Welchen umbwachſen haben frey 
Die zarten Bluͤmlein mancherley, 
Die riechen ober die maſs wol, 
Welchs man auch billich rhuͤmen fol, 


In 
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In dem Reſtcript, welches der König von 
Poren Sigismund Auguſt 1567 dem Rath zu⸗ 
ſchickte, nach welchem er ihm die Ausübung des 
proteſtantiſchen Gottesdienſtes auch in andern Kir⸗ 
chen außer der St. Marienkirche verſtattete, wird 
auch des Gymnaſiums gedacht, und dem Rath er⸗ 
laubt, die Jugend in der proteſtantiſchen Lehre auf 
demſelben unterrichten zu laſſen. Ne a quoquam 
(dies ſind die Worte des Reſtripts) molestari aut 
in Gymnasio et Eeclesiis e illius turbari pote- 
int. 

(Die Stadt ſollte in der ertheilten Freiheit 
von Niemanden belaͤſtiget, noch auf dem Gymna⸗ 
ſium oder in den aden Kirchen beunruhiget wer⸗ 

den.) 

Wie König Stephen Batrori zur Regie⸗ 
rung kam, fo übergab er 1576 auf dem Reichstage 
zu Thorn in der Beſtaͤtigung der Privilegien der 
Stadt uͤberhaupt und beſonders des der freien Reli⸗ 
gionsuͤbung nach der augsburgſchen Confeſſion in 
allen Kirchen in und außer der Stadt dem Rath das 
Gymnasium:: 

Nee non Gymnasium, heißt es darin, in quo ju- 

ventus in omnibus liberalibus artibus ac disciplinis 

eruditur, eo ipso in loco, ubi hactenus institu: 

tum tuit, concedimus atque Praeconsulibus et 
Con- 
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Consulibus ejusdem civitatis gubernandum com. 
mittimus. 

(Auch ſtehen Wir den Buͤrgermeiſtern und 
Rathmaͤnnern dieſer Stadt das Gymnaſium zu, 
in welchem die Jugend in allen freien Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften unterwieſen wird, an dem 
Orte, wo es bisher eingerichtet geweſen, und 
üͤberlaſſen ihnen die Regierung deſſelben.) 

Von dieſer Zeit an alſo war das Gymnaſtum 


eine privilegirte proteſtantiſche Schule, über wel⸗ 


che der Rath das Patronatsrecht und allein die Auf⸗ 
ſicht hatte. Dieſe führte im Namen deſſelben bis 
zur koͤniglich⸗ preußiſchen Beſitznahme der Stadt 
ein Buͤrgermeiſter, der Protoſcholarch, und ein 
Rathsherr, der Scholarch hieß; beide lebenslaͤng⸗ 
lich, wenn nicht der Scholarch Buͤrgermeiſter ward. 
Nach 1772 uͤbernahm der combinirte Magiſtrat die 
Aufſicht uͤber das Gymnaſium, und es erhielt aus 
den Mitgliedern deſſelben, ſo wie andre milde Stif⸗ 
tungen, nur einen Curator. 

1597 ward auf Empfehlung des Abingſchen 
Rathsherrn Andreas Mohrenberger, eines 
Breslauers von Geburt M. Joh. Mylius als 
Rektor an das Gymnaſium berufen. Er war aus 
Iglau in Maͤhren gebuͤrtig, war Rektor in Leut⸗ 
ſchau in Oberungarn geweſen und weil er des Phi⸗ 

lip⸗ 
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lippismus, oder der Anhaͤnglichkeit an die beſon⸗ 
dern Lehren des Philipp Melanchtons, ber 
ſonders in der Lehre vom heil. Abendmahl, worin 
ſich Melanchton den Reformirten näherte, be⸗ 
ſchuldigt wurde, ſeines Amtes entſetzt und aus der 
Stadt verwieſen worden. Er ging hierauf nach 
Kaiſersmark in Ungarn, wo er 4 Jahre lehrte. 
Hier erhielt er den Ruf nach Elbing. Der Phi⸗ 
lippismus war zwar in Deuſchland durch die 
Formula Concordiae verurtheilt worden; er fand 
aber unter den Proteſtanten noch viele Anhänger, 
und das damalige polniſche Preußen hatte die Ver⸗ 
einigungsformel nicht angenommen. Daher war 
die Anhaͤnglichkeit des Mylius an den Philippis⸗ 
mus kein Anſtoß, ihn zum Rektor der Schule in 
Elbing zu berufen. j 
Gleich bei dem Antritt ſeines Rektorats ward 
die Pfarrſchule (die Schule zu St. Nikolai) dem 
Gymnaſium einverleibt; es wurden mehrere Lehrer 
angeſtellt; der Lehrplan ward erweitert und die 
Schule jetzt in ein eigentliches Gymnaſium ver⸗ 
wandelt. Denn wiewohl fie ſeit 1536 ein Gymna⸗ 
ſium genannt wurde, ſo war ſie doch nur eine wohl⸗ 
beſtellte Schule, in der die lateiniſche, griechiſche 
und hebraͤiſche Sprache nebſt dem, was man da⸗ 
mals freie ag nannte, gelehrt ward. Myli us 
aber 
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aber hielt zuerſt Vorleſungen in der Theologie und 
Philoſophie, wodurch der Unterricht in der erſten 
Claſſe akademiſch wurde. Die Theologie las er 
nach Philippi Melanchtonis Examen, und in der 
Philoſophie ſtellte er mit den Studioſis auch Dis⸗ 
putationen an. Vorher ward die Theologie noch 
nicht auf dem Gymnaſium gelehrt. Denn der Rek⸗ 
tor Hoppe wurde von dem ermelaͤndiſchen Bifchof 
Hoſius angeklagt, daß er, weil er ein Luthera⸗ 
ner waͤre, die Jugend verfuͤhre. Es ward ihm 
aber von Seiten der Stadt geantwortet, daß es der 
Jugend nicht ſchaden koͤnne, daß er ein Lutheraner 
ſey, weil er nicht Theologie, ſondern nur Huma⸗ 
niora lehre, welches ihn auch gegen die Verfolgun⸗ 
gen des Biſchofs ſchuͤtzte. 5 

Mylius hielt 1598 den 18ten Mai feine Ans 
trittsrede: de discrimine scholarum Ethnicarum et 
Christianorum (uber den Unterſchied der heidniſchen 
und chriſtlichen Schulen) in welcher er dem Rath 
wegen der neuen Einrichtung, die dem Gymna ſium 
gegeben worden, dankte. k 


Die Anzahl der Schüler, die beſonders da⸗ f 


durch, daß die Pfarrſchule dem Gymnaſium ein⸗ 


verleibt worden, ſehr zugenommen hatte, war dar 
mals ſo groß, daß das alte Schulgebaͤude fuͤr ſie 


zu enge ward. Der Rath beſchloß daher 1599 den 
deſchreib o. St. kibing u. xd. C laten 
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1aten Merz, es abbrechen und ein neues, geraͤu⸗ 
migeres und bequemeres erbauen zu laſſen. Den 
Tag darauf ward das Gymnaſium geräumt, und 
die Jugend in die Kirche zum heil. Geiſt gebracht, 
wo ſie waͤhrend dem Bau unterrichtet wurde. Der 
Bau ward gleich darauf angefangen, und in 8 Mo⸗ 
naten vollendet. Die drei Buͤrgermeiſter George 
Braun, Albertus Iſendorf und Johann 
Sprengel, und die beiden Rathsherren Mo⸗ 
renberger und Wieder, als Kämmerer, haben 
ſich um den Bau verdient gemacht. Das neue 
Gymnaſium war in den damaligen Zeiten eines der 
anſehnlichſten und praͤchtigſten Gebäude der Stadt. 
Ein genaues Modell davon aus Holz, welches der 
gelehrte Geometra der Stadt, Chr iſt ian Kret ſch⸗ 
mer 1711 verfertigt, wird noch unter den Sachen, 
die zur Bibliothek gehörig find, aufbewahrte Auch 
hat Joh. Friedr. Enderſch das Gymnaſium in 
Kupfer geſtochen. 

Melanchton behauptet, daß der juͤdiſche 
Monat Casleu (Chaſeleu nach den LXX) unfer 
November geweſen. Nun ward nach 1 Maccabaͤer 
4. 52. das Feſt der Einweihung des Tempels am 
N 25ſten des Monats Casleu gefeiert, und wahr⸗ 
ſcheinlich hat Mylius auch deswegen den 25ſten 
November zur Einweihung des Gpmnaſiums ger 

waͤhlt. 
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. wählt. Denn 1599 den z5ften November ward es 
feierlich eingeweihet. 

Die Jugend zog unter der Anführung ihrer 
Lehrer nach den Claſſen geordnet paarweiſe aus der 
heil. Geiſtkirche, wo fie ſich, als in ihrer bisheri⸗ 
gen Schule, verſammelt hatte, nach der St. Ni⸗ 
kolaikirche, welche damals die Evangeliſchen inne 
hatten. Hier hielt der Senior des Miniſteriums 
M. Joh. Bochmann, der vorher Rektor am 
Gymnaſium geweſen, eine Predigt von der Noth⸗ 
wendigkeit und dem Nutzen der Schulen. Er dank⸗ 

te dem Rath für deffen Vorſorge bei Erbauung des 
neuen Gebaͤudes fuͤr dieſe Lehranſtalt, und empfahl 
ſie in einem herzlichen Gebet dem beſondern goͤtt⸗ 
lichen Schutze. 

Nach Endigung des Gottesdienſtes verſam⸗ 
melte ſich der Rath und die praͤſentirende Gemeine 
oder die zweite Ordnung auf dem Rathhaus, und 
die Jugend ward indeß in die alte Pfarrſchule ge⸗ 
fuͤhrt. Aus dieſer zog ſie unter dem Gelaͤute der 
Glocken der Pfarrkirche zu St. Nikolai und der uͤbri⸗ 
gen Kirchen in der Stadt wieder in ihrer vorigen 
Ordnung, den raaſten Pſalm nach der Ueberſetzung 
des Ambroſius Lobwaſſer ſingend, dem neuen 
Gymnaſium zu. Als ſie auf dem Markt an das 
Barhhand tam, ſchloſſen ſich der ganze Rath, das 

C 2 Mini⸗ 
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Miniſterium, und die Gemeine nebſt vielen frem⸗ 
den, beſonders engliſchen Kaufleuten an den Zug. 
So wie er den Schulgarten betrat, wurde zum er⸗ 
ſten mal mit der neuen Glocke von dem Thurm des 
Gymnaſiums gelaͤutet, und die andern Glocken, die 
ſo lange als der Zug in den Straßen war, getönt 
hatten, ſchwiegen jetzt. Der Rektor Mylius, der 
den ganzen Zug angeführt hatte, hielt hierauf in 
dem neuen großen Auditorium zuerſt ein langes Ge⸗ 
bet mit ſo viel Herzlichkeit und Inbrunſt, daß nicht 
nur die Jugend, ſondern auch der Rath und die Ge⸗ 
meine und die übrigen Zuhoͤrer bis zu Thraͤnen be 
wegt wurden. Dieſem folg te ei ne lateiniſche Rede, 
die nebſt ſeiner Antrittsrede 1600 in Danzig ge⸗ 
druckt worden. Endlich ward ein Danklied unter 
Trompeten ⸗und Paukenſchall geſungen, welches die 
Menge Volks, die den Schulgarten füllte, und die 

das Auditorium nicht mehr faffen konnte, mit lau⸗ 

ter Stimme mitſang. 
Mylius gedenkt in feiner Rede zuerſt der 
vortheilhaften Lage des Gymnaſiums. Diejenigen, 
die hier eine oͤffentliche Schule angelegt, ſagt er, 
haͤtten es weiſe bedacht, daß der Unterricht Ruhe 
und Stille noͤthig haͤtte. Daher haͤtten fie einen 
Ort dazu erwaͤhlt, der von dem Lerm der Stadt 
entfernt wäre, und wo nicht das Raſſeln voruͤber⸗ 

fah⸗ 
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fahrender Wagen oder geraͤuſchvolle Arbeiten der 
Handwerker ſtoͤrten. Dabei wäre die Lage auch 
ſehr angenehm. Auf der einen Seite waͤre ein Gar⸗ 
ten mit Obſtbaͤumen beſetzt; ) auf der andern fließe 
der Elbing, der nicht bloß mit kleinen Schifferkaͤh⸗ 
nen, ſondern auch (weil er damals noch ſchiffbarer 
war) mit großen Schiffen befahren wuͤrde, und 
die Reichthuͤmer des balthiſchen Meeres, ja des 
Oceans nach der Stadt braͤchte, und die einheimi⸗ 
ſchen Produkte ausführte. Am jenſeitigen Ufer ſehe 
man theils unlaͤngſt erbaute, theils noch in Grund 
gelegte Gebaͤude, ſo daß es ſcheine, als entſtehe 
hier eine neue Stadt. 
Bei dieſer fo anmuthigen Lage, die das alte 
ERDE gehabt, ſey es doch ſelbſt unbequem ges 
3 weſen. 


9) Feiedeich Zamel in laude Drusidos, Elbing 1631, 
ſchreibt davon: 
— — sunt tecta decentia Mulas; 
Area Phoebeam circuit ampla domum. 
Vidi ego formosis cum staret consita silvis, 
Et ferret Paphiis aemula mala rosis, 
Antiqui supetant vestigia nata decoris, 
Quaeque loci septis rarior arbor inest, 


*) Man mar damals noch mit Erbauung der Speicher, 
die die Danziger 1577 abgebrannt, wie untengaReh 
det werden wied, beſchaftiget. 


38 
weſen. Denn wiewohl es in der Länge mehr als 
160 Fuß und in der Breite 40 Fuß gehabt ), fo 
wären die Auditorien doch klein und enge geweſen, 
indem die Hälfte des Gebaͤudes gegen Suͤden aus 
Kellern und leeren Raͤumen beſtanden. Ueberdem haͤt⸗ 
ten fie nicht Hoͤhe genug und kleine Fenſter gehabt. 
Die Wohnungen der Lehrer in der zweiten Etage 
waͤren von ſehr ungleicher Beſchaffenheit geweſen; 
die nach Norden gelegenen ſehr niedrig, weil die 
unter ihnen liegenden Auditorien mehr Höhe ger 
habt, als die Keller auf der Suͤdſeite. 

Mylius gedenkt noch des umſtandes, daß 
der Rath den Schluß, ein neues Gymnaſium zu er⸗ 
bauen, gerade den 1zten Merz gefaßt. Diefer Tag 
ſey der Stadt ſehr merkwuͤrdig, weil an demſelben 
1321 der feindliche Anfall des Hochmeiſters Mark⸗ 

00 graf 


9 eos lang und breit iſt noch jetzt das Oymnaſſengebau⸗ 
de, woraus zu ſchließen, daß das neue Gebaude auf 
den Grund des alten errichtet worden. Nimmt man 
dieſes an, fo läßt ſich daraus auch der Uebelſtand er⸗ 
klaren, daß die Siebelmauer nach Ofen nicht gerade 
iſt, ſondern binter dem Atrium auf der Nordſeite aus. 
warts fi biegt. — Der Flacheninhalt des ganzen 
Matzes, der jetzt zum Gymnaſſum gehört, iſt nach des 
Prof. Woit Ausmeſſung 290, und der des Schulgar⸗ 
tens 130 culm. Quadtatruthen. 
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graf Albert gluͤcklich abgeſchlagen wurde. Das 
Andenken der damals geſchehenen Rettung und Er⸗ 
haltung der Stadt, welches ſchon ſeit der Zeit durch 
ein beſondres Feſt, das preußiſche Dankfeſt ger 
feiert worden, werde nun, da an demſelben Tage 
nach 78 Jahren für die Bildung der Jugend und 
den Flor der Wiſſenſchaften an unſerm Orte zu⸗ 
gleich ſo ſehr geſorgt worden, herrlicher auf die 
Nachwelt kommen. | 
Nun kommt Mylius auf die naͤhere Be⸗ 
ſchreibung des neuen Gebaͤudes von außen, und der 
innern Einrichtung deſſelben. a 
Bei dem alten waͤre der Eingang gleich par⸗ 
terre geweſen; bei dem neuen waͤr er 6 Fuß von 
dem Boden erhoben gemacht und mit einem Atrium 
verſehen worden, welches zu beiden Seiten Trep⸗ 
pen hätte, die durch ein Dach gegen Regen und 
Schnee geſchuͤtzt wären, Die darunter angelegten 
Keller für die auf dem Gymnaſtum wohnenden Lehe 
rer hätten dieſe Erhöhung nothwendig gemacht. 
Die Auditorien ſelbſt aber haͤtten hiedurch auch an 
Licht gewonnen. Gleich beim Eingange waͤren zwei 
Auditorien angelegt; das zur rechten Hand heiße 
das deutſche: denn es wurden darin 2 Claſſen im 
deutſchen Leſen und Schreiben und in der Rechen⸗ 
kunſt unterrichtet, aber uͤber dem noch 3 untere la⸗ 
C 4 teini⸗ 
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teiniſche Claſſen, nämlich die ſtebente, ſechſte und 
fuͤnfte. Das zur linken Hand heiße das lateiniſche, 
und es wuͤrde darin der vierten, dritten, zweiten 
und erſten lateiniſchen Claſſe Unterricht gegeben. 

In der zweiten Etage, zu welcher eine Trep⸗ 
ve von 23 Stufen führe, wären das Zimmer für 
die Bibliothek, auf der Suͤdſeite gelegen, welches 
den Aten Theil der ganzen obern Etage einnehme, 
und dann noch 8 Wohnzimmer fuͤr die Lehrer, 4 auf 
der Oſtſeite und 4 auf der Weſtſeite, jedes mit ei⸗ 
ner Schlafkammer verſehen. Dazwiſchen waͤre ein 
lichter Gang, der Fenſter nach 3 Himmelsgegenden 
hatte. 

Die oberſte Etage wuͤrde durch ihre 14 Gie⸗ 
bel, mit welchen ſie wie mit einer Krone geziert 
wäre, erhoben. Gegen Norden und Süden gehe 


J 


die Giebelmauer bis unter das Dach. Auf der Oſt⸗ 


ſeite aber waͤren 6 kleine gethuͤrmte Erker, die das 


Dach durchſchneiden, und eben ſo viele von glei⸗ 


cher Beſchaffenheit waͤren auch auf der Weſtſeite. 

So befaͤnden ſich alſo am ganzen Gebaͤude 14 
Giebel. 5 | 

So ein ſchoͤnes Anſehn dieſe Bauart dem Se 

baͤude gebe, fo nuͤtzlich wäre fie auch dem auf den 

Gymnaſium Studirenden gemacht. Denn jeder 

Erker enthalte 2 Zimmer, die beſonders für Frem⸗ 
5 de, 
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de, die auf dem Gymnaſium logiren wollten, be⸗ 
ſtimmt waͤren. Es waͤren alſo 24 Stuben, die ſo 
geraͤumig waͤren, daß in jeder wohl 2 bis 3 woh⸗ 
nen koͤnnten. N G 

Aus der Mitte des Daches rage ein kleiner 
viereckigter Thurm hervor, der ganz mit Blei ge⸗ 
deckt und grün angeſtrichen ſey. In demſelben 
haͤnge eine Glocke, durch deren Gelaͤute die Stun⸗ 
den der Schularbeiten angezeigt wurden. 

Am Dage der Einweihung des neuen Gymna⸗ 
ſiums, als Mylius dieſe Rede gehalten, ward 
des Nachmittags von der Jugend eine Comddie des 
Nikolai Friſchlini unter dem Titel: der wie⸗ 
derlebende Julius aufgefuͤhrt. 

1652 ward die erſte Claſſe von den uͤbrigen 
abgeſondert, und ihr oben eines von den Wohn⸗ 
zimmern der Lehrer, an der Bibliothek gelegen, 
zum beſondern Auditorium angewieſen, in welchem 
auch Dis putationen gehalten wurden, deren The 
ſes die Stadtkaͤmmerei ſeit 1727 drucken ließ. 

In dem deutſchen Auditorium war ein Thea⸗ 
ter angelegt. Es wurden auf demſelben bis 1705 
Schulcomoͤdien aufgefuͤhrt. Koitſch aber, der 
um dieſe Zeit Rektor ward, fand Schulcomoͤdien 
mit ſeinen pietiſtiſchen Grundſatzen nicht vertraͤg⸗ 
lich, und daher ward das Theater hernach nicht ge⸗ 
braucht. C 5 Mit 


N 
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Mit dem Gymnaſium ward 1599 gleich die 
Pauperſchule verbunden, die ſich bis auf unſre Zei⸗ 
ten erhalten hat. Sie iſt in dem Kellergeſchoſſe des 
Gebaͤudes, und der Pauperlehrer, der zugleich die 
Aufwartung bei dem Gymnaſium hat, ertheilt da⸗ 
rin bis 20 Knaben freien Unterricht. Dieſe werden 
jahrlich durch milde Beiträge am Neujahrstage blau 
bekleidet; vormals trugen ſie rothe Huͤthe. Sie 
gingen vormals taͤglich gegen Mittag paarweiſe 
durch die Straßen der Stadt, und ſangen ein geiſt⸗ 
liches Lied, und waren in den Kirchen zu St. Ma⸗ 
rien und heil. Geiſt dem Praͤcentor beim Singen 
behuͤlflich, und werden noch zur Reinigung des 
SGymnaſiums und zu andrer Bedienung deſſelben 
gebraucht. 

Nach dem damaligen Geſchmack ward das 
Gymnaſium mit einigen Emblemen und vielen In⸗ 
ſchriften verſehen. Einige der letztern ſind in den 
folgenden Zeiten verändert worden. 


Auf der Suͤdſeite ſtand unter den Fenſtern der 
Bibliothek, weil ſie 9 Lichter hatte: 
Saeratus Musis hie est locus: unde fenestris 
Nostra novem merito Bibliotheca patet. i 
Dieſer Ort iſt den Muſen geweiht. Daher 
auch unſre Bibliothek billig 9 Fenſter hat.) 


Laͤngſt 
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Laͤngſt der Mauer auf der Oſtſeite unter den 
Erkern: 
Bina celebrantur Parnassi culmina montis, 

Bina et scholae sunt culmina. 
Exhedra sed tectum ludi duodena coronant, 

Tres et novem refert Deas. 
- Qui petis e studiis venturo tempore laudem, 
Conjunge Musis Gratias. 

(Zwei Spitzen hatte der Parnaß.) Zwei 
Giebel hat auch das Schulgebaͤude. Aber zwölf 
Erker kroͤnen das Dach, die ſich auf drei und 
neun Goͤttinnen beziehen. Du, der du künftig 
Ruhm in den Wiſſenſchaften ſuchſt, verbinde DE 
Gratien mit den Muſen !) | 

Zwiſchen dem erſten und zweiten Stodwert 
waren an der oͤſtlichen Mauer noch folgende 
Inſchriften angebracht: 

Fundamentum totius reipublicae honesta ado- 
lescentum educatio. 

Eine anſtaͤndige Erziehung der Rinder iſt 
das Fundament des ganzen gemeinen We⸗ 


ſens.) 
Educate 


) Eine gegen Nordweſten, die Titboreg und eine ge · 
gen Süden, die Hyampea biet. Dieſe theilte ſich 
wieder in iwei Spitzen. Daher werden ſonß 3 Spitzen 
des Parnaß's angegeben. 
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Eäucate liberos. in disciplina et doctrina ug 
mini. Ephes. 6. 4. 

(Erzieher die Kinder in der Zucht und Ver⸗ 
mahnung zum Herrn. Epheſ. 6. 4.) 

Accipite disciplinam ac non pecuniam, et 
scientiam potius, quam aurum lectissimum. 
proverb. g. 10. 

(Nehmet an meine Zucht lieber denn Silber, 
und die Lehre achtet höher denn koͤſtlich Gold. 
Sorüche Salomon. 8. 10.) 

Tlaya cri Oil deR ogg er Hog vd ve 

ruxeiv rere.) 

(Die Quelle und Wurzel der Rechtſchaffen⸗ 
heit iſt, die Erziehung gerade nach den Geſetzen 
einzurichten.) a 

Ueber dem Atrium ſtand die Sufrift: 

Doctrina\ coronat. 
1. (Die Gelehrfamkeit Erönet.) 

Sie war von einem Lorbeerkranz, den zwei 
aus den Wolken ragende Haͤnde hielten, umfaßt. 
Die Buchſtaben waren von Meſſing und vergoldet. 

Unter dem Atrium war ein Bienenkorb abge⸗ 
mahlt, in welchen die Bienen fleißig eintrugen, wo⸗ 


bei die Worte ſtanden: 
? . Duleis 


*) Eine Stelle aus Plutarchs Abhandlung: Leg! 
dv c es. 


A 
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Duleis esea laborum. 
(Eine ſuͤße Frucht der Arbeit.) 
Die große Thuͤr beim Eingange RR die Ue⸗ 
berſchriſt: N 
Seminarium Civitatis. 
(Die pflanzſchule der Stadt.) 
Ueber der Thuͤr des deutſchen Auditoriums ſtand 
vormals: 5 
Aeg Yee Hh¹]ν Huge. 
Die den Muſen eroͤffnete Thuͤr.) 
Und uͤber der Thuͤr des lateiniſchen die Aufſchrift 
von Platon's Schule: 
Ayewiẽ r del eic fro. 
(Niemand komme ohne Kenntniß der Geometrie 
hinein.) 
Die erſte wurde mit dem Aus ſpruch des Evan⸗ 
geliſten: 
Jeſus ging in die Schule. Luc. 6. 6; 
Die letzte mit der Ueberſchrift: 
Pax intrantibus, salys exeuntibus. 
(Friede den Eingehenden, Heil den 8 
menden) 
in den folgenden Zeiten vertaufcht, 
Zum Andenken dieſer Erbauung des Gymna⸗ 
ſiums ward bis zur königlich preußiſchen Beſit⸗ 
ae des Stadt alle Jahr eine Reduͤbung, die der 
Rektor 


46 
Rektor veranſtaltete, den Donnerſtag vor dem er⸗ 
ſten Advent gehalten. Den Sonntag vorher ward 
in der St. Marienkirche in der Fruͤhpredigt der 
Stiftung des Gymnaſiums gedacht, welches auch 
noch geſchieht. 

Nach 1772 hielt der Rektor am koͤniglichen 
Geburtstage einen Schulakt durch eine Reduͤbung, 
in welcher dann auch der Stiftung des Gymnaſiums 
erwähnt zu werden pflegte. Nur 1805 und 1806 
ward wieder vom Direktor Suͤvern, und hierauf 
von ſeinem Nachfolger, Direktor Mund am 
Stiftungstage des Gymnaſiums die Reduͤbung ge⸗ 
halten. 1803 hatte an demſelben Direktor Suͤ⸗ 
vern und 1804 Prof. Graff, ohne daß zugleich 


eine Reduͤbung angeſtellt wurde, jeder feine An⸗ 


trittsrede gehalten, welche beide gedruckt ſind. 
1649 feierte durch einen Schulakt der Rektor 
Michael Mylius das erſte funfzigjaͤhrige Jubi⸗ 
baum; 1699 der Rektor M. Joh. Sartorius 


das erſte volle Jubilaͤum; (es ward damals das 


Gymnaſtum von aufen ganz abgeputzt und inwen⸗ 
dig ausgebauet) 1749 der Rektor Joh. Lange 


das dritte halbe Jubiläum, (dieſer Schulakt iſt uns 
ter dem Titel: Hiſtoriſches Denkmal der dreymal 


funfzigſten Jubelfeier des Gymnaſii in Druck er⸗ 
ſchienen) und 1799 den öten Auguſt der Rektor 
Otto 


— nn ng 


ungen 
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Otto Ludwig Hartwich das zweite Jubilaͤum 
des Gymnaſiums bei Gelegenheit der Geburtstags⸗ 
feier unſers jetzt regierenden Königs, Friedrich 
Wilhelm des Dritten. \ 


Außer dem Schulakt, der zum Andenken der 
Stiftung des Gymnaſiums vom Rektor gehalten 
wurde, ward noch in aͤltern Zeiten ein andrer vom 
zweiten Profeſſor oder Conrektor im Oktober gehal⸗ 
ten. Es ward an demſelben die nach dem Examen, 
welches in der Woche vor dem Pfingſtfeſte angeſtellt 
wurde, in höhere Claſſen verſetzte Jugend dem Pu⸗ 


blikum vorgeſtellt, der unterſte College verlas hier⸗ 


auf die Schulgeſetze, die Jugend zeigte geſchriebene 
Proben von ihrer Arbeit, welche Specimina genannt 
wurden, vor, und hielt nun die Reduͤbung. 


Die Luſtration der verſetzten Jugend, das 
Borlefen der Schulgeſetze und das Vorzeigen der 
geſchriebenen Arbeiten kam in neuern Zeiten ab, und 
dieſer Schulakt ward bloß mit einer Reduͤbung, die 
einer der Profeſſoren veranſtaltete, im Herbſt oder 
Frühjahr gehalten; iſt aber ſeit ea nicht mehr 
gehalten worden. 

Die Rektoren an dem neuerbauten Gymna⸗ 
ſium ſind geweſen: 

1. M. Joh. Mylius, von 1807 bis 1629. 

= 2. 
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2. Michael Mylius, ein Sohn des Joh. 
Mylius, vorher Lehrer am Gymnaſium, von 1630 | 


bis 1652. 


3. Joachim Paſtorius von Hirtenberg, N 


der Arzeneigelahrtheit Doktor, ein Schleſier von 


Geburt, aus Glogau, vorher Profeſſor am Gym⸗ 
naſium, von 1652 bis 1654. Er bat ſich vom Rath 
den Titel: Direktor des Gymnaſiums aus, den er 


auch erhielt. Seine Nachfolger aber hießen wie⸗ 


der Rektoren. 

4. Joh. Cramer, aus Elbing, vorher Con⸗ 
rektor am Gymnaſium, von 1654 bis 1667. 

5. Friedrich Hoffmann, aus Boleslau in 
Schleſien, vorher Conrektor am Gymnaſium, von 
1667 bis 1673. e 

6. M. Jakob Borger, aus Koͤnigsberg, vor⸗ 
her Conrektor am thorniſchen Gymnaſium, von 

1675 (denn von 1673 Merz bis 1675 November 
war das Rekorat vakant) bis 1688. 

7. M. Erneſtus Koͤnig, aus Uchtenhagen, ei⸗ 
nem Dorfe bei Stargard in Pommern, vorher Rek⸗ 
tor am Gymnaſium in Thorn, wo er aber ſeines 
Amtes entlaſſen wurde, von 1688 bis 1698. 

8. M. Joh. Sartorius, aus Eperies in Un⸗ 
garn, vorher Profeſſor am Gymnaſium in Thorn, 
von 1699 bis 1704. 


| 
| 
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9. Chriſtian Jakob Koitſch, aus Meißen, 
vorher Inſpektor am Fönigl. paͤdagogium in Halle, 
von 1705 bis 1734. N 

10. George Daniel Seyler, aus Speier, 
vorher Conrektor am Gymnaſium, von 1734 bis 
1745. 

11. Joh. Lange, aus Elbing, vorher Gone 
tor am Gymnaſium, von 1745 bis 1781. 

12, Otto Ludwig Hartwig, aus Neuan⸗ 
germünde in der Ukermark, vorher Prediger auf 
dem Lande, zu Buchholz bei Beelitz von 1781 bis 
1902. 

1. Joh. Wilbelm Süvern, aus Lemgo f in 
Weſtphalen, (jetzt Geh. Ober⸗ Kegle ungsraeh j in 
Berlin) vorher Direktor des Gymnaſiums in 
Thorn, von 1803 bis 1807. Er erhielt den Titel: 
Direktor des Gymnaſiums, den auch fein Nachfol⸗ 
ger fuͤhret. 

14. Joh. George Mund, aus ho) vor⸗ 
ber Oberlehrer am von Conradiſchen Schul⸗ 

und Erziehungsinſtitut zu Jenkau bei Danzig, von 
1807. Bi. 

Zu welcher Zeit diejenigen Lehrer, die in den 
obern Claſſen des Gymnaſiums und beſonders in 
der erſten Unterricht gegeben, den Namen Profeſ⸗ 
ſoren angenommen, laͤßt ſich nicht genau beſtim⸗ 
Beſchreib .d. St. Elbing u. Sd. D men. 
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men. Zu des Joh. Mylius Zeiten iſt es noch 
nicht geſchehen. Er ſelbſt unterſchreibt ſich in der 
Vorrede zu den beiden oben angefuͤhrten Reden, die 
in Druck erſchienen, nur Scholae Rector. Es ſind 
bei dieſen Reden auch einige Gedichte, die bei Ge⸗ 
legenheit der Einweihung des Gymnaſiums von 
den Lehrern verfertigt ſind, beigefügt; aber M. 
Balthafar Felgibelius unterſchreibt ſich 
bloß Conrektor, und die andern nur Collegen. 

Die Anzahl der Profeſſoren, deren in den 
letzten Zeiten 4 waren, iſt auch nicht immer gleich 
geweſen. Denn der Rath hat nach der Menge der 
Schuͤler in den obern Claſſen, außer dem Rektor 
und Conrektor, bisweilen noch einen oder zwei 
Profeſſoren angenommen; bisweilen aber auch, be⸗ 
ſonders wenn die Kaͤmmereicaſſe in duͤrftigen um⸗ 
ſtaͤnden war, es an dem Rektor und Conrektor ge⸗ 
nug ſeyn laſſen, und den Collegen der zweiten und 
dritten Claſſe Lektionen in der erſten gegeben. 

Joh. Mylius brachte das neue Symnaflum 
bald in Aufnahme, und in der langen Zeit, in wel⸗ 
cher er das Rektorat verwaltete, hob es ſich immer 
mehr. Sein Ruf, den er in der gelehrten Welt 
hatte, und die gute Verfaſſung, die er nach dem 
Rath feines Lehrers, Melanchton feiner Schule 
gab, zog aus dem Auslande, aus Polen, Curland, 

Deutſch⸗ 
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Deutſchland, ungarn, Schweden, Holland, Eis 
geland und Schottland viele nach Elbing, um hier 
zu ſtudiren. Es vereinigten ſich aber auch mehrere 
Umftände, die die große Frequenz der Schuͤler da⸗ 
mals beguͤnſtigten. Der proteſtantiſchen Schulen 
waren noch wenige. In den benachbarten Staa⸗ 
ten, (außer Preußen) in Deutſchland und in 
andern Laͤndern litt der Proteſtantismus einen gro⸗ 
Ben Druck. In dem polniſchen Preußen fand er 
bald anfaͤnglich Duldung. Elbing hatte einen gu⸗ 
ten auswaͤrtigen Handel, und die Kinder der Frem⸗ 
den fanden durch die Connexionen ihrer Eltern hier 
ein leichtes Unterkommen. Daher kam es, daß un⸗ 
ter allen folgenden Rektoren, von denen einige dem 
Mylius an Gelehrſamkeit, thaͤtigem Eifer und 
Lehrergeſchicklichkeit an die Seite geſetzt, wo nicht 
gar ihm noch vorgezogen zu werden verdienen, die 
Frequenz der Schuͤler doch nicht ſo groß geweſen, 
weil ſie in Zeiten das Rektorat verwalteten, wo die 
Umſtaͤnde, die den erſten Flor des Gymnaſiums beguͤn⸗ 
ſtigten, ſich verändert hatten. Und ſollte auch in der 
Folge der Zeit die Anzahl der Schuͤler großer werden, 
ſo wie ſie ſich ſeit einigen Jahren gemehrt hat, ſo wer⸗ 
den doch ſchwerlich die obern Claſſen, und gewiß 
nie die erſte fo angefuͤllt ſeyn, wie fie zu des My⸗ 
lius Zeiten waren. Mylius fand bei dem An 
D 2 tritt 
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tritt ſeines Amtes 264 Schüler, und nahm während. 
beinahe 31 Jahren, in welchen er als Rektor dem 
Gymnaſium vorſtand, 4055 auf, das iſt, im Durchs 
ſchnitt des Jahres an 130. So kann damals wohl 
die Anzahl der Schäfer in manchem Jahr über 400 
geweſen ſeyn. a 

Von M. Joh. Mylius Zeiten, das iſt, von 
1597 bis Michael 1819 find 12792 Schüler ins 
Gymnaſſum aufgenommen.) 

1656 war das Gymnaſium, weil die peſt N 
graſſirte, einige Monate verſchloſſen. 1709 aber, 
wo die Peſt ebenfalls in Elbing wuͤthete, ward der 
Unterricht fortgeſetzt, wiewohl viele Eltern ihre 
Kinder zu Hauſe behielten, und der damalige Rek⸗ 


kor Koitſch auch viele, die aus verdächtigen Häu⸗ 
fern kamen, zuruͤckwies. Nur ward der Unterricht 


damals des Morgens nicht um 7 Uhr, wie bisher 


gewoͤhnlich, ſondern erſt um 8 Uhr angefangen, da⸗ 


mit die Jugend nicht, wenn ſie zur Schule ging, 
. den 


) Matrikel des Gymnaßums. In dieſer befindet ſich 
aber von 1786 Julius bis 1802 Sept. eine Püde, da 
Rektor Hartwig die in dieſem Zeitraum aufgenom- 
menen Schüler nicht verzeichnet hat. Dieſe Lucke iſt 
in der angegebenen Anzahl durch einen Caleul nach den 
von ihm in den vorhergehenden Jahren gufgenomme⸗ 
nen Schülern ausgefüllt worden. 
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den Peſtleichen, die frühe ausgetragen re auf 
den Straßen begegnete. 

Unter dem Rektorat des M. Jakob Bor, 
ger hat der Protoſcholarch, der Buͤrgermeiſter 
Martin Lehwald 3 Medaillen prägen laſſen, die 
unter die ſtudirende Jugend vertheilt wurden. Die 
d erſte hat auf der Vorderſeite in 3 Reihen die In⸗ 

forte: \ 

"Mnemosyne. Encaeniis Scholae Elbingensis conse= 
erata 1690. 

(Ein Andenken, dem Einweihungsfeffe der el⸗ 
bingſchen Schule gewidmet ) RE 
ueber dieſer Schrift iſt das elbingſche en 

ſehr klein, und unter derſelben das Lehwaldſche 
Wapen in einem Schilde mit Palmzweigen ange⸗ 
bracht. Die Umſchrift iſt: 

NOBILISSIMI ON. MARTINI LEHWALD ; 

S 


Die Rückſeite zeigt den Parnaß, von welchem 
aber oben nur eine Spitze und unten der Fuß deſ⸗ 
ſelben zu ſehen iſt. Die Mitte bedeckt ein offenes 
Wucht auf deſſen aufgeſchlagenen Blättern; 

Ingens Thesaurus 

f (Ein großer Schatz) 

ſteht. W 
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Die Umſchrift iſt: 

Et Honorum et Bonorum. 
Gur Ehre und zum Nutzen) 

Die zweite iſt 1681 gepraͤgt, und etwas klei⸗ 
ner. Die Vorderſeite iſt, wie bei der erſten, nur 
mit der veränderten Jahrzahl 1681. Die Ruͤckſeite 
zeiget wieder den Parnaß, aber mit zwei Spitzen, 
auf deren linken der gefluͤgelte Pegaſus mit den 
Hinterfuͤßen ſteht. In der Mitte des Parnaß's iſt 
wieder das geöffnete Buch und dieſelbe Inſchrift; 
auch um die Medaille dieſelbe umſchrift, wie bei 
der erſten. 

Die dritte iſt auch von 1681, und in Silber 
und Gold ausgepraͤgt. Sie hat im Durchmeſſer 
161 Linie; in Gold iſt fie an Werth 3 Dukaten. 

Die Vorderſeite hat das Lehwaldſche Wapen 
mit der Umſchrift oben: 

Nob. D. M. Lehwald Procos, et Schol. 


und unten ſtehet: 
Donum Schol. Elbing. 
(Ein Geſchenk der elbingſchen Schule) 


Die Ruͤckſeite enthaͤlt ein gefluͤgeltes Herz. 
Zwiſchen den beiden Flügeln iſt ein offenes Buch, 
uͤber welchem das Auge der goͤttlichen Vorſehung 
in Welken und einer Glorie angebracht iſt. Unter 
dem Herzen ſteht 1681, und die umſchrift iſt: 

Cor rectum inquirit scientiam. 
Ein redliches Herz forſcht nach Wiſſenſchaft). 
1734 
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1734 den zaſten Mai ward das Gymna ſium 
den kranken und bei der Belagerung von Danzig 
verwundeten Ruſſen vom Magiſtrat ohne Noth, in⸗ 
dem ſie anderwaͤrts haͤtten untergebracht werden 
koͤnnen, zum Lazareth eingeraͤumt. Der damalige 
Conrektor Seyler und Prof. M. Jakob Woit, 
da ſie dem Magiſtrat vorher ſchon vergebene Vor⸗ 
ſtellungen dagegen gemacht, wandten ſich hierauf 
mit Genehmigung des Rektors Koitſch an den 
Obriſten von Boy, der das Commando über die 
ruſſiſchen Truppen in der Stadt hatte. Er ent⸗ 
ſchuldigte ſich, er kenne das Gymnaſiengebaͤude 
nicht, und hatt es auch nicht zum Lazareth vers 
langt, wenn es der Magiſtrat ihm nicht dazu ange⸗ 
wieſen haͤtte. Ueber dieſer Unterredung kamen die 
Rathsherren Möller, Brakenhauſen der aͤl⸗ 
tere und Ramſey zum Obriſten. Er verlangte 
nun von ihnen, ſie moͤchten ihm einen andern Ort 
zum Lazareth anzeigen: ſo wolle er das Gymnaſium 
nicht dazu nehmen. Dieſe meinten aber, daß, 
wenn das Gymnaſium die Kranken und Verwunde⸗ 
ten nicht faſſen koͤnnte, man alsdann erſt andre 
Derter für fie beſtimmen ſollte.) Hierauf ſagte 
— D 4 der 

9) Es wurden auch hernach noch außer dem Oomnaſiu m 
andre Oerter in der Stadt den kranken und ver⸗ 


wundeten Rufen angewieſen. Denn es kamen an 
2000 derſelben nach Elbing. SER 
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der Obriſt zu den Profeſſoren: Ihr guten Leute! 
ſeht, daß ich euch nicht helfen kann; bittet euren 
Magiſtrat. Prof. Woit erwiederte: Wenn das 
Flehen der Kinder bei ihm nichts ausrichtet, fo wird 
auch unſere Bitte nichts ausrichten; aber der Er⸗ 
folg wird lehren, was für Segen davon auf den 
Magiſtrat und unſre Stadt kommen wird. Nun, 
was wird denn, ſagte der Obriſt, der Stadt für 
Unheil geſchehen, wenn auch etwa 6 Wochen die 
Kranken dieſen Ort einnehmen. Und ſo blieb es da⸗ 
bei, daß das Gymnaſt ium das Lazareth werden ſoll⸗ 
te, wozu auch gleich Anſtalten gemacht wurden. 
Aus den Banken der Claſſen wurden die Vettſtelle 
fuͤr die Kranken verfertigt. Dem Rektor Koitſch 
ward vom Magiſtrat angedeutet, er möchte ſeine 
Wohnung raͤumen, weil er, wenn er darin bleiben 
ſollte, viele Ungemaͤchlichkeit erfahren wuͤrde. Er 
antwortete aber darauf: er würde feine Wohnung 
nicht eher verlaſſen, als bis er berausgetragen wuͤr⸗ 
de. Der Obriſt bewies indeß viel Schonung gegen 
ihn. Er befahl den Ruſſen ſtrenge an, ihn in ſei⸗ 
nem Haufe nicht zu moleſtiren. Doch hielt Koitſch 
ſich auch ſehr eingezogen, ſchloß die Vorderthüͤr zu, 
und bediente ſich nur der Hinterthuͤr. 


Der 


Be? 
Der Magiſtrat wollte, daß die untern Claſ⸗ 
fen die Zeit über, als das Gymnaſium ein Lazareth 


waͤre, in der Kirche zum heil. Geiſt unterrichtet 


würden. Das bilfigten aber die Lehrer des Gym 
naſſums nicht, und ſo ward die Jugend in den Haͤu⸗ 
ſern 95 Profeſſoren und der Collegen unterrichtet. 


Den 3iſten Julius deſſelben Jahres ward 
das Gymnaſium wieder von den Ruſſen geräumt. 
Es waren nur noch wenige Kranke darin, die in 
andern Oertern untergebracht wurden. Das Gebaͤude 
ward hierauf gereinigt und ausgeweißt. Einer 


großen Reparatur bedurfte es nicht. Nur die Saͤu⸗ 


berung von dem vielen Schmutz und ungezieſer, 
was zurückgeblieben, machte Mühe, 


Den z iſten Auguſt ſtarb Rektor Koitſch, 
und ward, wie er gewuͤnſcht, den 24ffen aus ſeiner 
Wohnung ausgetragen. 


Den taten Oktober ward der Unterricht im 


Gymnaſtum wieder mit Geſang und Gebet und ei⸗ 


ner kurzen Rede, die der Conrektor Seyler an 
die Jugend hielt, angefangen. Die oͤffentliche Ein⸗ 
weihung geſchah hierauf den 21ſten Oktober bei 


Gelegenheit des Schulakts, den Conrektor S ep⸗ 
ler hielt. 


D 5 1744 
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1744 ward das Gymnaſiengebaͤude mit 336 
neuen Fenſtern verſehen, die aus dem Beitrage der 
Mitglieder des Raths und der Buͤrger angeſchafft 
wurden. 


1781, als die Feuerſtellen unter den Spei⸗ 
chern entfernt wurden, wie unten bei den Speichern 
gemeldet werden wird, ging auch daſelbſt die Stadt ⸗ 
faͤrberei ein, die am Elbing vor der hohen Brücke 
erbauet war. Dem Beſitzer derſelben ward dafuͤr 
eine neue Bauſtelle dieſſeits des Elbings am Gym⸗ 
naſium in dem vormaligen Aſchhof angewieſen. 
Durch eine unbegreifliche Nachſicht ward ihm ver⸗ 
ſtattet, die Faͤrberei ganz nahe an das Gymnaſium 
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zu ſetzen, ja ſogar ein Angebaͤude derſelben an den 
oͤſtlichen Giebel, an der Nordſeite deſſelben von 
der Ecke bis an das erſte Licht unmittelbar anzu⸗ 
bauen. Es ſpringt hier an 8 Fuß vor. Hiedurch ; 
iſt nun das Oymnaſium der Feuersgefahr mehr 
ausgeſetzt, als es vorher war, da es iſolirt ſtand, 
und das Angebaͤude verdirbt auch die Fagade des 
Gymnaſiums von dieſer Seite, wo gerade der 
Eingang iſt. 
N 1807 den 21ſten Januar, da ein Corps fran⸗ 
zoͤſiſcher Truppen unter Anführung des Prinzen von 
Ponte Corve einrückte, ward das Gymnaſiu 
ihnen 
} 
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ihnen vom Magiſtrat zum Lazareth eingeräumt. *) 
Der damalige Direktor des Gymnaſiums Suͤvern 
mußte dabei auch aus ſeiner Wohnung ſchleunig 
ausziehen. Ihm wurden die Zimmer parterre in 
dem Hauſe in der Spiringsſtraße Nr. 288, welches 
leer ſtand, da fein voriger Beſitzer, Buͤrgermeiſter 
Hennings, der viele Jahre Curator des Gym⸗ 
naſiums geweſen, unlaͤngſt verſtorben, zur Woh⸗ 
nung angewieſen. In vier Zimmern dieſes Hauſes 
in der erſten Etage, und in zwei der zweiten wur- 
den die Schuler des Gymnaſiums nach ihren Claſ⸗ 
je Aue bac, und der Unterricht darin den 
AZ 0ſten 


) Herr Prof. von Bgezko in Königsberg ſchrieb mie 
bierüber 1809 den 27ſten Sept. „Ich babe diebei 
„wieder eine Gelegenheit erhalten, mich dankbar an 
„den humanen Seiſt der preußiſchen Regierung zu ere 
„innern. Mein jͤngſter Bruder war hier Lazareth⸗ 
„Direktor, und da nach der Schlacht bei Eylau die 
„Zahl der verwundeten und kranken Preußen und 
„Ruſſen über 13000 ſtieg, fo erhielt er den Befehl 
„ohne Schonung alle öffentliche, und wenn dieſe nicht 
„aureihen würden, auch die Privatgebaude in Lass · 
„rethe zu verwandeln, mit Ausſchluß der Schulen, 
„die durchaus verſchont werden ſollten. 
„und ich geſtehe, daß mich bei dieſer Nüderınnerung 


„das Schickſal des elbingſchen Gymnaſtums um ſo 
„mehr gerührt hat.“ 5 
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26ſten Januar wieder angefangen, und bis 1809, 
da bas neu ausgebaute Gebäude des Gymnaſiums | 
wieder bezogen werden konnte, fortgeſetzt. Die 
Stadt bezahlte den Erben des Buͤrgermeiſters Hen⸗ 
nings fuͤr das Haus keine Miethe, weil es die Zeit 
über, als die Franzoſen in Elbing ſtanden, von der 
Laſt der Einquartirung, die es gewiß ſchwer ge⸗ 
druckt haͤtte, und deren Koſten weit eine drittehalb 
jährige Miethe uͤberſtiegen haben wuͤrden, befreit 
geweſen. | 
Da das erwähnte franzoͤſiſche Corps den 25. 
Januar wieder aus Elbing ausruͤckte, ſo nahm es 
ſeine Kranke mit, deren damals nur 4 waren, wie 
wohl eine große Anzahl, die nachkommen wuͤrde, 
angeſagt worden. Das Lokale blieb hernach leer 
bis zum aten Februar, wo kranke und verwundete 
Ruffen und Preußen in Elbing eintrafen, die theils 
im Gymnaſium, theils in der Direkoratswohnung 
untergebracht wurden. Sie blieben bis zum erſten 
April daſelbſt, obgleich den 2aſten Februar ſchon 
RR franzöſiſche Truppen in die Stadt einruͤck⸗ 
Den kſten April aber mußten Ruſſen und 
ie das Gymnaſium räumen, und die Fran⸗ 
zoſen legten ihre Kranke und Verwundete ein. 
Seit der Zeit blieb es ein franzoͤſiſches Lazareth fo 7 
lange, als die Sranzofen i in der Stadt ſtanden; ja 
als 


1 


8 
als dieſe 1807 den raten Detember die Stadt ver 
ließen, blieben noch einige Kranke bis in den Ma! 
1808 darin zuruck. (Die hieſige Freimaͤurerloge 
und einige Speicher, in welche ebenfalls Kranke 
und Verwundete gelegt waren, waren ſchon früher 
geräumt.) 
Sm Merz 180g, da die Anabl der Kranken 
| ſich ſchon ſehr gemindert hatte, reiſeten allmählich 
die franzoͤſiſchen Doktoren ab, und den 28ſten Merz 
auch der Direktor des bisher in Elbing beſtandenen 
franzoͤſiſchen Hoſpitals, Bernard. Damals 
waren nur noch 5 Kranke im Gymnaſium, die ei⸗ 
nem Stadtchirurgus zur Cur übergeben, und fo 
wie ſie transportirt werden konnten, nach Marien⸗ 
burg weggebracht wurden. 

In den Sommermonaten 1807 waren ſehr 
viele Kranke und Verwundete im Gymnaſium. Nicht 
nur die untern Auditorien und die Stuben in der 
erſten Etage und das Bibliothekenzimmer, ſondern 
auch die Stuben in der zweiten Etage waren mit 
ihnen angefüllt. In der Pauperſchule war ein war⸗ 
mes Bad angelegt, und in der Rektoratswohnung 
waren kranke und verwundete Offiziere einlogirt. 

Bald hernach, als die franzöſiſchen Truppen 
die Stadt ‚geräumt, ward unter Autoriſation der 
e weſtpreuß⸗ Kriegs und Domainencam⸗ 

mer 
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mer von der Bürgerfchaft aus ihrer Mitte eine 
Commiſſion ausgeſetzt zur Regulirung der Schul- 
den, die die Stadt waͤhrend der Anweſenheit der 
Franzoſen gemacht, und zur Erſetzung der erlitte⸗ 
nen Kriegsſchaͤden. Es wurden hiezu der Geh. 
Commerzienrath, Aug. Friedrich Jebens, die 
Stadtraͤthe, Johann Samuel Ewerbeck und 
Carl hriſtian Kluge, der Voxſteher der 
Stadtverordneten, der Kaufmann und nachherige 
Stadtrath Johann Jakob Speichert, und 
der Stadtverordnete, der Kaufmann Johann 
Jakob Albrecht erwaͤhlt. Dieſer Commiſſion 
lag es daher ob, das Gymnaſium wieder in Stand 
zu ſetzen, welches, da es ſo lange zum Lazareth ge⸗ 
braucht worden, ſehr beſchaͤdigt und ruinirt war. 
Und fie hat ſich dieſes Geſchaͤftes mit großer Be⸗ 
triebſamkeit und mit fo viel Hinſicht auf eine zwecks 
maͤßigere und bequemere Einrichtung unterzogen, 
die die wuͤrdige Schaͤtzung der Zeitgenoſſen vers 
dient, und gewiß den Dank der ſpaͤten Nachwelt 
einerndten wird. 

Bei einer hierüber gehaltenen Berathſchla⸗ 
gung, wie das Gymnaſium wieder in Stand geſetzt 
werden koͤnnte, leuchtete es gleich ein, daß eine Re⸗ 
varatur, wodurch das Gebäude nur wieder in den 
vorigen Stand kaͤme, gar nichts helfen, vielmehr 

nur 
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nur Koſten machen würde, die nach weniger Zeit 
ganz vergeblich verwandt waͤren. Denn das Dach, 
als das Haupt des Gebäudes, war ganz baufaͤllig, 
und mußte abgenommen werden. Die vielen Hohl⸗ 
kehlen an den Erkern, wiewohl fie mit Blei ausge⸗ 
legt waren, hatten in einer Reihe von mehr als 
zwei Hundert Jahren Lecken verurſacht, wodurch 
die Sparen und die darunter liegenden Balken ver⸗ 
fault waren. Es war auch ſchon lange der Vor⸗ 
ſchlag, das Dach ſammt den Erkern abzunehmen, 
und ein neues ohne Erker aufzuſetzen. Dies ſollte 
ſchon 1804 geſchehen; aber die Duͤrftigkeit der Kaͤm⸗ 
mereikaſſe erlaubte es nicht, und ſo ward damals 
noch eine Hauptreparatur am Dache verſucht, die 
einige Hundert Thaler koſtete, und — von weni⸗ 
gem Nutzen war. Es leckte doch bei einem ſtarken, 
anhaltenden Regen faſt in allen Lehrſtuben des er⸗ 
ſten Stockwerks ein; die fuͤr die Studirenden in 
der zweiten Etage beſtimmten Wohnzimmer waren 
ſchon ſeit vielen Jahren unbewohnbar. Dieſer 
ſchlechte Zuſtand des Daches ließ daher nach einem 
von Bauverſtaͤndigen abgegebenen Gutachten der 
erwaͤhnten Commiſſion keine andre Wahl, als ein 
neues Dach verfertigen zu laſſen, wobei indeß doch 
die alten Sparen, inſoweit ſie brauchbar waͤren, 


genutzt 
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genutzt werden ſollten.) Da dabei auch die Bal⸗ 
ken im zweiten Stockwerk mehrentheils neu einge⸗ 
legt werden mußten, ſo machte dies ſchon große 
Koſten. Bei dieſen Koſten, die die Nothwendig⸗ 


keit erforderte, glaubte die Commiſſion, da das 


Gebaͤude doch jetzt ausgebauet werden mußte, und 
dann nicht ſo bald wieder ein Hauptbau darin vor⸗ 
genommen werden wuͤrde, noch einigen Aufwand 
machen zu muͤſſen, um es ſogleich den Beduͤrfniſſen 
des Unterrichts in der gegenwaͤrtigen Zeit gemaͤß 


einrichten und den ganzen Bau dauerhaft und mit 


Anſtand, wenn auch nicht mit Pracht, ausführen 
zu laſſen. Der Oberdeichinſpektor Günther (jetzt 
Geh. Ob. Baurath) entwarf den Plan hiezu, und 
hatte hernach die ſpezielle Auſſicht über den Bau. 
Die Baumeiſter waren der Zimmermeiſter Jakob 
Ehm und der Mauermeiſter, Shri ſtian Gott⸗ 
fried Fricke. 
1808 den rſten Auguſt ward der Anfang mit 
Abbrechen des Thurms und des Daches gemacht. 


Der 


) Die Zimmerfeute fanden hernach beim Abbrechen des i | 


Daches, daß manche Sparen ſchon zweimal verarbei⸗ 
tet, alſo von dem erſten Gebäude von 1736 waren; 

einige von dieſen wurden noch zum deittenmal verarbei⸗ 
tet und wieder gufgeſetzt. 


l 


= 


Der Bau ward bis an den sten November 
1808 fortgeſetzt, da die Witterung es nicht laͤnger 
erlaubte, und das Gebaͤude war damals ſchon un⸗ 
ter Dach. 1809 den 27ſten Februar ward der Bau 
wieder angefangen, und im Auguſt vollendet. 
Dien 6ten Julius ward der Knopf auf den 
neuen Thurm aufgebracht, in Gegenwart der Com⸗ 
miſſion, wozu auch von derſelben ſaͤmmtliche Leh⸗ 
rer des Gymnaſiums und alle e deſſelben 
eingeladen waren. 

Durch Beſorgung des Stadtverordneten, des 
Kaufmanns Johann Jakob Convent wurde 
in den Knopf Ane zinnerne Büchfe verlöthet einge⸗ 
legt. In derſelben befinden ſich: eine Schrift auf 
Pergament geſchrieben, die damals neueſte elbing⸗ 
ſche Zeitung und Kirchenzettel, ein Courszettel, eine 
Preiscourante, eine Schrift auf Papier geſchrieben, 
die der Direktor des Gymnaſiums Joh. George 
Mund verſiegelt eingereicht, und einige Muͤnzen. 

Die Schrift auf Pergament enthaͤlt die kurze 
Geſchichte des Gymnaſiums ſeit ſeiner Stiftung 
1536 bis auf die Umbauung deſſelben 1809, die 
Veranlaſſung zur letztern nebſt der Geſchichte der 
damaligen Zeit, inſofern fie unſre Stadt betroffen, 
die Namen der damaligen Mitglieder des Magiſtrats, 
der Stadtverordneten, der Lehrer am Gymnaſium, 
Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. E und 


ar 
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und derer von der Commiſſion, die den Bau be⸗ 


wirkt, den Namen deſſen / der den Plan dazu gemacht 


und der Baumeiſter, die ihn ausgeführt haben, und 


endlich die damaligen Marktpreiſe der Lebensmittel. 
Die eingelegten Muͤnzen, die durch Beitraͤge 
von Bürgern geſammelt wurden, find die ſaͤmmt⸗ 
lichen goldenen und ſilbernen Muͤnzen, die unter des 
etzt regierenden Königs von Preußen Maj. geſchla⸗ 
gen worden, eine kleine Sammlung elbingſcher 
Muͤnzen, ferner die Muͤnzen, die zur Zeit der An⸗ 
weſenheit der franzoͤſiſchen Truppen in Elbing cur⸗ 
ſirten, ein Sterbethaler Friedrichs des Zwei 
ten, ein thorniſcher Thaler und einige neuere 
Muͤnzen der damaligen Koͤnige in Deutſchland. 
Die eingelegte Schrift auf Pergament hat 
der erwaͤhnte Stadtverordnete Convent abge⸗ 
faßt, der ſie auch nebſt einigen Herren von der 
Commiſſion unterſchrieben. Es wird am Schluſſe 
derſelben noch die Nachwelt erſucht, wenn einmal 
wieder der Thurm gebrochen und ein neuer erbauet 
werden ſollte, alles, was ſich alsdann in dem al⸗ 
ten Knopf befunden, in den neuen wieder einlegen 
zu laſſen. Sollte aber der Thurm gebrochen und 
keiner mehr erbauet werden, ſo beſtimmen die Un⸗ 
terſchriebenen alles in dem Knopf Befindliche zu ei: 
nem Geſchenk für den alsdann aͤlteſten Liebhaber 
der 
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der vaterlaͤndiſchen Geschichte, um es für die Nach⸗ 
kommen aufzubewahren. f 


Bei der Umbauung des Gymnaſiums iſt darin Fol⸗ 
gendes veraͤndert worden: 

Die Mauern ſind ſtehen geblieben, und ſind 
nur wegen der ſchon angeführten Veraͤnderung, die 
mit dem Dache vorgenommen wurde, bis auf das 
zweite Stockwerk abgebrochen. Die Fenſteroͤff⸗ 
nungen ſind nicht veraͤndert worden. Auch iſt die 
Pauperſchule geblieben, wie ſie vorher geweſen; 
nur daß ſie reparirt worden. An dem 1 
iſt nichts verändert. 

Statt des vorigen mit einem Dache beſchirm⸗ 
ten Atriums iſt ein moderner, unbedeckter 5 Fuß 
hoher hoͤlzerner Pedeſt, zu beiden Seiten mit be 
quemen Treppen, gemacht. 


Das innere Vorhaus iſt 10 Fuß breiter ge⸗ 
worden, und dazu noch ein Licht aus dem vormali⸗ 
gen deutſchen Auditorium genommen, und die Sei⸗ 
tenwand ſoviel zuruͤck gezogen. Auf der Weſtſeite 
hat es auch noch ein Licht erhalten. 

Die Balkenlage unter der erſten Etage iſt 
nicht gehoben worden. 

Die Scheidewand, die linker Hand das vor⸗ 
malige lateiniſche Auditorium ſchloß, iſt auch an 
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ihrer Stelle geblieben. In der Mitte, wo vorher 
die Thuͤr war, iſt ſie durchbrochen. 

Die Balken hatten hier vorher einen Unter: 
ſchlag von zwei Reihen eichener Tragepfeiler, von 
welchen in jeder Reihe 5 waren. An deren Stelle 
iſt jetzt zu beiden Seiten eine Wand gezogen, und 
dadurch ein langer Gang oder Corridor mit einem 
Licht nach Süden gemacht. In den beiden Abthei⸗ 
lungen, die hiedurch entſtanden, ſind Stuben an⸗ 
gelegt; in jeder Abtheilung drei. Vier Stuben 
werden zu Lehrzimmern benutzt, eine iſt das Con⸗ 


ferenzzimmer der Lehrer, und in einer wird der dem 


Gymnaſium 1811 geſchenkte phyſikaliſche und chemi⸗ 
ſche Apparat aufbewahrt. Die Länge der Stuben 
iſt zu 32, 21 und 13 Fuß; die e 13 Fuß 8 Zoll, 
und die Höhe 12 Fuß. 

In das vormalige deutſche Auditorium iſt die 
Bibliothek gelegt. Dies Zimmer iſt ſo geblieben, 
wie es vagher geweſen; nur daß es, wie angeführt, 
kleiner geworden, und ein Licht verloren hat. Hin⸗ 
ter dem zweiten Licht, vom Eingange an gerechnet, 
iſt eine Queerwand geſetzt, wodurch das Bibliothe⸗ 
kenzimmer 2 Abtheilungen erhalten. Der Ver⸗ 
ſchlag, der vor dem Theater war und der Ofen ſind 
weggebrochen. Das Zimmer hat, wie das ganze 
Gebaͤude, neue Fenſterkoͤpfe und Fenſter und einen 
neuen Fußboden erhalten. Eine 
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Eine neue, 5 Fuß breite, freitragende Trep⸗ 5 
pe mit 25 Stufen und zwei Pedeſten fuͤhrt zum er⸗ 


ſten Stockwerk. 

In dieſem iſt das Vorhaus fo groß, wie das 
untere, und hat nach Often und nach Weſten zwei 
Lichter. 

Rechter Hand, wenn man hinauf kommt, find 
4 Lehrſtuben angelegt, zwei nach Oſten, zwei nach 
Weſten. Ein Gang eben ſo breit, wie der untere, 
und der auch ein Licht nach Suͤden hat, theilt ſie 
von einander. Die vorderſte Stube auf der Off: 
ſeite iſt ſo lang, wie die untere, 32 Fuß. Die 
daran ſtoßende iſt 36 Fuß lang, und geht uͤber die 
beiden darunter liegenden. Die Hoͤhe dieſer Stu⸗ 
ben, ſo wie des Ganges und des Vorhauſes, iſt 
10 Fuß 11 Zoll. Auf der Weſtſeite ſind die zwei 
Stuben von gleicher Groͤße, wie auf der Oſtſeite. 

Linker Hand iſt ein großer Saal mit fuͤnf 
Lichtern nach Oſten und eben ſo vielen nach Weſten 
zu feierlichen Actus angelegt. Er iſt gegypſt, und 
hat zwei Oefen, die an der Nordſeite ſtehen. Die 
Länge des Saals iſt 60 Fuß, feine Breite 36, und 
feine Höhe 13 Fuß 4 Zoll. 

Noch ein Stockwerk aufzuſetzen, und darin 
Wohnzimmer für Studirende anzulegen, wie kn 


dem alten Gebäude waren, erlaubte die Sparſam⸗ 
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keit nicht, die die Commiſſion, ſoviel möglich, bei 
dem Bau ſich zum Geſetz machte, weil die Koſten 
deſſelben aus der Communecaſſe von den Contribu⸗ 
tionsgeldern der Buͤrger hergenommen wurden. 

Auf einer 5 Fuß breiten Treppe mit 23 Stu⸗ 
fen und zwei Pedeſten ſteigt man unter das Dach. 
Ueber den Stuben und dem Vorhauſe iſt ein ſtehen⸗ 
der Dachſtuhl; über dem Saal aber, der an drei 
Fuß hoͤher iſt als die Stuben und das Vorhaus, 
ein verſchwellter, liegender Dachſtuhl mit Hänge 
fäulen und einem ſtarken Träger, woran die Bal-⸗ 
ken mit eiſernen Bolzen befeſtiget ſind. 

Aus dem Dache kommt auf der Suͤdſeite ein 
Schornſtein hervor, in welchen 11 Schlünde gelei⸗ 
tet find; 10 von den Oefen der darunter liegenden 
Stuben, und einer von dem Ofen aus der Pau⸗ 
perſchule. An der Ecke der Nordſeite iſt noch ein 
Schornſtein, in welchen die Schluͤnde von den bei— 
den Oefen des Saals gefuͤhrt find. 

Der Thurm, der an ſeiner vorigen Stelle ge⸗ 
rade über dem Eingange aufgerichtet iſt, iſt rund, 
36 Fuß hoch, von den Balken, auf welchen er ſteht, 
bis an das Ende der Kuppel gerechnet, und 5 Fuß 
a im Durchmeſſer. Er iſt mit Blei gedeckt. Die 

Helmſtange iſt 9 Fuß lang, mit einem Knopf, einer 
Fahne und oben einem Stern. Auf der Mitte der 
Fahne 


e | 
Fahne iſt das elbingſche Wappen, und zu beiden 
Seiten die Jahrzahl 1809 getheilt angebracht. 
Knopf, Fahne und Stern ſind von Kupfer und ver⸗ 
goldet. In den neuen Thurm ward die Glocke aus 
dem vorigen Thurm wieder eingehaͤngt. Auch ward 
im November 1809 eine Uhr, did Stunden ſchlaͤgt, 
darin angebracht, die von dem Kloſter Kadinen für 
100 Rtl. gekauft worden. Die Glocke dazu hat der 
mehr erwaͤhnte Stadtverordnete Convent auf 
feine Koſten gießen laſſen. Sie wiegt 300 tb. und 
koſtete 700 Fl. 


Auf einem dunklen Grunde iſt mit vergoldeten 


Buchſtaben über der Thur die Jnſchrift geſetzt: 
DEM 
UNTERRICHT DER JUGEND 
WIEDERGEGEBEN 
VON DER BUERGERSCHAFT 1809. 
Der ganze Bau hat 10,000 Rtl. gekoſtet. 
1809 den 21ſten Auguſt ward das neu ausge⸗ 
baute Gymnaſium feierlich eingeweihet, wobei die 
1509 geſchehene Einweihung, deren oben S. 35 
gedacht worden, zur Norm genommen ward. Der 
Direktor des Gymnaſiums Joh. George Mund 
lud durch ein den Tag vorher ausgetheiltes Pro⸗ 
gramm dazu ein. Am Tage der Einweihung ver⸗ 
ſammelte ſich um 9 Uhr des Morgens die Schulju⸗ 
E 4 - gend 
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gend in dem oben S. 59 erwähnten Haufe in der 
Spiringsſtraße, wo ſie bisher unterrichtet worden, 
und ging in einem langen Zuge zwei und zwei ge⸗ 
reiht, von dem Direktor und ſaͤmmtlichen Lehrern 
geführt, unter dem Gelaͤute der Glocken der Stadt 
nach dem Gymnaßum. Wie ſie den Schulplatz be⸗ 
trat, ward die Gymnaſienglocke gelaͤutet. Unten 
im Vorhauſe ward ſie von einer Deputation der 
Stadtverordneten, an deren Spitze der Vorſteher 
derſelben, der Kaufmann und nachherige Stadtrath 
Joh. Jakob Speichert ſtand, mit einer kurzen 
Rede, die er an die Lehrer hielt, empfangen. In die⸗ 
ſer gab er ihnen auch die ſchmeichelhafte Hoffnung, 
daß, ſobald der Zuſtand der Stadtcaffe es erlauben 
wuͤrde, auch die Lage der Lehrer verbeſſert werden 
ſollte, damit zu den ſchoͤnen Aeußern, was jetzt das 
Gymnaſium erhalten, auch ein ſchoͤnes Innere hin⸗ 
zu komme), welche Rede der Direktor Mund ber 
antwortete. 

Oben in dem neuen Saale hatten ſich der 
Magiſtrat, die Stadtverordneten, die Geiſtlichkeit 
s der 


„) Die Buͤrgerſchaſt hat Hierin reoͤlich Wort gehalten. 
Denn durch einen Schluß der Stadtverordneten vom 
zoſten Julius 18 10 ward allen Lehrern des Gymna⸗ 
ſiums Gehaltsvermehrung bewilliget. 
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der Stadt und Viele aus andern Ständen verſam⸗ 
melt. Die Jugend nahm nach ihren Claſſen geord⸗ 
net die für ſie beſtimmten Plaͤtze ein. Unter muſi⸗ 
kaliſcher Begleitung wurden zuerſt einige Geſaͤnge 
geſungen, die der Direktor Mund zu dieſer Feier⸗ 
lichkeit verfertiget hatte. Hierauf betrat der Ober⸗ 
buͤrgermeiſter Chriſtoph Jakob Marenski 
das neu erbaute Catheder. Nach einem kurzen Ge⸗ 
bet, in welchem er Gott fuͤr den in der Zeit der 


Noth und der Drangſale begonnenen und nun glück 


lich vollendeten Bau dankte, und dieſen Tempel, 
den Gemeinſinn und Achtung für die wichtigſte Ans 
gelegenheit der Menſchheit gegründet und wieder 
erbauet haͤtte, dem goͤttlichen Schutz empfahl, und 
Segen und Gedeihen für die Bemühungen der Leh⸗ 


rer erflehte, damit er eine Pflanzſchule der Weis⸗ 


heit, Tugend, Vaterlandsliebe und eines ſchoͤnen 
Buͤrgerſinnes werde, ſagte er im Anfange feiner 
Rede: „Wäre irgend etwas fähig, mich zum Stolze 
„zu erheben, wahrlich! ſo waͤre es der Gedanke, 
„an der Spitze einer Buͤrgerſchaft zu ſtehen, die 
„nach unzaͤhlichen Drangſalen des Krieges, noch 
jetzt über den geſtoͤrten Wohlſtand ſeufzend, und 
„noch an tiefen Wunden blutend, es dennoch nicht 
„vergaß, fuͤr die theure Jugend zu ſorgen, auf 
„welche das Auge hoffend und voll ſchoͤner Erwar⸗ 
„tungen hinblickt.“ 5 Er 


74 
Er dankte hierauf den edlen Maͤnnern, die 
die Wiederherſtellung dieſes dem offentlichen Unter⸗ 
richt gewidmeten Gebaͤudes bei ihren Mitbuͤrgern 


en 


zuerſt in Anregung gebracht, allen braven Bürgern 


dieſer Stadt, die dieſem edlen Unternehmen und 
den Vorſchlaͤgen ihrer Mitbürger Gehoͤr gegeben 
und es kraͤftig unterſtuͤtzt, und endlich allen denen, 
die mit Aufopferung ihrer Zeit, mit edler Uneigen— 
nützigkeit dieſen Bau geleitet und alle Hinderniſſe 


nicht achtend ihn zur Vollendung gebracht. „Doch, 


„fügte er hinzu, meine edle Mitbürger bedürfen 
„dieſes Dankes nicht. Denn das Gute findet ſei⸗ 
„nen Lohn in ſich ſelbſt, und edles Bewußtſein 
„überhebt über den Beifall fo wle über den Tadel 
„der Welt. Giebt es auch wohl eine theuere Sor⸗ 
„ge, als die Sorge für diejenigen, die unſer Herz 
„am meiſten liebt; für unſre Kinder, in welchen 
„wir uns ſelbſt wiederſehen, durch deren gute und 
„ſorgſame Erziehung wir den Kranz der Unſterb⸗ 
„lichkeit erringen, in denen wir noch dann leben 
„und wirken, wenn wir nicht mehr find?! — — 
„Das empfanden Sie, brave Mitbuͤrger! als Sie 
„den Entſchluß faßten, dieſes durch ſein Alter und 
„den letzten Krieg faſt ganz zerſtoͤrte Gebaͤude der 
„Jugend wiederzuſchenken. Dieſer Gedanke gab 
„Ihnen Kraft zur Ausführung dieſes guten Mer; 
„kes, 


— 
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„kes, und der geſegnete Erfolg Ihrer Unterneh: 
„mung lohnt Sie mehr als jeder laute Beifall, den 
„Ihr beſcheidener Sinn erroͤthend von ſich ablehnt. 
„Aber was Sie ſo ruͤhmlich thaten, wird Niemand 
„vergeſſen. So wie wir heute des ſchoͤnen Wer⸗ 
„kes uns freuen, fo wird ſich Ihrer und Ihrer red⸗ 
„lichen Bemühungen die ſpaͤte Nachwelt noch dank— 
„bar erinnern, und jeder, der einſt die einfache und 
„wahre Inſchrift, die den Eingang dieſes Tempels 
„ziert, lieſet, wird Ihre Aſche ſegnen.“ 

Hierauf ſprach er zur Einweihung dieſe Wor⸗ 
te: „O ſey mir gegruͤßt, du ſtiller Wohnſitz der 
„Weisheit und Tugend! Liebe und Friede herrſche 
„in deinem Bezirk; in dir lerne die Jugend ein⸗ 
„ſammeln Schaͤtze ächter Wiſſenſchaft und wahrer 
„Lebensweisheit; in dir werde des Juͤnglings Herz 
„gewoͤhnt an Achtung fuͤr ſich ſelbſt, an Reinheit 
„der Sitten, an Beſcheidenheit, an edlen Gemein⸗ 
„ſinn. Von hier gehe die beſſere Nachkommenſchaft 
„aus; hier mögen gebildet werden Männer, wie 
„ſie das verderbte Zeitalter bedarf; Männer von 
„Kraft und Muth, von ſtiller Wuͤrde, von Geiſt 
„und umfaſſenden Kenntniſſen!“ 

Er gedachte hiebei auch der erſten Einwei⸗ 
hung des Gymnaſiums, da der jetzige Umbau deſ⸗ 
ſelben nur eine Wiederherſtellung des von unſern 

Vor⸗ 
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Vorfahren ſo patriotiſch unternommenen Baues 
iſt. „Und ihr ehrwuͤrdige Vorfahren! die ihr die⸗ 
„ſes Tempels Gründer waret, ſchauet aus jenen 
„himmliſchen Wohnungen auf uns herab, und 
„freuet euch des Werkes, das von euren Nachkom⸗ 
„men in eurem edlen Sinn unternommen und aus⸗ 
„gefuhrt wurde. Euch ſegnend erneuern wir heute 
„euer Andenken; keine Zeit, kein Schickſal wird 
„es jemals verloͤſchen, und euer Beiſpiel wird uns 
„Kraft geben, euch immer aͤhnlich zu ſeyn in Ue⸗ 
„bung reiner Buͤrgertugend. — — Ich habe aus 
„Ihrer Seele geſprochen, verehrte Anweſende! 
„fahr er fort. Das zeigt mir Ihre herzliche, in⸗ 
„nige Theilnahme, die ich in Ihren Blicken leſe. 
„Wie konnte dieſe aber auch wohl fehlen, da Sie 
„ſaͤmmtlich als Bürger, oder gar als Vaͤter und 
„Mütter bei dieſer Feier fo ſehr intereſſirt find; da 
„Sie es alle lebhaft fühlen, daß auf einer guten 
„und wohlgeordneten Erziehung der Kinder das 
„Wohl der Familien, ſo wie das Wohl des gan⸗ 
„zen gemeinen Weſens beruhet.“ N 
Hiebei legte er es den Eltern dringend ans 
Herz, ſich in der Bildung der Jugend mit den Leh⸗ 
rern zu vereinigen, weil das ſchöne Werk der Er, 
ziehung nicht anders gedeihen koͤnne, als wenn El⸗ 
tern und Lehrer gemeinſchaftlich zu Einem Zweck 
thaͤtig wirken. Er 
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Er pries nun die ſchoͤne Umſchaffung des 
Schulgebaͤudes: „Bezeichnete nicht der Platz und 
„die bekannte Umgebung die Stelle, wo das alte 
„vormalige Schulgebaͤude geſtanden hat, man wuͤr⸗ 
„de es nicht wieder erkennen. Das aͤußere gefaͤllige 
„Anſehen, die uͤberall im Innern angebrachte Helle, 
„die anſtaͤndige Einrichtung der Zimmer, die Vor⸗ 
„Säle und Gaͤnge, und die Sauberkeit, die überall 
„herrſcht, laden Lehrer und Schuͤler freundlich in 
„die Hoͤrſaͤle der Wiſſenſchaft ein. Gern weilen 
„die Muſen in dieſem freundlichen Aufenthalt, und 
„beſuchen frohlockend den ſchoͤn geſchmuͤckten Dem⸗ 
„pel, aus dem das Winſeln der Verwundeten und 
„die Seufzer der Sterbenden ſie vertrieben hatten.“ 

Er nutzte dieſe Gelegenheit, weil nun für ei⸗ 
nen anſtaͤndigen Aufenthalt der Lehrer und der Ju⸗ 
gend bei dem Unterricht geſorgt worden, auch fuͤr 
die Verbeſſerung der Gehalte der Lehrer ein Wort 
zu reden, um ihnen eine forgenfreiere Lage zu vers 
ſchaffen, von welcher ihr freudiges Zuthun und da⸗ 
durch der Flor der Anſtalt ſo ſehr abhaͤnge, und 
begegnete zugleich dem Einwurf, daß jetzt der Zeit⸗ 
punkt nicht ſey, hieran zu denken. 

„Von der Wahrheit deſſen, was ich hier ge⸗ 

„Sagt habe, find Sie, werthe Mitbürger! gewiß 

eben fo ha überzeugt als ich, und nur der Ge 
danke 


„danke bekuͤmmert und beunruhigt Sie, daß die 
„jetzige druckende Zeit fo heilſame Vorſchlaͤge ſelbſt 
„bei dem beſten Willen nicht ausfuͤhren laſſe. Aber 
„Hochgeſchaͤtzte Zuhoͤrer! waren es nicht eben die 
„druͤckendſten, traurigen Zeiten, welche den edlen 
„Buͤrgerſinn bei uns geweckt haben? Würde fo 
„manches, was in den letzten kummervollen Jah⸗ 
„ren unternommen und vollendet iſt, in fruͤhern 
„Zeiten bei einer gluͤcklichern Lage wohl zur Aus: 
„fuͤhrung gekommen ſeyn? Und hat nicht erſt die 
„allgemeine Noth den fchoͤnen und feſten Bürger: 
„verein hervorgebracht, der die Quelle ſo vieler 
„Tugenden iſt, und uns zu den ſchoͤnſten Hoffnun⸗ 
„gen berechtiget?“ — — N 

Endlich uͤbergab er den Lehrern dies zum Be⸗ 
ſten der Jugend fo herrlich wiederhergeſtellte Ge 
baude, um davon einen wuͤrdigen Gebrauch zu ma⸗ 
chen. „Moͤge das, was edle Bürger für die Ju⸗ 
„gend und fuͤr Sie durch Verſchoͤnerung dieſes Ge⸗ 
„baͤudes thaten, Ihnen Ermunterung und Antrieb 
„ ſeyn, auf dem ſchoͤnen Wege, auf welchem Sie 
„bisher gewandelt haben, mit Wuͤrde und Feſtig⸗ 
„keit fortzuwandeln. Blicken Sie um ſich! ver⸗ 
trauend iſt das Auge der hier verſammelten Väter 

„und Mütter auf Sie gerichtet. Das, was ihnen 

„das theuerſte iſt, haben ſie Ihnen voll Zutrauens 

„ur 
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„zur Leitung uͤbergeben. Erhaben ift Ihre Be⸗ 
„ſtimmung; ehrwuͤrdig iſt Ihr Beruf; herrlich 
„und groß wird Ihr Lohn ſeyn. Sie bilden Men⸗ 
„ſchen für die Unſterblichkeit, und der gute Men⸗ 
„ſchenvater ſieht wohlgefaͤllig und ſegnend auf Ihr 
„Werk.“ 

Zuletzt wandte er ſich an die Jugend des Gym: 
naſiums, und fuͤgte die herzliche Ermahnung hin⸗ 
zu: „Vor allen Dingen, o meine Geliebte! ich bitte, 
„ich beſchwoͤre Euch, vor allen Dingen erhaltet 
„Euch ein reines Herz. Wachet uͤber Euch, daß 
„nichts die Reinheit und unſchuld Eurer Seele, das 
„koͤſtlichſte Kleinod, was Ihr habt, beflecke. Euer 
„offener Blick, Eure bluͤhende Geſtalt, Euer freier 
„Gang zeugen es, daß Ihr dieſes Kleinod Euch be⸗ 
„wahrt habt. Im herrlichſten Wuchſe ſteht ihr da; 

„die ſchoͤnſten Pflanzen im Garten Gottes. Vater! 
„wache ſelbſt uͤber ſie, daß kein Sturm ſie breche, 

„kein Wurm an der Wurzel nage und ſie dahin 
erden.” 

Und nun ſchloß er mit frommen Wünſchen, 
die der gegenwaͤrtigen Feier angemeſſen waren: 
„Aber uns allen, Hochgeſchaͤtzte Anweſende! ſey 
„der heutige Tag ein Tag froher Erinnerung. Wir 
e heute den Tempel eingeweihet, in welchem 

„die 
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„die Lieblinge unſrer Herzen zur Weisheit und Tu⸗ 
a „gend eingeweihet werden ſollen. Wir freuen uns 
„des ſchoͤnen, gelungenen Werkes, und heben un⸗ 
„fer Auge dankend zu dem empor, der alles Guten 
„Geber iſt, und ohne deſſen Segen wir nichts ver⸗ 
„moͤgen. Er ſchuͤtze und erhalte dieſen Tempel, und 
„ſegne dieſe Anſtalt, und ſchaue vaͤterlich herab 
„auf die Redlichen, die dieſes Tempels zweite 
„Gruͤnder waren. Die Bemuͤhungen der Lehrer 
„diefer Anſtalt kroͤne er mit feinem Segen, der Ju⸗ 
„gend Herzen lenke er zum Guten, und uns allen 
„bleibe er Vater.“ 


Nun beſtieg der Direktor Mund die Redner⸗ 
buͤhne, und entwickelte in einer gehaltvollen Rede: 
was der Öffentliche Lehrer und Erzie⸗ 
her aus den Begebenheiten der letzten 
Jahre zu lernen; was er davon zu hof 
fen habe. Er dankte hierauf auch den edlen Buͤr⸗ 
gern, die dem Bau vorgeſtanden, und rühmte es, 
daß ſie dies Geſchaͤfte als eine Lieblingsangelegen⸗ 
heit behandelt und es ſo ausgefuͤhrt, daß ſie jeder 
Forderung, die die Beſtimmung des Ganzen an fie 
machte, Gehoͤr gegeben, wodurch das Gebaͤude ſich 
durch einen hohen Grad der Zweckmaͤßigkeit vor 

andern 
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andern auszeichne; er empfahl es nun der fernern 
Vorſorge des Magiſtrats. 

An die Eltern der Schuͤler wandte er ſich mit 
dieſen Worten: „Sie, geehrte Vaͤter und Muͤtter 
„unſrer Schuͤler! nehmen gewiß an unſrer heuti⸗ 
„gen Freude den waͤrmſten Antheil. Zunaͤchſt für 
„Ihre Kinder wurde dieſes Haus erbauet; zunaͤchſt 
„für fie wurde dabei alles gethan, was die Ruͤck⸗ 
„ſicht auf die Beförderung und Erhaltung ihrer 
„Geſundheit und auf die Erleichterung ihres Inter 
„richts erheiſchte, und ſie werden die erſten ſeyn, 
„die darin werden unterrichtet und gebildet werden. 
„Tragen Sie auch Ihrerſeits dazu bei, daß dieſer 
„Tag Ihren Kindern recht wichtig werde; tragen 
„Sie dazu bei, daß ſie es einſehen, wie viel fuͤr ſie 
„und ihre Bildung geſchehen iſt, und welche Auf 
„forderungen darin für fie liegen, den Exwartun⸗ 
„gen, zu denen man jetzt mehr als je von ihnen bes 
„rechtiget iſt, ganz zu entſprechen. Uns, die wir 
„bisher Ihre Kinder unterrichtet haben, und noch 
„ferner ante ct chten werden, ſchenken Sie ferner 
„Ihr Zutrauen Wir haben es bisher zu erwerben 
„geſucht; wir werden es uns ferner zu erhalten be⸗ 
„mühe ſeyn, nicht durch kleinliche Mittel, die nur 
„auf kurze Zeit ihren Zweck erreichen, ſondern 
„durch treue Erfüllung unſrer Pflichten. Erwarten 
Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. J „Sie 
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„Sie zu dieſem Ende von unfern Bemühungen 


„nicht zu viel; vergeſſen Sie nie, daß wir im Gan⸗ 
„zen nur einigen Antheil an der geiſtigen Ausbil⸗ 
„dung und einen ſehr kleinen an der eigentlichen 
„Erziehung Ihrer Kinder haben. Aber dennoch iſt 
„Ihr und unſer Intereſſe aufs engſte mit einander 
„verknuͤpft; es kann, glauben Sie es feſt keinen 
„Augenblick einander entgegen laufen. Daſſelbe, 


„was Sie wuͤnſchen, durch Bildung und Erzie⸗ 


„hung veredelte Menſchen, brauchbare Buͤrger aus 
„Ihren Kindern zu machen, das wünſchen auch wir 
„von ihnen. Schließen Sie daher an dem heuti— 
„gen feſtlichen Tage den Bund des gegenſeitigen 


„Vertrauens mit uns enger und feſter als jemals, 


ydaß er nie locker werde und zerreiße.“ 
Zu den Lehrern ſprach er dieſes: „Uns, mei⸗ 


„ne werthgeſchaͤtzten Mitarbeiter! die wir unter fo 


yſchoͤnen, fo ſtaͤrkenden Ausſichten in die Zukunft 
vunſer Geſchaͤft beginnen können, uns umſchlinge 
„mit dem heutigen Tage von neuem das Band der 
„Eintracht und der waͤrmſten kollegialiſchen Freund⸗ 
„Schaft, das uns bisher in unſern Arbeiten ſo ſchoͤn 
„geleitet. Sie zu neuem Eifer, zu neuer Thaͤtig⸗ 
„keit aufzufordern, deſſen bedarf es nicht. Das 


„Vertrauen, deſſen ſich unſre Anſtalt nunmehr ſeit 


„Jahren allgemein erfreuet, beweiſet es, was Sie 
ihr 
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„ihr bisher geweſen ſind, und daß Sie es ihr fer⸗ 
„ner ſeyn werden, dafuͤr buͤrgt Ihre Liebe fuͤr die 
„Jugend, Ihre Liebe zu dem Geſchaͤfte, was Sie 
„treiben. Aber ermuntern moͤcht' ich Sie zu einem 
„getroſten, zu einem frohen Blick in die Zukunft, 
„der durch unſer Geſchaͤft ſo oft verdunkelt wird. 
„Unſer Werk iſt allerdings nicht ein Werk des Au⸗ 

„genblicks; ſeine Wirkungen liegen in einer oft wei⸗ 
„ten Ferne. Unſer iſt ſelten die Erndte deſſen, was 

„wir ſaͤen; wenn fie eintritt, find wir oft nicht 

„mehr. Wir arbeiten nicht fuͤr uns, und doch iſt 

„oft Undank unſer Lohn. Oft verkennt man un 

„ſern wohlgemeinteſten Eifer, und legt unſern an 
„ſich ſchon ſauren Bemühungen Hinderniſſe in den 

„Weg. Aber alles dies mag uns nicht ſchrecken; 

„uns nicht abwendig machen von der Laufbahn, die 

„wir uns einmal erwaͤhlt haben. Wir arbeiten fuͤr 

„die Welt; die Wirkungen unſrer Arbeiten erſtrek⸗ 

„ken ſich auf Jahrhunderte; der Zweck derſelben 

„geht über dies Leben hinaus. Wir genießen zum 

„Theil, was andre vor uns baueten. Laſſen Sie 

„uns auch fuͤr unſre Nachwelt bauen! Diejenigen, 

„die vor uns ſeit langen Jahren in dieſen Mauern 

„wandelten, und den ſchoͤnen Samen der Geiſtes⸗ 

„bildung und Tugend unter die Jugend ihrer Zei⸗ 

„ten ausſtreueten, dachten auch ſo. Sie arbeite⸗ 

J 2 g „ten 


„ten ja oft unter weniger erfreulichen Umſtaͤnden, 
„unter weniger guͤnſtigen Verhaͤltniſſen, wie wir, 
„und wurden dennoch nicht muͤde, Gutes zu thun. 
„Jetzt umſchweben vielleicht ihre ſeeligen Geiſter die— 
„fe ſtillen Mauern, und freuen ſich ihrer Enkel und 
„urenkel, und ſegnen ſie. Ihr Beiſpiel ſtaͤrke 
„uns!“ N 
Die Schüler des Gymnaſiums redete er ſo an: 
„Sie meine guten Kinder, meine geliebten Juͤng⸗ 
„linge! koͤnnen beſonders viel dazu beitragen, uns 
„unſre Arbeit leicht oder ſchwer, angenehm oder 
„unangenehm zu machen. Thun Sie immer das 
„erſtere, und laſſen Sie den heutigen Tag fuͤr Sie 
„eine neue Aufmunterung dazu ſeyn! Ich ſpreche 
„jetzt nicht bloß in meinem und Ihrer Lehrer Ra⸗ 
„men zu Ihnen; ich ſpreche im Namen Ihrer Vaͤ⸗ 
„ter und Muͤtter, im Namen aller derer zu Ihnen, 
„die Anſpruͤche auf Ihre Hochachtung und Werth— 
„ſchaͤtzung haben. Durchleben Sie den heutigen 
„Tag nicht gedankenlos; treten Sie nicht gleich⸗ 
„gültig zum erſtenmal in dieſe Ihrem Unterrichte 
„geweihten Saͤle; ſehen Sie den erſten Beſuch der⸗ 
„ſelben nicht bloß als eine angenehme Veraͤnde— 
„rung Ihres bisherigen Aufenthalts an. Es iſt 
„viel, ſehr viel fuͤr die Ausbildung Ihres Geiſtes 
„geſchehen. Man hat keine Aufopferungen ge⸗ 
„ſcheuet, x 


* 
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„ſcheuet, um Ihnen während der Jahre, die Ihre 
„Kindheit und Jugend hier durchleben wird, Ihren 
„Aufenthalt ſo angenehm als moͤglich zu machen; 
„man hat alles gethan, was irgend dazu beitragen 
„koͤnnte, Ihren Fleiß zu beleben, Ihre Fortſchritte 
„zu befördern; man hat alle Hinderniſſe moͤglichſt 
„aus dem Wege zu raͤumen geſucht, die Ihrer Auf⸗ 
„merkſamkeit, Ihrer Lernbegierde nachtheilig ſeyn 
„koͤnnten. Verkennen Sie nicht, was man fuͤr Sie 
„gethan hat. Laſſen Sie es ſich eine ſtarke Auf 
„munterung, einen regbaren Trieb ſeyn, ganz das 
„zu werden und zu leiſten, was man von Ihnen 
„erwartet! Und man erwartet jetzt mit Recht mehr 
„als je von Ihnen. Laſſen Sie die Mitwelt, Taf 
„ſen Sie die Nachkommenſchaft nicht einſt von Ih⸗ 
„nen ſagen dürfen: Die Jugend jener Zeit, als Die, 
„ſes Gebäude in neuem Glanze da ſtand, achtete 
„nicht deſſen, was fuͤr ſie geſchah; die großen An⸗ 
triebe, die ſie hatte, die Gelegenheiten, die fie ers 
„hielt, mehr zu werden und groͤßeres zu leiſten, 
„gingen unbeachtet an ihr vorüber! Nein, wir 
„alle haben ein gutes Vertrauen zu Ihnen; Sie 
„werden ihm entſprechen.“ Und ſchloß mit einem 
Dankgebet, in welchem er das neue Gebäude und 
Lehrende und Lernende, ſo wie die Stadt und das 
same Vaterland dem goͤttlichen Schutze empfahl. 
J 3 Zum 
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Zum Veſchluß der Feierlichkeit fang die gan⸗ 
ze Verſammlung von den hiezu beſonders verfertig⸗ 
ten Geſaͤngen, deren oben S. 73. erwähnt worden, 
dieſen: 

Erbörer des Gebets, 

Vernimm der Andacht Flehen! 

Mas, Bürgerfinn gebau't, 

Laß, Vater, es beſtehen! 

Es bluͤh' ein neu Geſchlecht 

Der Welt zun, Segen auf, 

Und wer den Lauf begann, 

Vollende ſchoͤn den Lauf! 


Laß reiche Erndten hier 

Die MiH des Pflanzers lohnen; 

In jedes Juͤnglings Bruſt 
Der Unſchuld Frieden wohnen! 

Auch der verirrte Sohn, 

Er finde bald den Mad, 

und jeder beß're Trieb 

Verwandle ſich in That! 


Einſt, wenn der Nebel ſinkt, 
Der unſer Aug umhüllet; 
An reiner Wahrheit Quell 
Des Geiſtes Durſt ſich ſtillet, 

; Dann 
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Dann laß im Reich' des Lichts 
Der Edlen Lohn uns ſehn, 
Und froh um ſie gedraͤngt 
Mit ihnen dich erhoͤhn! 

Des Abends an dieſem Tage wurden ſaͤmmtliche 
Lehrer und Schuͤler des Gymnaſiums von dem 18 1x 
verſtorbenen Kaufmann u. Stadtrath J. S. Ewer⸗ 
beck in dem Hofe zu Wittenfelde, eine Viertel 
Meile von der Stadt freundlich bewirthet, wobei 
auch viele aus der Stadt ſich einfanden; wodurch 
nicht bloß die ganze Schule, ſondern auch die Buͤr⸗ 
ger der Stadt ſich gleichſam zu Einer Familie ver⸗ 
einigten, und ſich eintraͤchtig und in Einem Sinne 
des Tages, als eines Volksfeſtes freueten, deſſen 
die ſpaͤten Nachkommen noch nach Jahrhunderten 
gedenken werden. 

Die Gomnafienbiblisthek. 

In dem erſten Gebaͤude des Gymnaſiums ward 
keine Sammlung von Büchern aufbewahrt. Doch 
ward in dem neuen Gebaͤude 1599 gleich ein beſon⸗ 
deres Zimmer zu einer Bibliothek angelegt. My⸗ 
lius ſagt davon in der Einweihungsrede des Gym⸗ 
naſiums: „Etsi nune praeter nudos parietes nihil ad- 
„inodum in eo, utpote recens exstructo, visitur, spem 
„tamen nobis eum Senatus amplissimi perspecta vo 
„luntas, tum Civium non dubia liberalitas magnam 

J 4 facit, 
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„facit, nos brevi optimis libris, publico multorum 
„usui servituris, instruetam habituros Bibliotheca m.“ 
(Wiewohl jetzt in dieſem Zimmer, da es neu er⸗ 
bauet iſt, nichts als die leeren Waͤnden erblickt 
werden, ſo macht uns doch die uns bekannte Ge⸗ 
neigtheit des Raths und die Freigebigkeit der Bürs 
ger, an der wir nicht zweifeln, große Hoffnung, 
daß wir bald eine Bibliothek mit den beſten Bir 
chern verſehen, die zum oͤffentlichen Gebrauch dies 
nen ſollen, haben werden.) 

Dieſe Hoffnung taͤuſchte ihn auch nicht. Denn 

1601 kaufte der Rath die hinterlaſſene Bibliothek 

des hieſigen Rektors Thomas Rhotus von ſei⸗ 

nen Erben fuͤr 200 Gulden, und legte dadurch den 

Grund zur Gymnaſienbibliothek. Durch freiwilli⸗ 
ge Geſchenke erhielt fie in dieſem, Jahr ſogleich ei— 
nen Zuwachs von 500 Baͤnden, und ſo vermehrte 
ſich die Sammlung ſo ſchnell, daß Mylius bald 
das Vergnuͤgen hatte, den Vorrath von Buͤchern 
in ſeine ſcientiſiſche Faͤcher einzutheilen, welche 
Eintheilung auch bis zur Raͤumung der Bibliothek 
1807 beibehalten worden. 

Doch nicht bloß Buͤcher, auch Manuſcripte, 
mathemathiſche Inſtrumente, Landkarten und Bil⸗ 
der, Münzen, Naturalien, Kunſtſachen und Gel: 
tenheiten wurden an die Bibliothek geſchenkt. 

Bis 
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Bis 1709 waren die Rektoren des Gymnaſi⸗ 
ums auch zugleich Bibliothekarii. In dieſem Jahr 
aber ward der Profeſſor des Gymnaſiums, Jo⸗ 
hann Woit vom Rath zum Bibliothekar ange⸗ 
ſtellt, der ſich um die Gymnaſienbibliothek viele 
Verdienſte erworben. Er verfertigte neue vollſtaͤn⸗ 
dige Catalogen von allen zur Bibliothek gehoͤrigen 
Buͤchern und Sachen, ſortirte die ſchlechten Buͤcher 
und die Dubletten aus, ſtellte damit eine Lotterie 
an, und kaufte fuͤr das daraus geloͤſte Geld andre 
und beſſere Bücher. 

Nach ſeinem Tode ward ſein Nachfolger im 
Amte M. Johann Mich. Hempel Bibliothe⸗ 
kar. 1736 aber ward ihm das Bibliothekariat vom 
Rath abgenommen, und dem Rektor Seyler an⸗ 
vertraut, und ffeit der Zeit find die Rektoren zus 
gleich immer Bibliothekarii geweſen. 

Seyler gab bei Uebernahme der Bibliothek 
eine beſondere Schrift (Bibliothecae Ebingensis pu- 
blicae Diatyposis historica) heraus, in welcher er 
von dem Urſprung, den Schickſalen und dem 
Wachsthum der Gymnaſienbibliothek handelt. Auch 
hat er ſich um dieſelbe ſehr verdient gemacht. Weil 
ſie keinen Fonds hatte, wodurch ſie vermehrt wer⸗ 
den koͤnnte, ſo that er, noch eh' er Bibliothekar 
war, dem Rath Vorſchlaͤge, wie ohne Nachtheil 

a Be, des 
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des Publikums Fonds hiezu ausgemittelt werden 
koͤnnten, und berief ſich dabei auf den Gebrauch 
bei andern oͤffentlichen Bibliotheken, die er an⸗ 
führte. Seine Vorſchlaͤge waren dieſe: 


— 


1. Alle, die in der Stadt zu Aemtern beföͤr⸗ 
dert wuͤrden, ſollten nach Belieben Geld oder 
ein Buch an die Bibliothek ſchenken. 


2. Jeder, der in die erſte Claſſe des Gymna⸗ 
ſiums geſetzt würde, ſollte an die Bibliotheken⸗ 
caſſe etwas erlegen. 


3. Die Schuͤler in den drei obern Claſſen ſoll⸗ 
ten fuͤr manche Vergehungen mit einer Geldbuſſe 
beſtraft werden, die der Bibliothek zu gut kom⸗ 
men ſollte. (Er beruft ſich hiebei auf das Bei⸗ 
ſpiel einiger Fuͤrſtenſchulen in Sachſen.) 

4. Bei Teſtamenten ſollte die Bibliothek, wie 
andre milde Stiftungen, bedacht werden. (Die⸗ 
ſen Vorſchlag hat er, wie er ſagt, von Baco 
entlehnt, der deſſelben in feinem Werke: de aug- 
mentis scientiarum gedenkt.) 

5. Von allen Büchern, die in Elbing gedruckt 
oder von Elbingern anderwaͤrts herausgegeben 
wuͤrden, ſollte ein Exemplar an die Bibliothek 


geſchenkt werden. 


6. Diejenigen, die die Bibliothek nutzen woll⸗ 
ten 
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ten, ſollten erſucht werden, etwas für fie beizu⸗ 
tragen. 5 3 

Hiebei merkt Seyler an, daß es auf die 
Sorgfalt und die Applikation des Bibliothekars 
vorzuͤglich ankomme, etwas zum Beſten der ihm 
anvertrauten Bibliothek auszuwirken, und er hat 
es auch ſelbſt in der Folge gezeigt, wie viel er hie⸗ 
durch fuͤr die Gymnaſienbibliothek leiſten koͤnnen. 

Der Rath muß dieſe Vorſchlaͤge (den unter 
Nr. 3. angeführten ausgenommen) beſtaͤtiget haben, 
welches daraus zu erſehen, daß ſeit der Zeit die 
Bibliothek darnach vermehrt worden. Ein beſon⸗ 
dres Buch unter dem Titel: Praeco liberalitatis ent⸗ 
haͤlt noch die Geſchenke verzeichnet, die die Viblio⸗ 
thek hiedurch erhalten. In ſpaͤtern Zeiten verſiegte 
die Quelle der Teſtamente fuͤr die Bibliothek ganz. 
Dagegen ward eingefuͤhrt, daß aus jeder Buͤcher⸗ 
auktion, die in der Stadt gehalten wuͤrde, ein Buch 
an die Bibliothek geſchenkt werden ſollte. Der 
Bibliothekar pflegte aus dem gedruckten Verzeich⸗ 
niß ſich eines auszuſuchen, welches ihm, da er bei 
der Auswahl ſich in den Schranken der Maͤßigung 
hielt, auch jedesmal bewilligt ward. 

Dem Nachfolger des Seyler, dem Rektor 
Lange hat die Bibliothek auch viel zu verdanken. 
Er war harthoͤrig, und dies hinderte ihn, ſo um⸗ 

gaͤng⸗ 
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gaͤnglich er auch war, an den geſellſchaftlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen Theil zu nehmen. Daher war die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit der Gymnaſtenbibliothek fein Ver⸗ 
gnuͤgen, und er lebte beſonders in hoͤhern Jahren 
gleichſam in der Bibliothek. Die von ſeiner Hand 
hinterlaſſenen Verzeichniſſe der Buͤcher und Be⸗ 
ſchreibungen der auf der Bibliothek befindlichen 
Sachen ſind noch Veweiſe, mit welchem Eifer und 
welcher Neigung er das Bibliothekariat verwaltet. 
Seine unverdroſſene Bereitwilligkeit, die Biblio⸗ 
thek jedem, der fie zu ſehn verlangte, zu öffnen, 
und ſein gefaͤlliges, einnehmendes Weſen, womit 
er alles zeigte und erklaͤrte, hat ihr auch beſonders 
von Fremden, die ſie beſuchten, manche Geſchenke 
verſchafft. 

Die Sammlung von Münzen, die zur Bibli⸗ 
othek gehoͤrt, iſt durch Geſchenke von Mehrern all, 
maͤhlich entſtanden, und 1760 hat der hieſige Hof⸗ 
apotheker Joh. Heinr. Dewitz ihr ein beſon⸗ 
dres Muͤnzkabinet verehrt, woran er 30 Jahre ge⸗ 
ſammelt. Das geſchriebene Verzeichniß davon in 
Folio iſt uͤber hundert Seiten ſtark. Vorzuͤglich 
iſt das Kabinet an polniſchen, pohlniſch-preußi⸗ 
ſchen und elbingſchen Muͤnzen reich. 

Von Alterthuͤmern verdienen einige Urnen 
bemerkt zu werden, die in Preußen gefunden wor⸗ 
den. 
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den. Hierunger iſt eine recht große, die man bei 
Meve 1637 gefunden, und die 1703 Martin 
Willenius, elbingſcher Notarius der Bibliothek 
geſchenkt hat. 
Unter den Kunſtſachen ſind merkwuͤrdig: 

Das systema Copernicanum, oder die Planer 
tenmaſchine, welche Joh. Friedr. En⸗ 
derſch, koͤniglich = volniſcher Mechanikus 
und elbingſcher Buͤrger verfertigt und 1764 
der Bibliothek geſchenkt hat. 

Ein Modell der Stiftshuͤtte, welches Rektor 
Seyler, und ein Modell des hyeroſoly⸗ 
mitaniſchenempels, welches der Senior des 
hieſigen Miniſteriums Dan. Rittersdorf 
verfertigen laſſen. Das erſtere uͤberließ Sey⸗ 
ler 1735 der Bibliothek fuͤr 100 Gulden, die 
er von dem Rath dafuͤr erhielt; das letztere 
ſchenkten ihr die Erben des Seniors Rit⸗ 
tersdorf 1770. Beide Modelle wurden bei 
einer daruͤber gehaltenen Reduͤbung oͤffentlich 
vorgezeigt. Der Schulakt, den Rektor Lange 
aber den hyeroſolymitaniſchen Tempel gehal⸗ 
ten, iſt im Druck erſchienen. Das Modell 
übertrifft an Groͤße und genauer und regel 
maͤßiger Nachbildung und netter Arbeit weit 
das, welches ſich auf der Bibliothek des hal⸗ 

li ſchen 
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liſchen Waiſenhauſes befinder, und iſt nach 
dem, welches in der Kunſtkammer zu Caſſel 
aufbewahrt wird, das beſte in Deutſchland. 
Es hat an Arbeitslohn an 1000 Gulden ge⸗ 
koſtet. ' 


Der Vorrath von Naturalien aus der Zoo⸗ 

logie (die Amphibiologie und Inſektologie ausge⸗ 

nommen) iſt unbedeutend. Reicher iſt die Biblio⸗ 

thek an Conchylien und Mineralien. Michael 

Gruttner, ein Elbinger hat eine Sammlung von 
Conchylien der Bibliothek geſchenkt, die er aus Oſt⸗ 

indien mitgebracht, die hernach durch Geſchenke von 

andern vermehrt worden, beſonders von dem 

Miſſionar in Tranquebar, Klein, einem Elbinger 
von Geburt, der auch andre malabariſche Natura⸗ 

lien und Seltenheiten der Bibliothek zugeſchickt hat. 


1782 erhielt die Bibliothek aus dem Ver⸗ 
mächtniß des hieſigen Doktors der Arzeneigelahrt⸗ 
heit, Daniel Gottfried Kanngießer ein 
Mineralienkabinet, woran er mit vieler Sorgfalt 
und einem nicht geringen Aufwande geſammelt hat⸗ 
te, und 


1796 nach dem Tode des biegen Kaufmanns, 
Joh. Heinrich Ammelung eine Sammlung 
von Tonchylien, Mineralien, Holzarten und am 

dern 
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dern Naturalien, exotiſchen Sachen und Selten 
heiten. f 
Anfaͤnglich, als das Gymnaſium 1807 zum La⸗ 
zareth, wie oben S. 59. gemeldet iſt, eingeraͤumet 
wurde, blieb das Bibliothekenzimmer verſchloſſen 
und unberuͤhrt. Und im Anfange des Merz 1807 
verſiegelte es der franzoͤſiſch-kaiſerliche Intendant 
von Altpreußen, von Staſſart, der nach El⸗ 
bing kam, um die koͤniglichen Caſſen in Beſchlag 
zu nehmen, und es mußten ihm die Catalogen der 
Bibliothek eingehaͤndigt werden. Weil aber im 
Junius 1807 die Anzahl der Kranken und Verwun⸗ 
deten im Lazareth ſich ſo ſehr mehrte, daß die 
Stuben des Gymnaſiums ſie nicht faſſen konnten, 
fo verlangte der Direktor des hieſigen franzöfifchen 
Hospitals, Bernard, daß das Bibliothekenzim⸗ 
mer ausgeleert wuͤrde, um auch Kranke aufzuneh⸗ 
men. 5 

Die Profeſſoren des Gymnaſiums, weil der 
Direktor Suͤvern, der Bibliothekar geweſen, 
ſchon im April nach Koͤnigsberg, wo er einen Ruf 
zu einem akademiſchen Lehramte erhalten, abgerei⸗ 
ſet war, machten dem Direktor des Hospitals da⸗ 
gegen Vorſtellungen, und da dieſe fruchtlos waren, 
fo wandten fie ſich den 8ten Junius an den kaiſer⸗ 
lichen Intendanten von Staffart, der vorher 

ſchon 
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ſchon feine Zuneigung gegen das Gymnaſſum ge. 
zeigt hatte. Dieſer gab ihnen ein Interdikt unter 
feinem Siegel, daß die Bibliothek unberührt blei⸗ 

ben ſollte, bis er über die darin befindlichen Ma⸗ 

nuſcripte und Bucher disponirt haben würde. Dies 
geſchah nun den roten Junius, als der Direktor 
des kaiſerlichen Muſeums zu Paris, Denon nach 

Elbing kam. Der Magiſtrat erhielt an dieſem Ta⸗ 
ge den Befehl von dem Intendanten von Staf: 

ſart, dem Direktor Denon die Bibliothek zu 
oͤffnen, damit er ſich, was ihm fuͤr das kaiſerliche 

Muſeum in Paris anſtaͤndig waͤre, ausſuchen ſoll⸗ 
te. Von Staſſart kam mit ihm und dem Cura⸗ 
tor des Gymnaſiums und noch einem Mitgliede des 
Magiſtrats auf das Gymnaſium, wohin auch die 
Profeſſoren beſchieden waren, und entſiegelte die 
Bibliothek. Direktor Denon ſuchte ſich Folgen⸗ 
des aus: 

von Manuſcripten: 
In Folio. 


1. Dialogus inter Paulum et Saulum, h. e. inter 
Christianum et Judt eum, autore Paulo Bur- 
2 » y 
- gensi Episcopo, Codex chartaceus. 


2, Rein h. Curicke Beſchreibung von Danzig, 
nebſt Additamentis, 1645. 
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3. Job, Lindenblatt Chronicon Germanicum 
Ordinis Teutonici in Prussia ab A. 1360 — 
1419, ex autographo accurate descriptum et 
indice rerum auctum a Georg. Dan. Sey. 
lero Ath. Elb. Rect. et P. P.) 

4. Eine Chronik von Preußen, die Albert 
Moͤr ner geſchrieben haben ſoll. 

5. Chronicon ordinis Cruciferorum, vitas et res 
gestas Magistrorum exhibens, ab anno 1099 
usque ad 1525. 

6. Copia der zu Marienwerder in der Thumkir⸗ 
che gemahlten pomeſaniſchen Biſchoͤfe und 
der daſelbſt begrabenen Hochmeiſter, von 

Joh. Heinr. Dewitz. 

In Quarto, 

1. Johannis Barth rerum Polonicarum manu- 
seriptum, eomplectens historiam temporum ab 
anno 1574 usque ad 1602. 

2. Relatione dello stato dell' Imperio della Germa- 
nia, Fatta da Monsigr. Caraffa, Vescovo 
d' Avers, 1628. 

2 In 


— — 1 * 

*) v. Baezko in dem Vorbericht zue Geſchichte Preu⸗ 
Gens S. 15. balt dies Exemplar für das beſte, was 
man von dieſer Chronik bat. Stadtrath Grüb nau 
beſitzt noch in ſeinen Sammlungen eine Abſchrift, die 
er ſelbſt von dieſer Seylerſchen Copie genommen. 

Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. G 
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In Duodecimo. 
Des. Erasmi Encomium Moriae. 
von Buͤchern. 
Helmonti Opera. Lugduni 1667. Fol. 
Wappen des heiligen roͤmiſchen Reiches, auf 
Pergament gedruckt. Frankfurt 1545. 4e. 
yon Muͤnzen. 
Eine kupferne Medaille vom roͤmiſchen Kai⸗ 
ö ſer Oth o. 
von Seltenheiten. 

Die Schreibtafeln der Alten (Pugillares), hoͤl⸗ 
zerne Tafeln in klein Oktav mit Wachs 
uͤberzogen und beſchrieben. 

Zwei Alraunenwurzeln. ) 

Dieſe hier genannten Manuſcripte, Buͤcher 
und Sachen wurden dem Direktor Denon aus⸗ 
geliefert, und er ſchickte fie den 24ſten Jun. nach 
Paris an das kaiſerliche Muſeum. ) 

N Der 


) Denon nannte fie Fetiſſe. 

**) 1815 den zaſten Auguſt reflamirte fie dee Magiſtrat 
auf Anregung des Stadtraths Grübnau bei den 
franzoͤſiſchen Behoͤrden durch den koͤnigl. preuß. Staats. 
rath und General - Intendanten von Rippentropp, 
und war fo gluͤcklich 18 16 den gten Januar von den 
gergubten Manuſeripten wirder zu erhalten: 
e In 
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Der Intendant von Staſſart ertheilte 
hierauf den Befehl, daß das Bibliothekenzimmer 
zum Behuf des Lazareths ausgeraͤumt werden ſoll⸗ 
te, womit auch gleich den Nachmittag deſſelben 
Tages, den roten Jun der Anfang gemacht wur⸗ 
de. Alle Buͤcher, Schriften und einige von den 
Sachen wurden in die Sprachkammer der St. Ma⸗ 
rienkirche, und die uͤbrigen zu dem Curator des 
Gymnaſiums, Juſtizrath Land und zu Stadtrath 
Gruͤbnau gebracht. Den ı2ten Jun. des Mor⸗ 
gens um 9 Uhr war das Bibliothekenzimmer ganz 
ausgeraͤumt. Bei der großen Eilfertigkeit, womit 
die Räumung geſchehen mußte, war es nicht möge 
lich, daß alles in gehöriger Ordnung weggeſchafft 
werden konnte. Beſonders ſind dadurch die vielen 
G 2 Con⸗ 


In Folio. 
Nr. 1. 2. 4. 5. 6. 
In Qarto. 
Nr. 1. 2. 
In Duodecimo, 
Des. Erasm. Encomium Motiae, 
In allen ih zum Zeichen, daß fie ſchon dem kaiſerlichen 
Muſeum einverleibt geweſen, der Stempel deſſelben 
eingedruckt. Das Uebrige, was entwendet worden, 
iß nicht zuruͤckgekommen, worunter beſonders die Mer 
daille vom Kaiſer Otho und Lindenblatts Chrw 
nick bedauert werden. 


— 


r 
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Convolute von kleinen Schriften in Unordnung ge, 
kommen. Von den Sachen iſt vieles, wie es an⸗ 
geruͤhrt wurde, da es von hohem Alterthum ſchon 
muͤrbe war, unter den Haͤnden zerfallen, vieles 
untereinander geworfen, und vieles bei dem Trans⸗ 
port ſelbſt zu nichte gekommen. 

1810 ward die Scheffnerſche Bücher 
ſammlung, die vorher zur Rathsbibliothek gehoͤrt, 
mit der Gymnaſienbibliothek vereinigt. 

Johann George Scheffner, vormals 
Krieges -und Domainenrath bei der weſtpreuß. 
Kammmer in Marienwerder, der aber 1775 ſeine 
Bedienung niederlegte, ) ſchloß mit der hieſigen 
Stadtkaͤmmerei einen Leibrentecontrakt, nach wel⸗ 
chem er ihr 6,290 Rtlr. 12 gr. 9 pf. in alten Stadt⸗ 
obligationen überließ, und dafür eine Leibrente zu 
6 pCt. mit 377 Rtlr. 36 gr. erhielt. Er wollte da: 
mals ſeine Buͤcherſammlung, die er an 3000 Rtlr. 
ſchaͤtzte, zum Beſten des hieſigen Gymnaſiums mit 
in den Leibrentecontrakt nehmen. Da aber dies 
der Magiſtrat nicht genehmigte, ſo ſchenkte er ſie 
der koͤnigsberger Freimaurerloge. 

1791 
1 
) Von feinem Lebenslaufe und feinen Schriften S. 


Goldbecks literariſche Nachrichten von Preußen, 
Berlin 1721. S. 112 U. 13. 
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1701 den ı4ten Mai aber ſchrieb er dem hier 
figen Magiſtrat: „Da meine Büͤcherſucht band⸗ 
„wurmartig iſt, ſo ſeh' ich, daß ſchon wieder einige 
„Schraͤnke voll gereihet ſind, die ich nach meinem 
„Tode dem elbingſchen Gymnaſium beſtimmt habe.“ 
Um nun nicht Dubletten zu ſammeln, bat er ſich 
den Catalogus der Gymnaſienbibliothek aus. Der 
Magiſtrat konnte ihm denſelben nicht zuſchicken, 
weil er nicht vollſtaͤndig war. Er dankte ihm das 
her fuͤr ſein guͤtiges Anerbieten, wuͤnſchte aber 
ſchon zu ſeinen Lebezeiten zum Beſten des hieſigen 
leſenden Publikums ſeine neue Buͤcherſammlung, 
die aber nicht auf dem Gymnaſium, ſondern in der 
Rathsbibliothek aufbewahrt werden ſollte, zu be⸗ 
ſitzen, und forderte ihn auf, hieruͤber Vorſchlaͤge 
zu thun. 

Er antwortete hierauf unter dem gten Jun. 
1791: „Beim erſten Anblick klingt es zwar ein we⸗ 
„nig ſonderbar, einem ein Legat ſchon bei Lebezei⸗ 
„ten abfordern zu wollen; allein tief im menſchli⸗ 
„chen Herzen liegt der Grund zu ſolcher Forderung, 
„und jetzt befremdet es mich nicht mehr, daß der 
„Magiſtrat meine Buͤcher noch vor meinem Be⸗ 
„graͤbniß haben will. Ja, ich bin um deſto bereit⸗ 
„williger zu dieſer Auslieferung, als ich, wenn 
„meine Vorſchlaͤge genehmigt werden ſollten, meine 

63 „Buͤcher⸗ 
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„Buͤcherkauffucht theils zu befriedigen, theils zu 
„beſchraͤnken hoffen darf.“ Er machte nun dieſe 
Vorſchlaͤge: er wolle ſeine neue Buͤcherſammlung, 
von welcher er einen Catalogus einſchickte, und die 
ihm im Einkaufe an 1000 Rtlr. gekoſtet hatte, un: 
entgeldlich dem Magiſtrat zur Rathsbibliothek ab⸗ 
treten, und zu deren Vermehrung jährlich, fo lang 
er lebe, funfzig Gulden verwenden, doch unter 
nachſtehenden Bedingungen: 

1. Daß die Kaͤmmerei jaͤhrlich noch 100 Fl. zu 
Completirung und Vermehrung dieſer Buͤcher 
an ihn zahle. 

2. Daß es ihm ganz uͤberlaſſen werde, für dieſe 
Summe Buͤcher anzuſchaffen, welche er wolle, 
und er nur verpflichtet bleibe, für 50 Rtlr. 
Bücher jährlich zur Rathsbibliothek abzulie⸗ 
fern; doch werde er nur Werke von ausge⸗ 
machtem Werthe anſchaffen. 

3. Daß die Koſten des Transports der Bücher 
von der Kaͤmmerei getragen werden. 

4. Daß es ihm frei ſtehe, 12 bis 15 Werke ſo 

lange er wolle, zuruͤck zu behalten, woruͤber 
er einen Schein ausſtellen werde. 

Der Magiſtrat ward unter dem 25ffen Nov. 

1791 von der weſtpreuß. Kammer autvriſirt, den 
5 Con: 
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Contrakt mit dem Kriegesrath Scheff ner, fo wie 
er ihn vorgeſchrieben, abſchließen zu laſſen, und 
dieſer ſchickte nun ſeine Buͤcherſammlung nach El⸗ 
bing, und vermehrte ſie zwei Jahre mit Buͤchern 
50 Rtlr. an Werth. £ 


1703 den ı5ten Jun. aber ſchrieb er an den 
Magiſtrat: „Da die Buͤcher beinahe mit jeder 
„Meſſe theurer werden, ſo reicht das ausgeſetzte 
„Quantum von 50 Rtlr. immer weniger zu, auch 
„nur einige vorzuͤgliche, gute Sachen anzuſchaffen, 
„und ich bin daher auf ein Mittel verfallen, die 
„Kaufquelle zu vermehren. Ich will naͤmlich der 
„Kaͤmmerei 1000 Fl. ſchenken, doch unter dem Be⸗ 
„ding, daß fie mich vom ıften Jun. 1793 ab von 
„dem jaͤhrlichen Zuſchuß von 50 Fl. befreie, und 
„ſtatt der 100 Fl., die ſie bisher zu dieſem Behuf 
„verwandt, jährlich 200 Fl. für beſtaͤndig zur Buͤ⸗ 
„chervermehrung anſetze. Ich gewinne, da die 
„1000 Fl. in Leibrenten⸗Procenten zu 10 pCt. zu 
„rechnen find, nichts weiter, als daß ich kuͤnftig 
„für 50 Fl. mehr Bücher zu leſen bekomme. Die 
„Kaͤmmerei aber erhaͤlt zum Eigenthum ein Kapital 
„von 1000 Fl., welches ihr in der Folge den Buͤ⸗ 

cherankauf erleichtert.“ 


G 4 Der 
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Der Magiſtrat genehmigte dies, und es ward 
hierüber den 27ſten Sept. 1793 mit ihm ein Con: 
trakt geſchloſſen, der den 18ten Oktober 1793 von 
der weſtpreuß. Kammer beflätiger wurde. Seit 
dieſer Zeit hat er dieſe Buͤcherſammlung jaͤhrlich 
bis jetzt mit Buͤchern, 200 Fl. an Werth vermehrt. 


1914 den 2often Sept. reſcribirte die weſt⸗ 
preuf. Regierung an den hieſigen Magiſtrat: 
„Auf Veranlaſſung des Kriegesraths Scheffner 
„Ruͤckſichts der zu Elbing von ihm fundirten Raths⸗ 

„bibliothek werdet Ihr angewieſen, Unſerer Regie⸗ 
„rung zu berichten, unter weſſen Aufſicht dieſe Bi⸗ 
„bliothek ſtehet, und welchen Gebrauch man bisher 
„von ihr gemacht hat. Da der publike Gebrauch 
„derſelben nie den Nutzen gewaͤhren wird, als 
„wenn ſolche zum Beſten der Jugend des dortigen 
„Gymnaſiums abgetreten wuͤrde, ſo wird Euch an⸗ 
„heim gegeben, dieſes zu bewirken, zumal die Mit: 
„glieder Eures Collegiums ſich den Mitgebrauch 
„der Bibliothek vorbehalten können.” f 


Der Magiſtrat antwortete hierauf unter dem 
anften Jul. 1805: daß bisher ein Mitglied des Ma⸗ 
giſtrats die Aufſicht uͤber die Scheffnerſche 

Buͤcher⸗ 
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Bücherſammkung gehabt, I und daß ſie nur als 
Leſebibliothek von den Mitgliedern des Collegiums 
benutzt worden; daß er aber nicht abgeneigt ſey, 
einige Werke, die dem Gymnaſtum nuͤtzlich werden 
koͤnnen, der Bibliothek deſſelben abzutreten, und 
daher den Catalog dem Director Suͤvern, als 
Bibliothekar der Gymnaſienbibliothek eingehaͤndigt 
babe, um ſich ſolche auszuſuchen. Der Magiſtrat 
zoͤgerte aber, dies in Ausführung zu bringen. Dies 
ruͤber kam der franzoͤſiſche Krieg, und die Sache 
ruhte. Am Ende des Jahres 1808 ward ſie von dem 
Generaldirektorium wieder in Anregung gebracht, 
welches auf die Vereinigung dieſer Bibliothek mit der 
Gymnaſienbibliothek drang. Sie geſchah auch mit 
Bewilligungder Stadtverordneten 1810, und den 18. 
Mai wurden die Scheffnerſchen Buͤcher mit Aus⸗ 
nahme weniger, die dem Geſchaͤftsmanne brauch⸗ 
bar werden koͤnnen, und die daher für die Rathhaus⸗ 
offizianten zuruͤckbehalten wurden, an den Direk⸗ 
tor des Gymnaſiums abgeliefert.) Die ganze 
65 Samm⸗ 


—— — 
„) Sie war in deſſen Wohnung aufgeſtellt, und die Kam⸗ 
merei bezahlte dafdr jahrlich 20 Rtlr. Miethe. 
**) Weil der Magiſtrat dies nicht ſogleich an die weft 
preuß. Regierung in Marienwerder berichtete, ſo er⸗ 
hielt 
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Sammlung enthielt damals nach dem angefertigten 
Verzeichniß 1146 Duodez⸗ und Oktav⸗ 170 Quart⸗ 
und 6 Foliobaͤnde. 


1811 den 24ſten Mai ſchenkten die Particu⸗ 
lier Cowlſchen Eheleute, Richard Cowle und 
Ehriſtina Henriette geb. Pott den mathema⸗ 
tiſchen, phyſikaliſchen und chemiſchen Apparat nebſt 
einem Herbarium, einigen Büchern, Modellen und 

andern 
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pielt er unter den 16ten Oktober noch die Verfügung, 
in welcher ihm angedeutet wurde, daß er ſich ſehr un» 
angenehmen Maaßtegeln ausſetzen würde, wenn en 
nicht innerhalb 14 Tagen die Vereinigung dieſer Büs 
cherſammlung mit der Gymnaſienbibliothek bewirken 
würde. Hierauf antwortete er unter dem ı2ten Ro⸗ 
vember, daß die Vereinigung ſchon geſchehen, und 
fügte feinem Bericht noch hinzu: „Doch koͤnnen wie 
„es nicht unbemerkt laſſen, daß, da die beibrente, wel⸗ 
„che der Kriegesrath Scheffner wegen dieſer Biblio⸗ 
„thek zieht, aus der Kaͤmmereicaſſe fließt, wir ſo we⸗ 
„nig als die Stadtverordneten durch Zwangsmittel 
„Hätten angehalten werden koͤnnen, jene Vereinigung 
„su bewirken; in dem nach der Aller hoͤchſt emantrten 
„Städteordnung vom 19ten Nov. 1808 jeder Commu⸗ 
„ne die freie und uneingeſchraͤnkte Dispoſition über 
„das Kaͤmmerei⸗ und Bürgervermögen zusteht, zu 
„welchem geboͤrig ganz unbedenklich die Scheffner⸗ 
„ſche Buͤcherſammlung gerechnet werden muß.“ 
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andern Kunſtſachen, die ihr Schwager und Bru⸗ 
der, der Geheime: Commerzienrath Peter Ema⸗ 
nuel Pott, der zu Danzig 1810 verſtorben, zu 
ſeiner Belehrung und Unterhaltung mit nicht ge⸗ 
ringen Koſten ſich angeſchafft hatte, der Bibliothek 
des Gymnaſiums. Dieſe Sammlung wird aber 
nicht im Bibliothekenzimmer, ſondern, wie oben 
S. 68. angeführt iſt, in einem der untern Zimmer 
des Gymnaſiums nebſt dem e des Gebers 
aufbewahrt. 


1813 den 26ſten April wurde die Naturalien⸗ 
ſammlung des den 24ſten Januar deſſelben Jahres 
verſtorbenen Kaufmanns Joh. Jakob Convent, 
deſſen oben mehrmals ruͤhmlichſt gedacht worden, 
ſeinem letzten Willen gemaͤß der Gymnaſienbiblie— 
thek einverleibt. Er hatte dieſelbe auf feinen Reis 
ſen in Holland zuſammengebracht. Sie iſt vor⸗ 
zuͤglich durch die gut erhaltenen auslaͤndiſchen 
Schmetterlinge in Rahmen unter Glas und durch 
eine betraͤchtliche Anzahl in Weingeiſt aufbewahr⸗ 
ter Amphibien, worunter einige ſeltene Stuͤcke 
ſind, ſchaͤtzbar. f 

um die Gymnaſien⸗ wie die Rathhausbiblio⸗ 


thek gemeinnütziger zu machen, erließen 1819 den 
Iten 
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sten April die Stadtverordneten folgendes Anſchrei⸗ 
ben an den Magiſtrat: „Die hieſigen beiden ſtaͤdt⸗ 
„ſchen Buͤcherſammlungen auf dem Rathhauſe und 
„dem Gymnaſium entſprechen ihrem Endzwecke 
„nicht, indem ſie nur Wenigen ohne große Schwie⸗ 
„rigkeiten zur Benutzung und Belehrung offen ſte— 
„hen, und noch wenigere Mitglieder der Commune 
die Anzahl und den Inhalt der Bücher kennen. Zu 
„beiden Buͤcherſammlungen fließen aber jaͤhrlich 
„nach wie vor Beitraͤge von der ganzen Commuͤne; 
„auch iſt der Vortheil unverkennbar, den viele 
„Mitglieder unſrer Commuͤne aus dieſen Büchers 
„ſammlungen ſchoͤpfen koͤnnen, denen es ſonſt an 
„Gelegenheit gebricht, ſich gute und nuͤtzliche Bits 
„cher zu verſchaffen. Wir erſuchen daher E. Wohl⸗ 
„löblichen Magiſtrat, uns die vorhandenen Cata⸗ 
„logen von beiden Buͤcherſammlungen zukommen 
„und eine Commiſſion zuſammen treten zu laſſen, 
„die ſich eifrigſt damit befihäftigen ſoll, dieſe Ca: 
„talogen noͤthigenfalls zu ergänzen und zum Drucke 
„vorzubereiten. Im Allgemeinen aber bitten wir, 
„uns Vorſchlaͤge zu machen, wie demnaͤchſt beſon⸗ 
„ders die Gymnaſtenbibliothek zum Nutzen eines je⸗ 
„den hieſigen Buͤrgers, der ein unbezweifeltes 


„Recht daran hat, eingerichtet werden konne.“ 
In 
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In Folge dieſes Antrages trat eine Commiß 
ſion von den Stadtverordneten mit Zuziehung zweier 
Mitglieder des Magiſtrats zuſammen, die den aten 
Jun. 1819 zur Foͤrderung dieſes Geſchaͤftes be⸗ 
ſchloß: Den Direktor des Gymnaſiums zu erſu⸗ 
chen, durch Huͤlfe tuͤchtiger Gymnaſiaſten ein Vev⸗ 
zeichniß aller in der Gymnaſienbibliothek enthalte⸗ 
nen Buͤcher mit Ausſchluß der andern Gegenſtaͤnde 
zu verfertigen, fo wie dieſe Bücher ſelbſt mittelſt 
Bedruͤckung eines paſſenden Stempels als Eigen⸗ 
genthum der Bibliothek kenntlich zu machen; waͤh⸗ 
rend der Verfertigung des Catalogs ſollte die Com⸗ 
miſſion mit Zuziehung des Direktors des Gymna⸗ 
ſiums ein Regulativ uͤber die Benutzung der Biblio⸗ 
thek ſelbſt und den Grad ihrer Oeffentlichkeit enge 
werfen. 

Die Bibliothek iſt a an 10,000 Bände fast. 
Unter den Manuſcripten verdienen bemerkt zu wer⸗ 
den: 

In Folio. 

Eine Chronik von Preußen, die Albert 

Moͤrner geſchrieben haben ſoll. ; 
1 Chronicon ordinis Cruciferorum, vitas et res 

gestas Magistrorum exhibens, ab anno 3099 


usque ad 1575. 2 
vidius 
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Ovidius, Seneca, Horatius et Virgilius cum 
: scholiis. 

Dionysii Halicarnassi antiquitatum romanarum 
Libri XI, cum scholiis rubris, griechiſch, ſehr 
ſauber geſchrieben. 

In Quarto. 

Zwei lateiniſche Codices vom neuen Teſta⸗ 

ment; beide auf Papier; geſchrieben. Der 
- eine enthält nur die Evangelien und die Apo: 
ſtelgeſchichte; der andre aber das ganze neue 
Deſtament. 


Von den erſten Werken der Vuchdruckerkunſt, 
die den Manuſcripten beinahe gleich geſchaͤtzt wer⸗ 
den, finden ſich verſchiedene. Die aͤlteſten ſind 
von 1475 und 1476. 


Die Sammlung der Bibeln iſt ziemlich an⸗ 
ſehnlich. Rektor Lange hat davon in einigen 
Programmen gehandelt, die er bei Gelegenheit der 
Schulactus herausgegeben, unter dem Titel: Bi. 
bliorum, quae in publica Gymnasii Elbingensis Bi- 
bliotheca exstant, magna ex parte antiquissimorum, 
recensiones. Er fuͤhrt darin 29 verſchiedene Aus⸗ 
gaben in Fol. 16 in Quart und 10 in Octav an. 
Es befinden ſich hierunter koſtbare Bibelwerke, wie: 

Biblia 


Biblia Polyglotta Antwerpiensia, VIII Vol, per 
Christ. Plantinum, 1569 — 72. Fol, 
Biblia sacra Nie. Lyrani, VI Vol. ek 1588. 
Fol. 
und ſelten gewordene Ausgaben, wie: 

Die Bibel in plattdeutſcher oder niederſaͤchſi⸗ 
Sprache, durch Joh. Bugenhagen. Luͤ⸗ 
beck 1532. Fol. 

Biblia Budnaeana, Zaslavii, apud Pi Lenci- | 
cium. 1522. in ꝗto. (Die Bibel der Socinis 
aner in Polen.) N 

Liber sacro saneti Evangelii de Jesu Christo, 
Domino et Deo nostro, syriace, eurante Joh, 
Alb. Widmanstadio. Viennae, 1555. in to. 

Die aͤlteſten Bibeln find: _ 

Eine deutſche Bibel in Fol. (Titelblatt, Jahr⸗ 
zahl und Druckort fehlen. Lange aber haͤlt 
ſie fuͤr die Bibel, die zu Augsburg 1477 ge⸗ 

druckt worden.) 
J Biblia Latina Vulgata, opera atque impensa 
Nicolai Jenson, Venetüs, 1479. in Folio. 


— 


Was den auf dem Gymnaſium ertheilten Un 
terricht, oder die innere Verfaſſung des Gymna⸗ 
ſiums 
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ſiums betrifft, fo iſt fie oft noch der herrſchenden 

Lehrmethode des Zeitalters veraͤndert worden. Doch 
hat ſchon feit langer Zeit kein pedantiſcher Geiſt 
im Unterricht, kein ſklaviſcher in der Disciplin ge⸗ 
herrſcht. Nur die verbeſſerten Lehrmethoden, die 
in neuern Zeiten die Schulen erhalten, ſind ſpaͤter, 
wie in mancher andern Schule in benachbarten 
Staͤdten, eingeführt, 

Von der aͤltern Verfaſſung hat Rektor Sch: 
ter in einer beſondern Schrift, die er 1742 her: 
ausgegeben, Nachricht ertheilt. Auch belehren 
daruͤber die von Zeit zu Zeit gedruckten Lektions⸗ 
verzeichniſſe. 5 

Rektor Hartwig hat an dieſem Lehrplan, 
nach dem im Ganzen mit kleinen Abaͤnderungen ſo 
lange unterrichtet worden, zuerſt vieles geandert. 
Bis auf ſeine Zeit waren die Claſſen theils im deut⸗ 
ſchen, theils im lateiniſchen Audit rium zuſammen. 
Auf ſeine Vorſchlaͤge, die er dem Magiſtrat that, 
wurden fie abgeſondert, und jede Claſſe erhielt in 
dem erſten Stockwerk des Gymnaſiums von den 
Wohnſtuben, die alle Lehrer, außer dem Rektor, 
bisher hier gehabt, ihr eigenes Lehrzimmer, wo⸗ 
durch der Unterricht für jede Claſſe ungeſtoͤrter wur⸗ 
de, Es wurden neue Lehrbuͤcher eingefuͤhrt, der 

Un⸗ 
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Unterricht im Lateiniſchen, der vorher alle Claſſen 
zu ſehr beſchaͤftigte, ward auf wenigere Stunden 

eingeſchraͤnkt, und es wurden dafuͤr mehr Real⸗ 
kenntniſſe gelehrt. 

Zum Behuf der in der Erbe weng 
anzuſtellenden Verſuche wurden 1789 jaͤhrlich 30 
Rtlr. aus der Kaͤmmereicaſſe ausgeſetzt. Ueber⸗ 
haupt wollte Rektor Hartwig das Gymnaſium 
nach der Realſchule in Berlin, an welcher er Leh⸗ 
rer geweſen, umbilden, wobei ihm aber viele Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt wurden. 

Sein Nachfolger, Direktor Süvern gab 
dem Gymnaſium durch Mitwirkung des Magiſtrats 
und des zeitigen Curators des Gymnaſiums, des Ju⸗ 
ſtizraths Nat h. George Land eine neue Geſtalt. 

In allen Lektionen wurden die beſten der 
neueſten Lehrbücher eingeführt, und es ward nach 
den verbeſſerten Lehrmethoden unterrichtet. 

In den obern Claſſen, und vorzuͤglich in der 
erſten, wurden einige Stunden, in welchen ſeit 
des Rektors Hartwig Zeiten Realkenntniſſe ger 
lehrt worden, wieder dem Studium der gelehrten 
Sprachen gewidmet. 

Von dem Grundſatz ausgehend, daß jeder 
Lehrer des Gymnaſiums der ganzen Lehranſtalt und 
nicht aus ſchließend einer Claſſe angehoͤre, wies Di⸗ 
veſchreib. d. St. Elbing u. vd. 5 rektor 
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rektor Suͤvern den Lehrern der untern Claſſen 
auch in den obern Lehrſtunden an, die ſie bisher 
nicht gehabt; daher auch das Schulgeld, welches 
vorher jeder Lehrer von ſeiner Claſſe allein genoß, 
ſeit 1805, wo es erhoͤht ward, unter alle vertheilt 
wurde. 

Bald bei dem Antritt ſeines Direktorats ward 
für den oͤſſentlichen Unterricht im Polniſchen, be 
ſonders fuͤr die, welche ſich der Handlung widmen, 
geſorgt. Der Prediger der hieſigen polniſchen Ge⸗ 
meine zum h. Geiſt ward unter Gehaltsvermehrung 

verpflichtet, ihn zu ertheilen. Direktor Suͤvern 

engagirte auch für das Gym naſium einen Zeichen⸗ 
lehker, den es ſo lange nicht gehabt, und den, bis 
ihm ein tres Gehalt aus einer öffentlichen Caſſe 
angewieſen werden wird, die Lehrer des Gymna⸗ 
ſiums aus dem erhöhten Schulgelde beſolden. 

Er hielt zuerſt Öffentliche Prüfungen der 
Schuͤler, die vorher nur vor dem Mag iſtrat, dem 
Patron des Gymnaſiums angeſtellt wurden, und 
ließ halbjaͤhrig die Lektionsverzeichniſſe drucken, 
weil manche Lektion, in welcher ein Lehrer in einem 
halben Jahr unterrichtet hatte, im folgenden ver⸗ 
ändert oder von einem andern Lehrer gelehrt wurde. 
Vorher wurden nur, wie oben S. 112. angefuͤhrt, in 
einem Zwischen von mehrern Jahren Lektious⸗ 

ver⸗ 
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verzeichniſſe gedruckt, weil die Lektionen nicht ſo 
oft veraͤndert wurden, und jeder Lehrer ſeine ihm 
angewieſene Lektion lange behielt. 

Er fuͤhrte die Tagebuͤcher, worin das Betra⸗ 
gen der Schüler aufgezeichnet wird, und die Cenſu⸗ 
ren ein, die in Oſtern und Michael gehalten werden. 

Er brachte die Auszeichnungen ab, die bis⸗ 
her die Primaner und Sekundaner trugen; die er⸗ 
ſtern den Degen, die letztern den blauen Mantel, 
da fie theils zu Unfug Veranlaſſung geben, theils 
den Eltern unnoͤthige Koſten machen, und uͤber⸗ 
haupt dem Geſchmack der jetzigen Zeiten nicht 
angemeſſen ſind. b 

Er wirkte es bei dem Nagiſtrat aus, daß den 
Privatlehrern, die Knaben unterrichteten, welche 
ſchon das Gymnaſium beſuchen koͤnnten, die Unter⸗ 
weiſung derſelben unterſagt wurde. Theils, hie⸗ 
durch, und dann auch durch die verbeſſerte Verfaſ— 
fung, die der Unterricht auf dem Gymnaſium er⸗ 
halten, nahm die Frequenz der Schuͤler in kurzer 
Zeit ſehr zu. 

Schon 1747 hatten unter Rektor Lange die 
ſaͤmmtlichen Lehrer des Gymnaſiums über die ſoge⸗ 
nannten Winkelſchulen, die dem Gymnasium Ab⸗ 
bruch thaͤten, bei dem Rath geklagt. Der damalige 
Protoſcholarch und Praͤſident, Buͤrgermeiſter 

52 Heim 


116 


Heinrich Rhode nahm ſich der Sache fehr an, 
und es ward vom Rath der Schluß gefaßt, daß die 
Lehrer der erwaͤhnten Schulen nur Maͤdchen, aber 
keine Knaben, ſie waͤren denn ſehr klein, unterrich⸗ 
ten ſollten. In den folgenden Zeiten, vorzuͤglich 
unter dem Rektorat des Hartwig, hegte der Ma⸗ 
giſtrat hierin laxe Grundſaͤtze, und hielt einen 
Schulzwang fuͤr einen Eingriff in die vaͤterliche 
Rechte. Daher kam es zum Theil mit, daß die 
Anzahl der Schuͤler, die das Gymnaſium beſuch⸗ 
ten, unter keinem Rektor in neuern Zeiten ſo ge⸗ 
ringe geweſen, als unter Rektor Hartwig. 

1809 entwarf Direktor Mund Geſetze für 
die Schüler des Gymnaſiums. Sie wurden vom 
Magiſtrat den 271ſten Julius 180g beſtaͤtiget, und 
auf Kaͤmmereikoſten gedruckt. 1814 wurden ſie 
neu aufgelegt, und mit Zuſaͤtzen verſehen, die den 
16ten Sept. 1814 vom Magiſtrat beſtaͤtiget wur⸗ 
den.) 8 

1813 


) Seit 1756 find keine Oeſetze des Oymnaſtums ges 
druckt worden. Damals aber wurden fie, da fie vor⸗ 
ber lateiniſch, aber nur ſchriſtlich, abgeſaßt waren, 
unter dem Titel: Erneuerte und nach den Umſtanden 
der jetzigen Zeit abgefaßte Jeſetze des loͤblichen Gym⸗ 
nofii zu Elbing, unter dem Inſiegel der Stadt in 4to 
im Drucke herausgegeben. Sie handeln von den Pflich⸗ 
ten 
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1813 wurden Turnuͤbungen eingeführt, wozu 
auf dem Schulplatze Geeren, Springgeſtelle, Bar⸗ 
ren, Recke, ein Schwebebaum und Klettergeruͤſte 
errichtet und, was ſonſt dazu noͤthig, angeſchafft 
wurde. Die Koſten befritt die Caſſe der Gymna⸗ 
ſienbibliothek. Die Uebungen leiteten anfaͤnglich 
die Lehrer des Gymnaſiums; ſeit 1816 aber übers 
nahm dies Gefihäfte der Turnlehrer des Induſtrie⸗ 
hauſes. 

Es ſind 8 ordentliche Lehrer am Gymnaſium 
angeſtellt, von welchen 7 Theil an dem Schulgelde 
haben, welches unter ſie gleich vertheilt wird, außer 
daß der Direktor von ſeinem Antheil jährlich 50 Rtl. 
an die unterſte Lehrerſtelle abgiebt. 

1805 ward das Schulgeld fuͤr die Schiler v von 
der ten und ten Claſſe zu 2 Rtl., für die von der 
sten zu 2 Rtl. 45 gr., von der 4ten zu 3 Rtl. und 
für die von der zten bis zur Iſten zu 4 Ktl. viertel 
Mie vom Magiſtrat angeſetzt. Ueberdem zahlt 

283 jeder 
1 


ten der Lehrenden, der Lernenden in und außer der 
Schule, von den Pflichten derer, die auf dem Gym⸗ 
naſium Stuben haben, und das Peichenbeneficium ges 
nießen (welches noch exiſtirt, in dem von jeder oͤf⸗ 
fentlichen beiche für 6 Gymnaſiaſten, für jeden 15 ge. 
bezahlt werden), und von den Strafen der N 
Scholgeſetze. hie 
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jeder Schuler aus allen Claſſen vierteljaͤhrig 6 gr. 
an den Pauperlehrer fuͤr die Aufwartung bei dem 
Gymnaſium, und 20 gr. an die . 
thek. . 

Außer dem Zeichenlehrer und dem polniſchen 
Prediger an der Kirche zum heil. Geiſt giebt noch 
der Muſikdirektor und Cantor zu St. Marien im 
Singen und im Schreiben, und der Pauperlehrer 
im Schreiben Unterricht. 

Die Anzahl der Schuͤler des Gymnaſiums 
war 1819 nach Michael 196. 

Nr. 2044. (653) die Fraͤnzelſche Schön / 
faͤrberei. 

g Weiter hinauf — 9 5 die Gegend 
am Elbing: 
8 Die en weil vormals bier eine 
Kalkbrennerei war, die aber, wie der Wall hier 
geſchuͤttet wurde, einging. Die Straße, die von 
hier nach Oſten laͤuft, führte am Walle nach dem 
vormaligen Burgthor. Sie war damals nur an 
der Stadtſeite mit Haͤufern bebauet. ur 
Nr. 628. (585) war ein Maͤlzhaus, das neue 
Maͤlzhaus genannt. Es iſt 1704 auf Koſten der 
Kaͤmmerei, die ſich auf 10,387 Fl. 14 gr. g pf. bes 
liefen, erbauet. Es brannte 1727 und 1753 ab, 
und ward nach beiden Braͤnden bald wieder in 
Stand geſetzt. Wie 
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Wie der Wall hier 1781 geſchleift wurde, fo 
ward auch die andre Seite der Straße bebauet. 
Beſonders erhielten die, die bei Aufhebung der 
Feuerſtellen unter den Speichern ihre Stallungen, 
die ſie bisher daſelbſt gehabt, raͤumen mußten, hier 
zu Erbauung derſelben Bauplaͤtze, wie im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 124. angeführt iſt. 


Nr. 1884. (628) der grüne Speicher. 


Nr. 1885. (629) die Zuckerſtederei. Die 
Fabrikgebaͤude wurden 1784 für Actien zur Förherei 
innlaͤndiſcher Wollwaaren erbauet. Der egüne 
ſtigungen, die dieſer Bau damals erhielt, iſt im 
erſten Bande dieſes Werkes S. 128. gedacht or⸗ 
den. Da aber die Actiengeſellſchaft bei dieſer ar; 

berei nicht ihre Rechnung fand, ſo ward ſie aufge⸗ 
boben, und die Gebaͤude wurden 1796 im Decem⸗ 
ber verkauft. Der Geheime Commerzienrath 
Auguſt Friedrich Jebens kaufte fie, der fie 
mit den hieſigen Handlungshaͤuſern Dubois, 
Roskampff und Alſen durch den Zuckerſi eder⸗ 
meiſter Friedrich Adam Engelmann zu einer 
Zuckerſiederei einrichten ließ, wobei noch neue Ge⸗ 
baͤude errichtet wurden. 1798 im Auguſt wurden 
die erſten hier fabricirten Brode Zucker und Cant 


dis zu Kauf geſtellt. ; 
+ 1:3 * 


94 j Nr. 
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Nr. 1890, (634) die Jebensſche Tobadd 

fabrike. Der Bau derfelben ward 1806 angefan⸗ 
gen, und, weil der franzoͤſiſche Krieg dazwiſchen 
lam, erſt 1809 beendigt. 

Das andre Ende der Waſſerſtraße nach Nor⸗ 
den heißt: die Straße am Junkergarten, 
weil ſie nach dem ehemaligen Junkergarten fuͤhrte, 

der hinter der Stadtmauer lag, und an den Schießß⸗ 
garten ſtieß. In aͤltern Zeiten ward dieſe Straße: 
i der Mückenberg genannt. 
t. 389. (357) die der Stadthebamme ange: 
wieſene Wohnung; ein Kammereihaus. 

Die Straße am Elbing hinter der Waſſer⸗ 
ſtraße, beſonders von der hohen Bruͤcke, bis zum 
Krahnthor heißt; die Fiſchbrücke, auf welcher 
aber außer den Fiſchen auch allerlei andre Lebens⸗ 
mittel zu Kauf gebracht werden, wo die Grubenhaͤg⸗ 
ner mit Kuͤchengewaͤchſen ausſitzen, und gemeine 
Garkuͤchen gehalten werden. 1763 und 1783 ward 
fie breiter gemacht, da ein neues Bollwerk weiter 
in den Elbing geſchlagen wurde. 

Nr. 1902. das Licentgebaͤude. Es iſt von 
dem Kammerer Elias Heyne 1692 zu einem Pack⸗ 
hauſe erbauet, wozu aber nur der untere Raum 
benutzt wurde; in dem Saale des erſten Stockwerks 
Wan unter 2 Regierung Schauſpiele ge⸗ 

geben, 


* 
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geben, oder ſehenswuͤrdige Sachen zur Schau aus 
geſtellt. 1775 ward es zu den Zoll: und Acciſebu⸗ 
reau's eingerichtet, und die Wohnung des Ober⸗ 
Stadt: und Packhofs⸗Inſpektors darin angelegt. 
Zugleich ward ein Magazin⸗ und . bis an 
den Krahn angebauet. 

Vor dem Licentgebaͤude iſt die S tadtwage, e, 
deren Erbauung im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 127. gedacht worden. ö 

Hier führtdi ie lege Brucke uͤber den Elbing. 
An derſelben liegt dieſſeits dem Elbing die Eiſen⸗ 
wage, die erſt unter preußiſcher Regierung erbauet 
worden. 1795 ward an derſelben ein neuer Eiſen⸗ 
bock zu Aufſtellung des Stangeneiſens der Eiſen⸗ 
haͤndler errichtet, und ſie hiezu umgebauet, welcher 
Bau 549 Ktl. 45 gekoſtet. 

Nr. 402 und 403. (373) die Steinbude, ) 
ein Gaſthof mit einem großen Stall. Zu des Or⸗ 
dens Zeiten war hier die e der e e 
nermoͤnche. 


83 * Der 

. ! 

) In altern Zeiten pflegte hier ein Steinmetz zu woh⸗ 
nen, und die Gegend hieß: bei dem Steinhauer. 
Daher der Name Steinbude. Das jetzige Gebäude it 
von dem Steinmetz Andreas Silber, der die feir 
werne Statue des Herkules an dem W 
verfertiget hat, erbauet worden. en 
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Der hier gelegenen Speicher wird unten um⸗ 
ftaͤndlicher gedacht werden. 

Nr. 1867: 68: G11. 612) die publiken 
Aſchhoͤfe, die 1785 erbauet worden. 

(A. XVIII. 99.) Das Wach haus an der 
ſcharfen Ecke, wo die Ueberfahrt theils über den 
Elbing nach dem Schiffsholm, theils über den 
Stadtgraben nach der Laſtadie iſt, die 1819 nebſt 
dem Brüͤckaufziehen für 550 Kit. Lerpgchert worden. 

Der Markt. 
Dieſe Straße, die, ſeitdem der Friedrich Wil⸗ 
pelms⸗Platz angelegt wurde (der zuerſt der neue 
Markt hieß), auch der alte Markt genannt 
wurde, theilt beinahe die Altſtadt in der Mitte, und 
iſt die Hauptſtraße derſelben. Er iſt 1163 Fuß lang, 
und von den Mauern der gegenüber ſtehenden Haͤuſer 
gemeſſen 71 Fuß breit; von Rinnſtock zu Rinnſtock 

gemeſſen, iſt er 44 Fuß breit. 

Er fuhrte vormals an verſchiedenen Stellen 
nach dem, was darauf zu Kauf gebracht wurde, 
beſondre Benennungen. Er hieß: 

der Brodmarkt (wo Brod, Mehl und 
Getreide verkauft ward), von der heil. Geiſtſtraße 
bis an die Bruͤckſtraße; 

f der 
—— — { 
) Dieſe Hypsthekenbezeichnung fuhren die Hädsihen 

Gebäude, die keine Serviznummer haben. 
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der Markt hinter den Brodbänten. 
(die an der Ecke der Pruͤckſtraße ſtanden), oder 
auch der Kraut⸗ und Kohlmarkt (von dem Kuͤ⸗ 
chengewaͤchs, was hier feil war), von der * 
ſtraße bis an die Fiſcherſtraße; . 

der Heumarkt, von der Fiſcher⸗ bis an 
die Spiringsſtraße; 

der Kohlenmarkt, von der Se 
bis an die Hinterſtraße; 

der Holzmarkt, von der bine take bis 15 
an das Markenthor. 

Weil beſonders die Wagen mit Holz die freie 
Paſſage auf dem Markte binderten, ſo muͤſſen ſeit 
1776 die Landleute, die Holz zu Kauf nach der 
Stadt bringen, es auf dem Friedrich Wilhelms⸗ 
Platze feil bieten. 

Auch wurden vormals an den beiden Jahr; 
maͤrkten die Jahrmarktsbuden auf dem Markte aufs 
gerichtet, die ſeit 1785 auf dem Frievetch Wil⸗ 
helms⸗Platze erbauet werden. 

Der Platz auf dem Markte zwiſchen der Flei⸗ 
ſcher⸗ und Schmiedeſtraße war vorher mit der 
Stadtwage, Nr. 104, dem alten Rathhauſe, wozu 
3 Gebaͤude gehörten, die die Rummern 108 u. 109. 
führten, und mit 3 kleinen Privathaͤufern mit den 
eee, 205, 106. 58. batch die vor dem 
Rath⸗ 
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Karbbausgebäude ſtanden, auf welchem der Thurm 
errichtet war, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 164 und 177. gemeldet worden. Alle dieſe Haͤu⸗ 
ſer außer Nr. 109. brannten 1777 beinahe ganz ab. 
Der Platz des Rathhauſes nebſt dem, was davon 
an Mauern noch ſtehen geblieben, ward fuͤr den 
geringen Preis von 2,400 Rtl. verkauft,) und mit 
den Häufern Nr. 105 — 108. (98. b. c. d.) bebauet. 
An der Stelle, wo vorher die Stadtwage erbauet 


U geweſen, an der Ecke der Fleiſcherſtraße ward ein 


Gebäude Nr. 104. (98. a.) errichtet, deſſen Eins 
gang in der Fleiſcherſtraße iſt, und in deſſen unterm 
Geſchoſſe die Stadt wage angelegt wurde. 
Nr. 105. (98. b.) das koͤn ig l. Banco⸗Comtoir. 
Nr. 460. (428) an der Ecke der Bruͤckſtraße 
war unter polniſcher Regierung die Hauptwache 


der Stadtſoldaten ). Nach 1772 diente es dem 


hier 
U ee e 
) Den Eigenern der drei abgebrannten Privathauſer 
waren vorher ſchon Bauplätze auf dem neuen Wege 
zwiſchen dem Marken » und Koͤnigsbergerthor angewie⸗ 
gen, und ſie hatten für ihre vorige Bauſtellen noch eine 
Verguͤtigung erhalten, weil anfänglich das neue Rath ⸗ 
Hans wieder auf die Stelle des alten erbauet und hien 
der ganze Platz benutzt werden jollte, 
% In altern Zeiten war darin ein Weinſchank. 1627 
it die erſte Suͤrgerwachordinanz ausgegeben. Vielleicht 
iß es damals zur Oͤͤrgerwache eingerichtet worden. 


* 
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hier garnifonirenden Regiment zur Grenadierwa⸗ 
che), wozu es die untere Etage nutzte, und dafür 
einen jährlichen Zins von 48 Rtl. an die Kaͤmmerei 
bezahlte. Die obere Etage war fuͤr einen jaͤhrli⸗ 
chen Zins von 15 Rtl. an Offiziere vermiethet. Da 


die neue Hauptwache auf dem Friedrich Wilhelms⸗ 


Platze 1775 erbauet wurde, ſo ging die Wache hier 
ein, und das Haus ward gegen einen jährlichen 
Zins von 63 Rtl., den das Regiment bezahlte, zur 
Garniſonſchule genutzt. 1805 trug der Magiſtrat 
bei der weſtpreußiſchen Kammer darauf an, da dies 


Grundſtuͤck baufaͤllig war, und wegen ſeiner guten 


Lage einen hohen Kaufpreis verſprach, daß es ver⸗ 
kauft würde. Der Chef des damals hier garniſo⸗ 
nirenden Regiments machte gegen den Verkauf 
Einwendungen, und wollte ihn nicht zulaſſen, in⸗ 
dem das Haus vielleicht noch einmal zur Wache ges 
nutzt werden koͤnnte. Der Magiſtrat bewies aber, 
daß er ein Recht hätte, es zu verkaufen, indem es 
ein Eigenthum der Kaͤmmerei waͤre, da es außer 
bei Kriegszeiten immer zur Hauptwache der Stadt⸗ 
ſoldaten gebraucht worden, und daß das Regiment 
nur Miether geweſen, habe es durch die erlegte 
. . Miethe 
*) Die Musketiete bezogen das Wachbans am Schmie⸗ 


dethor, welches vorher die polniſche Garniſon ioms ge · 
habt., 5 


— 
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Mieihe ſelbſt ſtillſchweigend zuerkaunt. Das Di⸗ 
rektorium in Berlin genehmigte unter dem gten Au⸗ 
guſt 1805 den Verkauf des Hauſes, und es ward 
den zoſten December 1805 mit dem dazu radiciren⸗ 
den Lande, naͤmlich einem halben Erbe von 5 Mor; 
gen Saͤland und 1 Morgen 135 Ruthen Wieſen ) 
an den Meiſtbietenden fuͤr 2,720 Rtl. verkauft. Seit 
dieſer Zeit iſt es ein buͤrgerliches Wohnhaus. 
Nr. 137. (129) an der Ecke der Schmiedeſtraße war 
vormals der Arthus⸗ oder Junkerhof, wie im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 214. angeführt iſt, und 
iſt jetzt das Poſthaus. Es gehoͤrt noch der St. Ge⸗ 
orgebruͤderſchaft, und das Wahrzeichen derſelben, 
der Ritter St. George zu Pferde in ſeinen Helden⸗ 
thaten iſt noch aus alten Zeiten in den beiden 
Schilden, welche die aus Stein gehauenen Loͤwen 
halten, die unten an der Treppe nach der Straße 
hingeſtellt ſind, befindlich. N 
J f Vor 


) Dieſer Morgen liegt nicht unter den Buͤrgerwieſen, 
die 1325 unter die Käufer der Stadt vertheilt worden, 
ſondeen in den Moͤnchswieſen am engliſchen Brunnen, 
die einſt den Dominikanern zu St. Marien gehörten, 
und alſo erſt nach Abtretung dieſer Kirche an die Stadt 
2542 vertheilt ſeyn können. Es find hier 125 Mor⸗ 
gen, woran außer dem gedachten Haufe die kleinen 
neben an liegenden Haͤuſer auf dem Markte bis zum 
zatholiſchen Schulgebäude Theil haben. 
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Vor dieſem Haufe, beinahe auf der Mitte des 
Marktes, iſt ein Springbrunnen, der, weil das 
Waſſer hier aus einer Roͤhre oder Pfeife auslaͤuft, 
der Pfeifenbrunnen genannt wird. Die 
Quelle deſſelben liegt im Weingarten, deren ſchon 
im erſten Bande dieſes Werkes S. 50x. gedacht 
worden. Das Waſſer wird von da in Röhren _ 
laͤngſt dem aͤußern und innern St. Georgedamm 
mehrentheils in gerader Linie bis an die Bruͤcke 
uber die Hommel, die den St. Georgedamm mit 
dem aͤußern Muͤhlendamm verbindet, und hier un⸗ 
ter derſelben gegen uͤber nach dem aͤußern Muͤhlen⸗ 
damm geleitet, wo die Roͤhren wieder laͤngſt dem⸗ 
ſelben und dem innern Muͤhlendamm bis zum Aus⸗ 
guß an dem Springbrunnen vor dem St. Eliſabeth 
Hospital und von da über den Friedrich Wilhelms⸗ 
Platz durch die Schmiedeffraße bis nach dem Markte 
fortgeführt find. Im Schmiedethor iſt ihre Lage 
durch einen langen ſchmalen Sandſtein, der im 
Steinpflaſter liegt, bezeichnet worden, damit fie, 
wenn ſie ſchadhaft geworden, leicht aufgefunden 
werden koͤnnen. 5 
Dieſe Waſſerleitung iſt eine ſehr alte Anlage. 
Denn ſchon 1319 wird des Pfeifenbrunnens vor dem 
St. Eliſabeth Hospital gedacht. 1530 hat die 
Stadt auf dem Landtage um 4 Schock ſtarkes Holz 

. aus 
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aus dem ſtumſchen Walde angehalten, damit die 
Roͤhren, die ganz verfallen waren, wieder in Stand 
geſetzt werden koͤnnten. 1698 ward der hoͤlzerne 
Stock, der bisher auf dem Pfeifenbrunnen des 
Marktes geweſen, abgebrochen, und ſtatt deſſen 
ein ſteinerner aufgeſetzt, an welchem die Statue des 
Herkules angebracht wurde. Er ſteht auf einem 
aufgethuͤrmten Haufen von Steinen, lehnt ſich auf 
ſeine Keule und unter ſeinen Fuͤßen windet ſich zwi⸗ 
ſchen den Steinen die lernaͤiſche Schlange. Die 
Statue nebſt dem ganzen Stock iſt von einem hie⸗ 
ſigen Steinmetz, Andreas Silber, wie oben 
S. 121. erwähnt iſt, 1698 verfertiget, ſchoͤn gearbei⸗ 
tet, und ein Schmuck des Marktes, wiewohl ſie als 
Aufſatz auf einem Springbrunnen nicht paſſend iſt. 
Der Stock ward damals auch mit einem kuͤnſtlich 
geſchmiedeten und an einigen Stellen vergoldeten 
Gitter umſchraͤnkt, was noch vorhanden iſt. 

2 Nr. 296. (272) die Krauſeſche Apotheke, 
vormals ein Gaſthaus, der ſchwarze Adler 
genannt. Es war in altern Zeiten ſo eingerichtet, 
daß Reiſende nicht allein für ihre Perfonen ſondern 
auch mit ihren Pferden und Wagen daſelbſt logiren 
konnten. Es iſt auf Koſten der Stadt erbauet wor⸗ 
den. Dies zeigte die Aufſchrift über der Einfahrt: 


Sumtu 
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Sumtu publieo; Bono commeantium, Nach C ie. 
par Steins bruss. Memorabil. in den Act, Pruss. 
Tom, I. S. 238. iſt es um das Jahr 1630 erbauet. 
Die Aufſchrift heißt hier: Bono communi; Bone 
commeantium. 

1704 ward es in der Lotterie, die der Rath 
mit mehrern Kaͤmmereigrundſtuͤcken damals anſtell⸗ 
te, um die Contribution von 260,000 Rtl. Spec., 
die die Stadt an den Koͤnig von Schweden Carl 
den Zwoͤlften zahlen mußte, aufzubringen, für 
2,666 Rtlr. 30 gr. verſpielt. Es war zum groͤß⸗ 
ten Gewinn fuͤr dieſen Preis angeſetzt. Doch mußte 
der, der es gewann, noch 400 Rtl. auszahlen. 

Einer der folgenden Beſitzer verwandelte die 
Einfahrt in eine gewöhnliche Hausthuͤr, vertilgte 
die Aufſchrift, und traf ſolche Einrichtungen in 
dem Hauſe, daß es nicht mehr zum Einkehren mit 
Pferden gebraucht werden konnte. Doch blieb es 
ein Gaſthaus, welches beſonders unter polniſcher 
Regierung großen Verkehr hatte. Den Namen: 
ſchwarzer Adler führte es davon, weil als 
Schild über der Thür ein in Stein ausgehauener 
Adler, ſchwarz angeſtrichen, mit einem geharniſch⸗ 
ten Arm, ein bloßes Schwert uͤber dem Kopfe hal⸗ 
tend (das vormalige polnifch- preußiſche Wappen) 

angebracht war. 18111 ward das Haus ganz um⸗ 
Seſchreib. d. St. Elbing n. Bd. 3 


eule, Are 
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gebauet, und zu einer Apotheke, die in demſelben 
angelegt wurde, eingerichtet. Das Schild, der 
ſchwarze Adler iſt noch an ſeiner vorigen Stelle am 
Giebel geblieben. 

Nr. 280. (2500 an der nördlichen Ecke der Spi⸗ 
ringsſtraße ward vormals das Koͤnigshaus 
genannt. Nach dem Privilegium von 1457, wel⸗ 
ches der König Caſim ir der Vierte der Stadt, 
da ſie ſich an die Krone Polen ergeben, ertheilte, 
follte fie ein Haus unterhalten, welches die Könige 
bei ihrer Anweſenheit in Elbing bewohnen könnten. 
Die Worte des Privilegiums, die hierauf Bezug 
haben, find dieſe: „Och füllen fie uns bawen vor 
uns und unſre Koͤniginne und Nachkommelinge ey: 
nen Hoff und Gemach, und den in Wirden halden, 
und uns darinnen und unſre Koͤnigenne und Nach⸗ 
kommelinge an Hoy (Heu) und Holtze verſorgen, fo 
wir oder ſie herkommen.“ 

Ob von jeher immer dies Haus das Koͤnigs⸗ 
haus geweſen, und ob es einmal der Stadt zuge⸗ 
hoͤrt, daruͤber fehlen die Nachrichten. In den letz⸗ 


ten Zeiten unter polniſcher Regierung iſt es das 


Eigenchum von Privatperſonen geweſen, die aber 
zur Schadloshaltung dafür, daß es den Koͤnigen 
oder ihren Geſandten bei ihrem Hierſeyn von der 
Stadt zu ihrem Logis angewieſen wurde, von der 
Einquar⸗ 
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Einquartirung, dem Wachedienſt und Quartier⸗ 
ſtandsgelde befreit waren. Wenn andre hohe Per⸗ 
ſonen hier einlogirt wurden, ſo ſtellte die Stadt 
den Eigenthuͤmern des Hauſes Reverſalien aus, 
daß ihnen dies zu keinem Praͤjudiz gereichen ſollte. 
Außer den Koͤnigen von Polen hat der König, von 
Schweden Carl der Zwoͤlfte 1703, der Czar 
Peter der Große 1711, Friedrich der 
Große 1773 Ind der Großfuͤrſt paul Petrowicz 
1776 bei ſeiner Durchreiſe nach Berlin in dieſem 
Haufe das Abſteigequartier gehabt. Nach dieſer 
Zeit, da andre Haͤuſer in der Stadt, beſonders auf 
dem Friedrich Wilhelms ⸗Platze beſſer ausgebauet 
waren, iſt es nicht mehr dazu gebraucht worden. ) 

Nr. 277. (253) ein Kaͤmmereihaus. Die 
Stuben parterre ſind theils den Polizeibuͤreau's, 
theils dem Servisamte angewieſen. Im Saal des 

J 2 erſten 


*) Oer Großfuͤrſt Paul Petrow ien logirte 1776 bei 
ſeiner Ruͤckreiſe von Berlin in Nr. 288. (264) Spi⸗ 
tingsſtraße, Friedeich Wilhelm der Zweite 
1786 und 1790 in Nr. 1777. (593) Friedrich 
Wilhelm der Dritte 1798 in Ne. 2016. (HL. 
101) und 1818 n Nr. 1779. (596), wo auch der 
Kaiſer Napoleon 1807 und der euſſiſche Kaiſer 
alexander 1818 abſtiegen, welche Hänfer auf dem ’ 
Lriedrich Wilhelms⸗Platze gelegen find. 


— 


« 


132 


erſten Stockwerks halten die Stadtverordneten feit 
1817, (wo das Gebaͤude neu ausgebauet wurde, 
da 1812 bei der Anweſenheit der Franzoſen ein 
Militairgaſthaus in demſelben etablirt war), ihre 
Zuſammenkuͤnfte; neben dem Saal iſt das Stadt⸗ 
ſchulden⸗Tilgungs⸗ Bureau. In aͤltern Zeiten 
führte dies Haus den Namen: der große Chris 
ſtoph, weil die Statle deſſelben in coloſſaliſcher 
Größe an der Thür beim Eingange linker Hand in 
Holz gebildet ſtand. Sie ſiel 1735 um, und ward 
nicht mehr aufgerichtet. 

Unter polniſcher Regierung und auch noch 
unter preußiſcher bis 1807 war es das Quartier 
des Chefs des hier in Garniſon ſtehenden Regi⸗ 
ments, und hieß in den letzten Zeiten das Gene⸗ 

rals haus. 

a Viele Haͤuſer auf dem Markte ſind mit Kauf⸗ 

mannsladen verſehen; dagegen es nur wenige giebt, 

die vormals brauberechtigt waren. Die Haͤuſer, 

die an der Kirche zzu St. Nikolai ſtehen, find nur 

klein. In altern Zeiten waren fie nur Buden, die, 

wie ſie zu Haͤuſern ausgebauet wurden, wegen der 

Naͤhe des Kirchhofes nicht mehr Platz gewinnen 

konnten. 

Der markenthorſche Thurm. 2 
Es iſt Care ſchon im erſten Bande dieſes 

Werkes 
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Werkes S. 81 — 83. gedacht. Der Bau der neuen 
hoͤlzernen Thurmſpitze, die, wie daſelbſt angefuͤhrt 
iſt, 1235 aufgeſetzt und dabei zugleich eine neue . 2 
Schlaguhr verfertigt wurde, koſtete a l. 
Bi 8 e, 
1805 den 25ſten Oktober zeigte der Stadtbau⸗ 
meiſter Hahn dem Polizeimagiſtrat, der ihn auf⸗ 
gefordert hatte, den baulichen Zuſtand des Thurms 
zu unterſuchen, an, daß das Fundament des 
Dhurms unter der einen Ecke deſſelben nach dem 
Graben zu von dem Theil, der darauf ruhet, ſich 
abgegeben, und daß die Cohaͤſion des alten Mauer⸗ 
werkes nur die ganze Maſſe noch zuſammen halte, 
und bis jetzt den Einſturz verhindert habe. Auch 
ſey der ganze obere Theil des Thurms voller Riſſe, 
die hauptſaͤchlich von der Weichung des Funda⸗ 
ments herruͤhrten; beſonders aber ſey die obere 
von Holz errichtete Thurmſpitze ſo ſchadhaft, indem 
ſaͤmmtliche Verbandſtuͤcke verfault wären, daß fie, 
ſobald als moͤglich, abgebrochen werden muͤſſe. 
Auf dieſen Vericht trug der Magiſtrat den 4 
28ſten Oktober deſſelben Jahres bei der weſtpreu⸗ 
ßiſchen Kammer an, daß es ihm erlaubt werde, den 
ganzen Thurm mit Ausſchluß der darauf befindli⸗ 
chen Uhr (die auf dem rathhaͤuslichen Thurm auf⸗ 
geſetzt werden ſollte) in einem kurz anzusetzenden 
I au. Der⸗ 
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Jermin zum Abbrechen auszubieten. Die weſt⸗ 
preuß. Kammer genehmigte dies unter dem 22ſten 
November dieſes Jahres. Und ſo ſchien dem Thurm 
das Urtheil der Demolirung gefprochen zu ſeyn. 
Der Stadebaumeiſter Hahn erhielt hierauf den 
ı2ten December den Auftrag, ihn zur Licitation 
abzuſchaͤtzen.) 3 
Kaum ward dies unter der Bürgerſchaft ber 
kannt, ſo regte ſie ſich dagegen, und trug 1806 den 
gten Januar durch ihre Stadtverordneten dem Ma⸗ 
giſtrat den Wunſch und die Bitte vor, daß dieſer 
Thurm, welcher die einzige Öffentliche Uhr träge, 
die in der Stadt gehoͤrt werden kann, nicht abge⸗ 
brochen, ſondern aus dem Kaͤmmereibaufonds re⸗ 
parirt werde. „Jeder, der feine und feiner Leute 
Arbeiten nach den Stunden abmißt, heißt es in 
dieſem Anſchreiben, bittet um die Erhaltung dieſes 
Thurms, der nach feiner Lage am ſchicklichſten Orte 
ſteht, wo die Uhr in der Stadt und von dem groͤß⸗ 
ten Theil der a gehört werden kann.” 
„Der 


) Er fand die Mauern nicht mit Juß werk angefuͤnt, 
ſondern ganz mit Mauerſteinen aufgeführt, und ſchatzte 
den Thurm nach den darin enthaltenen Ziegeln, von 
welchen er nur, wegen der uͤberaus großen Feſtigkeit 
des Mauerwerks, den sten Theil als nutzbar annahm, 
auf 1,650 Nil. ab. 
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„Der Grund des Abbrechens dieſes Thurms 
koͤnnte nur in einer gaͤnzlichen Schadhaftigkeit deſ⸗ 
ſelben geſucht werden, die durch Reparatur nicht 
berzuftellen wäre, und bei laͤngerer Zoͤgerung die 
oͤffentliche Sicherheit durch Einſturz gefaͤhrden 
koͤnnte. Dieſer Fall exiſtirt aber nicht.“ 

Sie beriefen ſich hiebei auf das Zeugniß des 
Mauermeiſters Frick und des Zimmermeiſters 
Ehm, die den Thurm genau unterſucht und be⸗ 
hauptet haͤtten, daß das Mauerwerk deſſelben von 
unten auf, ſo wie im Fundament, voͤllig feſt und 
ſicher bis oben hinauf ſey; nur die obere böfgerne 

Thurmſpitze beduͤrfe einer Reparatur, und die da⸗ 

ſelbſt angebrachte Gallerie muͤſſe ſchleunigſt abge⸗ 
nommen werden, weil ſie bei Sturmwinden leicht 
herunterſtuͤrzen koͤnne. 

Sie hatten zugleich durch die genannten Bau⸗ 
meiſter einen Anſchlag der Koſten der Reparatur 
des Thurms anfertigen laſſen, den ſie einreichten, 
und der ſich auf 1,928 Rtl. 57 gr. 9 pf. belief. 

Der Magiſtrat antwortete ihnen hierauf un⸗ 
ter dem 17ten Januar 1806: Daß, da das Abbre⸗ 

chen des Thurms auf den Grund des abgegebenen 
Gutachtens des Stadtbaumeiſters verfügt, auch 
von der hoͤhern Behoͤrde genehmigt worden, es 
auch dabei verbleiben muͤſſe. Denn in dem von 
J 4 ihnen 
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ihnen eingereichten Anſchlage ſey nichts zur In⸗ 
ſtandſetzung des Fundaments, welches vom Thurm 
abgewichen, angenommen, und dennoch belaufen 
ſich die Koſten der Reparatur ſchon beinahe auf 
2,000 Rtl., die Kaͤmmereicaſſe aber, die in dieſem 
Jahr den nothwendigen Bau der Nogathſchleuſe 
ausführen müffe, ſey nicht im Stande dieſe Koſten 
zu tragen. 

Die Stadtverordneten beruhigten ſich hiebei 
nicht, ſondern wandten ſich an die weſtpreußiſche 
Kammer, die unter dem 28ſten Januar reſcribirte: 

Daß die Gefahr drohende Gallerie auf der hoͤlzer⸗ 
nen Thurmſpitze ſogleich abgenommen und eine 
nochmalige Unterſuchung der baulichen Beſchaffen⸗ 
heit des Thurms durch den Chauſſeebauinſpektor 
Duͤhring veranlaßt werden ſollte. 

Der gutachtliche Bericht deſſelben fiel dahin 
aus: Daß die Erhaltung des Thurms möglich fey; 
daß aber derſelbe einer ſoliden Reparatur beduͤr⸗ 
fe. Es befaͤnden ſich zwar einige Riſſe in den 
Mauern, und wenn dieſe ſich erſt kürzlich gezeigt 
haͤtten, ſo waͤre das Abbrechen des Thurms noth⸗ 

wendig; da aber die zur Unterſuchung mitgezoge⸗ 
nen Stadtverordneten verſicherten, daß ſolche ſchon 

ſeit zo und mehrern Jahren, fo wie fie jetzt bes 
ſchaffen waͤren, geſehen worden, ſo ſey es wahr⸗ 

Fang 8 ſchein⸗ 
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ſcheinlich, daß fie durch ein ungleiches Setzen der 
Fundamente entſtanden, von welchem jetzt weiter 
nichts zu befuͤrchten ſey. 

7 Dieſem Bericht gemaͤß wurd der Magiſtrat 
1806 den 28ſten Februar von der weſtpreußiiſchen 
Kammer beſchieden, den Thurm nicht abbrechen 
ſondern vielmehr den Koſtenanſchlag zur Repara⸗ 
tur deſſelben anfertigen zu laſſen. 

Den Auftrag hiezu erhielt der Stadtbaumei⸗ 
ſter Hahn. Dem Wunſche der Bürgerfchaft ges 
maͤß ſollte jetzt auf dem Thurm zugleich eine Feuer⸗ 
waͤchterwohnung angelegt werden; daher die Ko⸗ 
ſten fich beträchtlich mehrten, und der Anſchlag ſich 
auf 4,248 Rtl. 72 gr. belief. 

Der Magiſtrat, der dieſen Bauanſchlag nebſt 
dem Riſſe, nach welchem gebauet werden ſollte, 
den Stadtverordneten mittheilte, ſtellte ihnen noch⸗ 
mals vor, ob es nicht rathſamer waͤre, den ganzen 
Bau, der ſo betraͤchtliche Koſten mache, aufzuge⸗ 
ben, und den Thurm abbrechen zu laſſen. Hierin 
willigte die Buͤrgerſchaft nicht, glaubte aber den 
Bau wohlfeiler auszuführen, und reichte darüber 
Riß und Anſchlag ein. Der Magiſtrat ſchickte nun 
beide Bauanſchlaͤge nebſt den Kiffen an die weſt⸗ 
preußiſche Kammer in Marienwerder, und fragte 
dabei an, ob nach einem von dieſen Anſchlaͤgen der 

4 Bau 
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Bau realiſirt werden ſollte, oder ob nicht vielmehr 
nach ſeinem erſten Antrage der Thurm abzubrechen 
ſey. „Denn, fuͤgte er in ſeinem Vericht hinzu, ihn 
nach dem Anſchlage der Stadtverordneten auszu⸗ 
führen, würde auf ein erbaͤrmliches, mit der ſo 
ſehr vorgeſchrittenen Verſchoͤnerung unſrer Stadt 
in auffallendem Contraſt ſtehendes Flickwerk hin⸗ 
aus laufen, ihn aber nach dem Anſchlage des Stadt⸗ 
baumeiſters Hahn auszufuͤhren, der Kaͤmmerei zu 
hohe Koſten machen, die mit dem Vortheil, den 
die Stadt von dieſem Bau hat, in keinem Ders 
haͤltniß ſtehen, und die zu nothwendigern Bauten 
verwandt werden koͤnnten. Ueberdem hat der Geh. 
Oberbaurath Eitelwein bei ſeiner Anweſenheit 
allhier ſich geäußert, daß er die koſtſpielige Re⸗ 
paratur dieſes alten Thurms für aͤußerſt zwecklos 
halte, und es beſſer ſey, ihn ganz abzubrechen, als 
ſo bedeutende Koſten daran zu verwenden; welchem 
Sentiment wir gleichfalls beitreten muͤſſen.“ 


Der franzoͤſiſche Krieg hemmte den Gang dies 


ſer Sache. 1807 im Januar hatte die Bürgers 

ſchaft auf ihre Koſten, die durch Beitraͤge geſam⸗ 

melt wurden, noch die Uhr in Stand ſetzen laſſen, 

fund da fie nun wieder eine brauchbare Stadtuhr 

batte, und der Thurm in feinen Mauern ſtand, fo 
regte 
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regte ſie ſich nach dem Kriege nicht weiter ge 
des Baues deſſelben. 

1814 den ı3ten December brachte zwar die 
Feuer: Deputation bei dem Magiſtrat die Einrich⸗ 
tung des Thurms zu einem Feuerwachthurm, um 
darauf einen Feuerwächter anzuſtellen, in Anre⸗ 
gung; die Stadtverordneten lehnten aber unter dem 
27ſten Februar 1815 wegen ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit der Stadtcaſſe die Ausführung dieſes Vor⸗ 
ſchlages vor der Hand ab. Mittlerweile ward die 
obere hoͤlzerne Thurmſpitze immer ſchadhafter. Bei 
dem Orkan 1818 den ısten Januar wankte fie fo 
ſehr, daß man ihren Einſturz alle Augenblicke be⸗ 
fürchtete. Und nun ward der Bau des Thurms 
nothwendig. Die Geſinnungen des Magiſtrats, 
da er vorher ſo ſehr fuͤr das Abbrechen des Thurms 
war, hatten ſich jetzt geändert. Er wuͤnſchte nun 
ſelbſt im Einverſtaͤndniß mit den Stadtverordneten 
dies Alterthum, an welchem ſich ehemals der edle Sinn 
der Bürger in Vertheidigung der Stadt bewährt 
hatte, in feinen Mauern zu erhalten, und es verſchoͤ⸗ 
nert auf die Nachwelt zu bringen. Die Vrauchbar⸗ 
keit deſſelben, da bisher die Stadtuhr, die nur ganze 
Stunden geſchlagen, auf demſelben angebracht ge⸗ 
weſen, ſollte theils dadurch, daß dieſe mit einem 
Viertel⸗Stundenwerk verſehen und die Uhrglocke, 


um 
* 
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um ihr einen hellern Klang zu geben, umgegoſſen 
wuͤrde, theils durch Anlegung einer Wohnung fuͤr 
den Feuerwaͤchter, der bei entſtehenden Feuers⸗ 
bruͤnſten den Ort derſelben anzeigen follte, erhöht 
werden. Weil aber die Fonds der Kaͤmmereicaſſe 
zu beſchraͤnkt waren, um daraus dieſen Bau allein 
zu vollfuͤhren, fo ſollte unter den Bürgern: und 
Einwohnern der Stadt und der Vorſtaͤdte eine 
Subſcription zu ee e eroͤffnet 
werden. i 


Der Stadtbaurath Zumpt machte hierauf 
zur Wiederherſtellung und Verſchoͤnerung des 
Thurms und Verbeſſerung der Uhr nach dem ange 
nommenen Plan einen Anſchlag. Der Ausbau des 
Thurms war auf 1,830 Rtl. 30 gr., und die Vers 
beſſerung der Uhr auf 210 Rtl. veranſchlagt. Die 
Stadtverordneten genehmigten den Bau nach dem 
daruͤber angefertigten Riſſe und Anſchlage. Um 
die Koſten geringer zu machen, bewilligten ſie, daß 
das Holzwerk, was dazu gebraucht werden wuͤrde, 
aus den Kaͤmmerei⸗Forſten unentgeldlich hergege⸗ 
ben werden ſollte. 


Durch die in der Stadt und den Vorſtaͤdten 
gehaltene Collekte waren 1,303 Rtl. 36igr. einges 
kommen. Hiezu hatten! die Vorſteher des aufgeloͤ⸗ 

8 ſten 
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ſten Feuerrettungs⸗ Vereins aus den verkauften 
Utenſilien noch 75 Rtl. gezahlt, fo daß die ganze 
Summe der zum Vau vorraͤthigen Gelder 1,378 
Rtl. 36 gr. betrug. Einige Diſchlermeiſter hatten 
ſich noch erboten, die Tiſchlerarbeit unentgeldlich 
zu verfertigen. N 
Im Julius 1819 ward der Anfang des Baues 
gemacht. Da der Knopf des Thurms abgenommen 
und geoͤffnet wurde, fo fand ſich darin eine bleiere 
ne, wohl verwahrte Buͤchſe, in welcher ein Perga- 
ment befindlich, worauf die Umſtaͤnde des 1755 
unternommenen Baues der hoͤlzernen Thurmſpitze, 
die Namen der damaligen Mitglieder des Raths 
und die Marktpreiſe des Getreides verzeichnet wa 
von. Es wurden nun auf der Ruͤckſeite des Perga⸗ 
ments die Schickſale der Stadt in den neueſten 
Zeiten, ihre gegenwaͤrtige oͤffentliche Verwaltung 
(wobei die Mitglieder des Magiſtrats namentlich 
aufgeführt wurden), die Marktpreiſe der Lebens⸗ 
mittel und die Umſtaͤnde des gegenwaͤrtigen Baues 
wieder verzeichnet. Das Pergament ward nebſt 
dem letzten Wechſel⸗ und Geldcourszettel wieder in 
der Kapſel verſchloßen, und dieſe den aten Oktober 
in den Knopf gelegt, der hierauf nebſt der Fahne 
auf die Helmſtange wieder aufgeſetzt wurde. Se 
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‘Den. 24ften Sept. waren die vorräthigem 
Baugelder von 1,378 Ntl. 36 gr. zu dem Bau ver⸗ 
wandt. Da aber die Vollendung deſſelben noch 
betraͤchtliche Koſten erforderte, ſo erließ der Ma⸗ 
giſtrat eine neue Bekanntmachung an das Publi⸗ 
kum, Beitraͤge dazu zu ſammeln. Die deswegen 
angeſtellte Collekte brachte 515 Rtl. 64 gr. g pf. ein. 
Der Bau wurde in dieſer Art ausgeführt: 
Die ausgemoderten Stellen des Fundaments und 
der obern Mauern wurden ausgehauen, und in 
Verband neu eingemauert, die Riſſe wurden vers 
zwickt, und das Mauerwerk mit Oelfarbe abge⸗ 
faͤrbt. Es ward oben um den Thurm ein Waͤch⸗ 
tergang, unterwaͤrts verſchaalt, und mit einem ge⸗ 
kehlten Geſimſe verſehen, angebracht, und dieſer 
mit einer hoͤlzernen Gallerie umſchraͤnkt. Unten 
dem Waͤchtergange ward die Mauer noch 5 Fuß 
höher aufgefuͤhrt, und in Stelle des alten mit 
Moͤnchen und Nonnen gedeckt geweſenen Daches 
ward ein er Dach mit eichenen Schindeln“) 
aaufge⸗ 
—ůů——— 
Die Schindeln wurden, damit ſie ſich nicht werſen 
und reißen möchten, weil das Holz dazu erſt im Som⸗ 
mer gefallt war, in Pottaſchlauge geſotten, hierauf 
auf der Darre getrocknet, und fo heiß, wie fie von den 
Datre kamen, in Oel getaucht. 


\ 
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aufgeſetzt⸗In den Durchſichten wurden die Thurm⸗ 
ſaͤulen mit Verdoppelung neuer Hoͤlzer verſtaͤrkt, 
der Wetterboden ward neu gemacht, die Kuppel 
gruͤn mit Oelfarbe angeſtrichen, und die Kugel und 
Fahne neu mit doppelt geſchlagenem Dukatengold 
vergoldet. Innerhalb dem Thurm ward eine neue 
Valkenlage gelegt, und hier eine Stube zur Woh⸗ 
nung für den Thurmwaͤchter eingerichtet. Die Uhr: 
ſcheiben wurden wieder hergeſtellt, und die Uhr 
ward zur Haͤlfte neu verfertigt, und dabei ein Vier⸗ 
tel⸗Stundenwerk angebracht. Sie ward in der 
Mitte der Waͤchterſtube aufgeſtellt, um ſie im Win⸗ 
ter im regelmaͤßigen Gange zu erhalten. 


Der Bau war 1819 fo weit vollendet, daß 
noch die Treppen neu zu verfertigen, die Waͤchter⸗ 
wohnung auszubauen, und neue Uhrglocken zu gie⸗ 
gen waren, wozu im Anſchlage Dellerglocken zu 
3 und 2 Fuß im Durchmeſſer angenommen worden: 
Vor der Hand ward die alte Uhrglocke und eine 
kleinere zu den Viertelſchlaͤgen aufgebracht. 

Die Mauerſtraße. N 

Sie laͤuft beinahe laͤngſt der Altſtadt an der 
Oſtſeite. An ihrem ſuͤdlichen Ende liegt das Ju 
ſtizgefaͤngniß und an dem noͤrdlichen die 

5 Sam 
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Kaͤmmerei⸗Buͤttelei. Zwiſchen dieſen beiden 
Grenzen gemeſſen iſt ſie 1,262 Fuß lang. Sie wird 
von der heil. Geiſt⸗Fleiſcher⸗Schmiede⸗Ketten⸗ 
brunnen⸗- und kurzen Hinterſtraße durchſchnitten, 
und es ſind hier uͤberall Durchfahrten. 


Die Häufer an der Oſtſeite find erſt gegen 
das Ende des röten Jahrhunderts, wie die mittlere 
n Fortiſication angelegt und die Stadtmauer (von 
welcher auch die Straße den Namen Mauerſtra⸗ 
ße erhalten) hier weggebrochen wurde, erbauet 
worden. Daher radicirt auch, weil damals ſchon 
die zur Stadt gehoͤrigen Wieſen vertheilt waren, 
zu dieſen Haͤuſern kein Land. 

+ Die Straße war an dieſer Seite bis zur köͤ⸗ 
nigl. preuß. Beſitznahme der Stadt nur von dem 
Juſtizgefaͤngniß ſbis an das Schmiedethor bebauet, 
wo noch jenſtits deſſelben zwei Haͤuſer Nr. 125. 
(116) und 126. (111) ſtanden; weiter hinauf war 
noch die Stadtmauer ſtehen geblieben. Wie dieſe 
demolirt wurde, wurden Staͤlle dahin gebauet, von 
welchen einige noch die Stadtmauer zur Seuten⸗ 

wand haben. 
Nr. 28. (20) das Juſtizgefängniß. Es 
iſt, wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 65. an⸗ 

geführt 
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gefuhrt iſt, der Ueberreſt eines alten Thurms. 
Schon unter polniſcher Regierung war dieſer 
Thurm das Gefaͤngniß der Criminal verbrecher, und 
neben an demſelben hatte der oberſte Diener, als 
Gefangenwaͤrter, ſeine Wohnung. 1777 ward er 
bis auf die gegenwaͤrtige Hoͤhe abgebrochen, und 
mit einem Zeltdach verſehen, auch zur Seite deſ⸗ 
ſelben ein maſſives Gebaͤude, der Straße wegen 
ſchmiege, angebauet, vorn nach der Straße 45 
Fuß, und hinten nach dem Gehoͤfte 255 Fuß lang. 
1791 ward dies Gebaͤude noch mit einer Etage, dem 

Thurmdache gleich, erhoͤht. 

Der Thurm, wie das Nebengebaͤude, ent, 
haͤlt verſchiedene Behaͤltniſſe, die verſchiedene Na- 
men fuͤhren. Das, welches im Souterrain des 
Thurms befindlich und ein finſtres Loch iſt, heißt: 
der Spund; das, welches eine Treppe hoͤher 
iſt, rechts: der Faͤhndrich, und links: der 
Kater, an deſſen Thuͤr ein grauer Kater gemahlt 
iſt. 

In dem Nebengebaͤude ſind eine Treppe hoch 
2 Stuben, die die Buͤrgerſtuben heißen; eine 
als Gefaͤngniß für die Großbürger, die andre für 
die Kleinbuͤrger. In dieſen wird alle 14 Tage des 

Mittwochs von einem der hieſigen Prediger oder 
Candidaten, die nach der Reihe abwechſeln, Got⸗ 
Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. K tesdienſt 
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tesdienſt gehalten, wo alsdann ſaͤmmtliche Gefan⸗ 
gene zuſammen kommen. Ueber den Buͤrgerſtuben 
wurden 1791 vier ſeparate Behaͤltniſſe zur Ausein⸗ 
anderſetzung der Inguifiten angelegt, damit fie vor 
und nach der Confrontation ſich über ihre Ausſagen | 
nicht mit einander bereden können, 7 

Der Theil der Mauerſtraße von der heil. 
Geiſtſtraße bis an das Juſtizgefaͤngniß wird auch 
die Hömmelſtraße genannt. Hier ſteht der 
Hauptbrunnen, in welchen die Hommel einfließt, 
und der alle Brunnen der Altſtadt mit Waſſer be⸗ 
ſpeiſet. b 
Zwiſchen der heil. Geiſt- und Fleiſcherſtraße 
liegen an der Mauerſtraße die Wohnungen der bei⸗ 
den Prediger an der St. Marienkirche unter den 
Nummern 79. (77) und 80. (78), welche aber nicht 
der St. Marienkriche, fondern der Kaͤmmerei gehs⸗ 
ren. An beiden Haͤuſern find kleine Gaͤrte. 

Nr. 79. iſt 1793 ganz neu gebauet. Der 
Bau koſtete 1,654 Rtl. 62 gr. 2 pf. 

Nr. 80. ward 1804 neu ausgebauet, welcher 
Ausbau 1,767 Rtl. koſtete. Das Hintergebaͤude 
dieſes Hauſes iſt der Ueberreſt eines Thurms, der 
ehemals an der Stadtmauer ſtand. 

Das Hintergebäude des Hauſes Nr. 88. (86) 
iſt ebenfalls * BIN es ſolchen Thurms. 

Beide 
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Beide find durch ihre ſechseckigte Geſtalt noch 
kenntlich, daß ſie ehemals Thuͤrme geweſen. 

Nr, 92. (90) die Albertiſche Apotheke. 
Unter polniſcher Regierung war ſie die Hofapothe⸗ 
ke, woruͤber der König von Polen Johann der 
Dritte 1687 dem damaligen Beſitzer derſelben 
Chriſtian von Neaus ein Privilegium er⸗ 
theilt hat, in welchem er ihm erlaubt, das koͤnigl. 
polnifche Reichswappen zum Aushaͤngeſchilde zu 
fuͤhren. Die nachfolgenden Koͤnige von Polen bis 
auf Stanislaus Auguſtus haben den nachhe⸗ 
rigen Beſitzern dieſer Apotheke dies — 
beſtaͤtiget. 0 . 

Nr. 214. (109. b.) die e Buͤttelei 
nebſt den Wohnungen der Knechte. 

Die Hommelſtraße. 

Der ganze Bezirk der Stadt, der hinter der 
obern heil. Geiſtſtraße bis zur engen Gaſſe gelegen 
iſt, heißt: auf der H om mel, weil hier die Hom⸗ 
mel durchfließt. Hier laͤuft eine Straße von der 
Mauerſtraße am Juſtisgefaͤngniß ) weſtlich bis an 
N K 2 die 


—— — 


„) Doß auch ſchon der Theil der Mauerhrage von der 
heil. Oeiſiſtrahe bis zum Zufiggefängnig, p om mel⸗ 
ſtraße genannt wird, weil bier die Hommel in die 
Stadt fließt, if oben S. 146. angeführt, 
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die Gegend, wo vormals das Burgthor war, und 
dieſe heißt: Hommelſtraß e. 

Nr. 27. (28) gehoͤrte vormals der Stadt, 
und war die Baderei. Die Badſtube war hinten 
und gewoͤlbt; neben an ein kleiner Garten. 1803 
ward dies Haus ohne das dazu gehörige Land, (3 
Erbe Saͤland und 9 Wieſenmorgen) welches noch 
die Kaͤmmerei benutzt, für 1,605 Rtl. verkauft. 

a In dieſer Straße wohnen viele Fleiſcher, die 
von jeher hier gewohnt haben, deren Staͤlle in den 
Hinterhaͤuſern ſind.) Hinter den Staͤllen iſt noch 
eine Straße, an welcher vormals, zwiſchen zwei 
Mauern eingeſchloſſen, der Parchem war, def 
ſen oben S. 4. gedacht iſt. Die Mauern ſind ab⸗ 

gebrochen, und der ganze Platz iſt mit Haͤuſern und 

Staͤllen bebauet, und heißt noch der Parchem. N 

Auf die Hommelſtraße führen aus der heil. 

Geiſtſtraße drei Queerſtraßen: 

Eine oberhalb dem Markte, die in aͤltern Zeiten 
die Muͤnzſtraße hieß, weil in dem an der⸗ 
ſelben gelegenen Hauſe Nr. 50. (40) ehemals 
die Muͤnze war; ü 

Die zweite dem Markte gegen uͤber, die BERN 


den Namen der Mittelſtraße fuͤhrte; 

Die 

*) unter polniſcher Regierung durfte] wegen Feuersge⸗ 
ſahe keiner mehr als zwei Suder Heu lin ſeinem Kaufe 
haben. ; 
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Die dritte unterhalb dem Markte, der engen 
Gaſſe gegen über. Dieſe wird auch Hom⸗ 
melſtraße genannt, und ſie fuͤhrte ehemals 
nach dem Burgthor zu. 

Nr. 609. (566. c.) die Wohnung des Kuͤſters 
der Kirche zum heil. Geiſt. 

Von dieſer Straße laͤuft nach Weſten' eine, 
die zu den Malzhaͤuſern und dem Gymnaſium fuͤh⸗ 
ret, und die Straße nach dem Gymnaſium 
heißt. An derſelben liegt 
Nr. 632. (5890 das Hospital zum heil. Geiſt. 

Bald nach Erbauung der Stadt, 1242 den 
15ten Merz ward unter Leitung des damals in El 
bing anweſenden paͤbſtlichen Legaten Wilhelm, 
vormals Bifchof zu Modena, von dem Landmeiſter 
des Ordens Poppo von Oſterna und den el⸗ 
bingſchen Buͤrgern eine Urkunde ausgefertiget, um 
ein Hospital für Reiſende, Arme und Kranke zu 
gruͤnden, welches zum heil. Geiſt und zur heil. 
Jungfrau Maria genannt werden ſollte. Der 
Platz dazu ward nahe am Schloß jenſeit der Hom⸗ 
mel gewählt, wie im erſten Bande dieſes Werkes 


S. 419. A. angeführe iſt, und, da er beinahe ein 


Viereck war, durch vier Pfaͤhle bezeichnet, und die 

Bürger ſollten nicht belaͤſtiget werden hiezu einen 

|  srößern Platz einzuraͤumen. Es wird in der Ur⸗ 
K 3 kunde 
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kunde angeführte, daß dieſer Platz den Spittlern 
zum ewigen freien Beſitz gewidmet worden; ſo daß 
die Bürger an beſagtem Orte weder auf das Pa⸗ 
tronats- noch auf ein andres Recht Anſpruch machen. 
ſollten. Die Bürger genehmigten, daß die Spitt⸗ 
ler an dem bezeichneten Orte einen Graben, ſo breit 
als ihnen gefällig, umher ziehen und die Erde nach 
ihrem Grunde auswerfen könnten. Auch ſollten ſie 
das Waſſer aus der Hommel zur Muͤhle hinleiten 
koͤnnen, wohin ſie wollten, und es ſollte Nieman⸗ 
den frei ſtehen, nachher Werke anzulegen, die der 
hier angelegten Muͤhle nachtheilig waren, Es ſollte 
auch keiner ohne Erlaubniß der Spittler in dem 
Graben fifchen dürfen. Die Bewohner dieſes Hos⸗ 
pitals ſollten aber gehalten ſeyn, ſich der Gerichts⸗ 
barkeit der Bruder des deutſchen Ordens zu unters 
werfen; | | 
Unter dieſer Urkunde Hängen drei Siegel, 
1. das Siegel des Legaten in grünem Wachs. 
Es iſt darauf ein Biſchof mit dem Biſchofs⸗ 
ſtabe, die rechte Hand zum Segnen aufhebend, 
abgebildet. Die umſchrift iſt: W: Dei: Sm 
Epis: Mutinen; 

“2 Das Siegel des Landmeiſters in gelben 
Wachs Es ſtellt die heil. Jungfrau, mit den 
es Kinde im Arm; * einem Eſel reiten 

vor, 
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vort, welchen Joſeph am Zuͤgel fuhrt. Um, 

9 80 8. ce Dom: S. Mariae theut: 
: Prusia. 

3. Hab: erſte Siegel e elbingſchen Buͤrg er in 
gruͤnem Wachs. Es iſt darauf ein Schiff, 
deſſen Steuer eine Weibsperſon leitet; zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Maſte des Schiffes ein Or⸗ 

denskreuz. Umſchrift; Sigillum dne e 
in Elwigge. 

Das Hospital ward bald nach feiner Grüns 
dung mit reichen Schenkungen ſowohl vom Orden 
als den Bürgern dotirt. 

1255 beſtaͤtigte der Landmeiſter Sheebor 
dem Hospital f „ 

1. die ihm vom Orden gegen Müble in der 
Stadt. 5 

ou 84 2. 


5 2) die beil. Oeiſtmuͤhle, die an der Ecke der heil. Geiſt⸗ 
ſtraße, wo jetzt das Haus Nr. 53. (se) ſtehet, an der 
Hommel erbaugt war. In der Beſtatigung des Hoch ⸗ 
meiſters Ludolph Kon ig von 1344 wird noch einer 

Walkmühle, außer der Stadt gelegen, gedacht, die 
dem Hospital gehört hat. Dieſe ut vermuthlich auf 
dem Felde, welches jetzt der Pfarrkirche zu St. Niko⸗ 

** Lai gehört, unweit Vogelſang an dem daſelbſt herab⸗ 
tießenden Bach erbauet geweſen. Hier ſtand in altern 

eiten eine Walkmͤhle, die aber 1736 durchlanbal · 

tende Regenguͤſſe weggeriſſen wurde. 8 a 
9 
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2. Den Beſitz des ihm geſchenkten Gutes vor der 
Stadt Y, und 40 Hufen im Kadinerkreiſe (in 
terra Kadinensi).) 

3. Den Ankauf von 5 Hufen von den Gütern 
des Ordens.) 

1266 erkauften die Vorſteher des Hospitals 

48 Hufen im Lande Cusfeld (Coswelt), am Vließ, 

die Dumine genannt, gelegen, von den Erben 

des Peter von Olau fuͤr 50 Mk., welchen Kauf 
der Hochmeiſter An no den 1zten Februar 1268 in 

Thorn beſtaͤtigte, und 1298 einen Platz, ) am 

Hospital gelegen, fuͤr 14 Mk. 

N 1315 
*) Es wied hier Allodium ante civitatem genannt, und 
iſt vermuthlich der Spittelhof, Denn in der eben an⸗ 
geführten Beitdtigung des Hochmeiſters Ludolph 
Koͤnis fuͤbret ed den Namen: Surweyte, welches 
vielleicht ur Weide bedeutet, weil der Orden bei 
ſeiner Ankunft hier die erſte Weide fuͤr das Vieh hat⸗ 
te. Die Lage deſſelben wird hier fo angegeben: daß 
es Ackerſeld und Wieſen am Draufen hatte, welches 
gerade die Lage des Vorwerks Spittelhof ist. 

) Der bier angegebenen Lage nach ſcheint bierunter 
Birkau gemeint zu ſeyn, welches doch aber, wie un 
ten gemeldet werden wird, Den an das Hospital ge⸗ 
kommen. 

*) Dies find vermutlich die Hufen, die noch das 2 
pital in Grunau beſitzt. 
s) Er wird in dem Kauſſchein, der am Tage der Ente 
5 baup⸗ 
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1315 ſchenkte der Hochmeiſter Carl Beffert 
von Trier dem Hospital das Dorf Reichenbach 
nebſt 46 Morgen Wald in Wee an e 
bach gelegen. 

Sein Nachfolger Lud otph König beſtätig 
te 1344 alle dieſe Schenkungen ), und fuͤgte noch 
dieſe Veguͤnſtigungen hinzu: daß die Gerichtsbar⸗ 
keit, die bisher in den geſchenkten Guͤtern der Or⸗ 
den ſich vorbehalten, dem Hospital verbleiben 
ſollte, und daß auch die Beſitzer dieſer Guͤter von 
allen Dienſten und Beſchwerungen, die ſie ſonſt 
dem Orden geleiſtet haͤtten, frei ſeyn und dieſe allein 
zum Nutzen des Hospitals leiſten ſollten; es ſey 
denn, daß ein feindliches Heer ſich dem Lande naͤ⸗ 
here, wo ſie mit zu Felde zu ziehen 2 9755 ſeyn 
ſollten. f 

Auch Haͤuſer in der Stadt beſaß damals ſchon 
das Hospital. So iſt in den handſchriftlichen Nach⸗ 
richten noch ein Contrakt vorhanden, welchen das 
Hospital 1393 uͤber die Vermiethung eines ihm zu⸗ 

K 5 ge⸗ 
8 

bauptung Johannis 1298 ausgeſſellt iſt: Area nobis 

urilis cutiacque congrue adjacens genannt, und ik alſo 
zdꝛnue Erweiterung des Hospitals gebraucht worden. 

) In der daruͤber ausgefertigten urkundeſ nennt er dieß 


Hospital das vornehmfe des Ordens (Hospitale ordi- 
nis nostti principale.) 
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gehörigen Hauſes an der heil. Geiſtmuͤhle ), und 
ein andrer, den es uͤber ein in der Neuſtadt gele⸗ 
genes ) 1430 vermiethetes Haus geſchloſſen. 

1419 verlieh der Hochmeiſter Michael 
Küchmeiſter dem Hospital die Freiheit zu feiner 
Nothdurft im Haffe zu ſchiffen. 

Das Dorf Birkau hat der Hochmeiſter Con⸗ 
rad von Erlichhauſen, der 1441 zum Hoch⸗ 
meiſter erwaͤhlt wurde, dem Hospital geſchenkt. 
Die Urkunde daruͤber war verloren gegangen. 1570 
aber ſtellte der Notarius publicus George Sch o⸗ 
lius einen Atteſt aus, daß er in einem altem Buche 
auf Pergament geſchrieben, welches ehemals zum 
Schloſſe von Elbing gehoͤrt hatte, und das Haupt⸗ 
buch genannt wurde, und welches ihm damals der 
Rath mitgetheilt hätte, um darin nachzuſehen, ob 
nicht des Dorfes Birkau darin gedacht werde, dies 
ſes gefunden: 

„Birkow 

hat VVV j Huben. Die Hube czinſet 1 mark 
und jjii Hüner Martini. Herr Conrad von 
Erlich⸗ 


) Dies iſt entweder das Haus Nr. 51. (53) oder Re. 
52. (71) in der heil, Geiſtſtraße, die bis 1806 zum 
Hospital gehoͤrt haben. 

) Nach alten Rechnungen iſt dies Haus noch 1770 
vom Hospital vermiethet worden. 
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Erlichhauſen hatt es gegeben zum Spitale 
. zum Elbing.“ 


Auch gehörte vormals Eine Hufe in Fiſchau, 
die 1512 die Dorfſchaft benutzte, dem Hospital, 
wie Lorenz Reinicke dies beeidiget hat, words. 
ber der Rath 1512 den 31ſten December ein Docu⸗ 

ment ausgefertigen hat. 


Außer dieſen genannten Landgütern und 
Grundſtuͤcken in der Stadt, womit der Orden das 
Hospital dotirt hatte, beſaß es noch mehrere, die 
in ſpaͤtern Zeiten theils durch Schenkung und Ver⸗ 
maͤchtniſſe, theils daß ſie als Einkauf von denen, 
die Gaben aus dem Hospital erhielten, angenom⸗ 
men worden, an daſſelbe gekommen waren. Von 
dieſen waren einige ſchon fruͤher verkauft, oder 
auf Erbpacht gusgethan, andre und die meiſten 
wurden ſeit 1806 auf Erbpacht ausgethan oder ver⸗ 
kauft, da der Magiſtrat unter dem soften Junius 
dieſes Jahres von der weſtpreußiſchen Krieges⸗und 
Deb den Befehl erhielt, alle zu den 
Hospitaͤlern gehörige Landguͤter auf 30 oder 40 
Jahre gegen Einkauf und Canon, und die Haͤuſer 
in der Stadt und auf den Vorſtaͤdten auf Erbpacht 
oder zum Verkauf auszubieten. 


y L 


Rad 
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; Nachweiſung f 
von dem Grundvermoͤgen des Hospitals zum beit, 
Geiſt. 1818. N 
1. An Grundſtuͤcken, welche bereits in Erbpacht 
ausgethan ſind, und wofuͤr a ein jaͤhrlicher 
Canon bezahlt wird: 
1. vom Haufe Nr. 454. (422) 1 Rtl. 10 gr. 
2. — Nr. 1707. (XIII. 122) 3 — 30 
3. Für 2 Hufen Land i in Grunau 30 — — 
4. Fuͤr 2 dito daſelbſt 8 
5. Für einen Winkel Land daſelbſt 1 
6. Fuͤr eine Hufe Land daſelbſt 15 
7. Fuͤr 22 Morgen daſelbſt 3 — : — 
8. Fuͤr 4 Kathen daſelbſt 4 
9. Für 23 Morgen Saland im a 
Ellerwald e * 20 
10. Vom Gute Wogenapp . 1 — 50— 
11. Fuͤr das Vorwerk Spittelhof 770 —-— 
12. Für die Schlangenwieſe 10 — 45 
13. Fuͤr einen Garten auf dem f 
4 Vorberge 5 4 au re a 
14. Für einen in der krummen 
Gaſſe unter der Nr. 169. 
(XIII. 109.) r 27 45 — 
15. Von der Dorfichaft Birkau 52 —- — 
16. Von den Dorfſchaften Rei⸗ 
chenbach, — und Alt⸗ 
‚so feld * > 618 — 41 
* II. 
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II. An eigenthuͤmlichen Grundſtuͤcken: 
A. an laͤndlichen Beſitzungen, 

1. das Vorwerk Reukußfeld von 34 n 3 
Morgen 237 Ruthen, nebſt dazu gehoͤrigen 
Wohn: und Wirthſchaftsgebaͤuden und einer 
Getreidemahlmuͤhle. 

Es ward 1803 den 18. April * 30 Jahre 
bis Trinitatis 1833 für eine jährliche Pacht 

von 3,155 Rtl. 55 gr. verpachtet. Hierunter 
waren baare Gefaͤlle von den Dorfſchaften 
Altkußfeld, Reichenbach und Buchwalde 618 

Rtl. 41 gr. 

Da der Paͤchter wegen der in 925 Krieges⸗ 
jahren 1806 und 1807 getragenen Einquarti⸗ 
rung und geleiſteten Lieferungen betraͤchtliche 

Forderungen hatte, und deswegen die Pacht 
in einigen Jahren ruͤckſtaͤndig geblieben war, 
ſo trafen die Stadtverordneten 1816 den Sten 
April daruͤber mit ihm ein Uebereinkommen. 
Nach demſelben erhielt er auf ſeine Forde⸗ 
rungen 13,750 Rtl. Verguͤtigung, und die. 
ruͤckſtaͤndig gebliebene Pacht von 9,059 Rtl. 
59 gr. 9 pf. ſollte auf die Bauten in Neukuß⸗ 
feld, wo in einigen Jahren nichts gebauet 
war, verwandt werden. Das Hospital‘ 
uͤbernahm es damals auch, die eben genann⸗ 

ten 
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ten baaren Gefälle ſelbſt einzuziehen. Webers 
dem wurden ihm damals noch von der ſtipu⸗ 
lirten Pacht. =. 
a) für die veranſchlagte Fir 
ſcherei, die ſeitdem ein 5 
b) für das durch die Gewer⸗ 
befreiheit von 1808 auf⸗ 
gehobene Zwangs verlags⸗ 
recht der Brauerei 8 200 — 


zuſammen 224 Ktl. 

erlaſſen, ſo daß er von 1816 bis Ende der 
Pachr 1833 jaͤhrlich nur 2,313 Rtl. 14 gr. 
bezahlt. 2 3 

2. Drei Hufen in Kaͤrbshorſt; die ſogenannte 
Hospitalsweide, von deren Pacht das 
Hospital aber jährlich an das St. Eliſabeth 
Hospital 50 Rt. und an das Hospital zum 
heil. Leichnam 25 Rtl. zahlen muß. 

3. Die große Drauſenkampe von 3 Hufen, 60 
J] Ruthen. 

4 Die kleine Drauſenkampe von 14 Morgen, 
125 [J Ruthen. 

5. 17 Beete Grabacker im Grubenhagen. 

B. An ſtaͤdtſchen Grundſtüͤcken. 

Außer den in ſeinen Umgebungen gelegenen 

Gebäuden, die zu Wohnungen der Hos pita⸗ 

liten 
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liten beſtimmt find, und wozu auch ein Spei⸗ 
cher und die Kirche zum heil. Geiſt gehoͤrt, das 
Haus Nr. 46. (45), 575. 540), 576. (540. 
a — g), 598. (561), 601. (56, 602. (564: 
a), 609. (566. c.), 632. (580), 1014. (IV. 
63.) 1690. b. (XIV. 157), und eine Brauge⸗ 
rechtigkeit von dem verkauften Hauſe Nr. 
51. (50). 


C. An Waldungen. 


1. Der Wald bei dem Dorfe Reichenbach von 
780 Morgen 15 Ruthen culmiſch, 

2. der bei Buchwalde von 490 Morgen cul⸗ 
miſch, N 

3. der bei Birkau von 272 Morgen 206 Ruthen 
culmiſch. 


Der Etat des Hospitals von ſeiner Einnahme 
und Ausgabe vom ıflen Januar 1818 bis Ende 
December 1823 iſt nach einer Fraktion von den 6 
vorher gehenden Jahren dieſer: 


Einnahme, 
an beſtaͤndigen Gefaͤllen 1,642 Rtl. 62 gr. — pf. 
an unbeſtaͤndigen 3 „173 — 


an Miethen u. Arrenden 3,994 + 87 132 


aus dem Kirchenkaſten 
der Kirche zum h. Geiſt 20 „ 12 5 
ö Trans- 
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Trans port 5,661 Rtl. 55 r. ipf, 
aus der Verlaſſenſchaft 
der verſtorbenen Hos⸗ 
pitaliten 8 135 25 1335 
an Einkaufsgeld fuͤr neu 
aufgenommene Hos⸗ 
pitaliten 2,3765 „ — 
an Intereſſen für ausge 
liehene Capitalien 2,465 52 ů 9 
Forſt⸗ und Jagdgefaͤlle 223 47 4 
an außerordentlicher 


* 
* 


b Einnahme * 78 79 / 15 ⸗ 
Sum. ſuͤmmtl. Einnahme 10,940 Rtl. go gr. pf. 
Ausgabe, 


auf Beſoldungen und 

firirte Ausgaben 604 Rtl. 19 gr. pf. 
auf Beneficiengelder der 

Kirchenoffizianten 52 „39 — 
zur Verpflegung der 

Hospitaliten und ar⸗ x 

mer Perſonen » 6,300 4 — . —ui 


auf Praestanda und Beis 
ſteuern) 1,561 „ 48.176 
Trans⸗ 


5) Hierunter find auch Venfionen für fadtſche Offüian⸗ 
ten und deren Wittwen, ein Honorar von 200 Ril. 
2 jahrlich 


— 


161 


Transport 8,517 tl. 63 gr. pf. 


zur Beerdigung verſtor⸗ 
bener Hospitaliten 
auf Unterhaltung der 


Hospitalsweide in 


Kaͤrbshorſtt 
dito des Hosſpitalsan⸗ 
geſpanns 
zu Bauten und Repara⸗ 
turen 5 8 
zur Unterhaltung des 

Vorwerks Neukußfeld 


Remiſſion und Abgang 


An Intereſſen fuͤr ſchul⸗ 
dige Capitalien 

Ad Extraordinaria 

Zur Sammlung eines 
Beſtandes 


21 


99 


212 


355 


500 
177. 


480 
177 


398 


39 3. 


„85 8 
81 10. 
„ 78 2 9 


A u 


„ 5 „ 15 = 


ve) — 


2 26 — 


4 60 1 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgabe 10,940 Rtl. 8ogr. 6 pf. 


Das 


jahrlich füe den Direktor der Maͤdchenſchule, welche⸗ 
ihm 1816 mit der Bedingung bewilliget worden, daß 
12 Töchter biefigee unbemittelter Bütger den ganzen 
Schulunterricht in gedachter Madchenſchule völlig koſten⸗ 
frei genießen ſollen, und zwar vorzugsweiſe ſolche, deren 


Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. 


2 


Vater 


von 
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Das Hospital ward ſeit 1457, da der Koͤnig 
Polen Caſimir der Vierte es der Stadt 


mit allen Gütern geſchenkt ), wie im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 41. gemeldet worden, vom Ma⸗ 
giſtrat verwaltet, weil das Spittleramt jetzt auf⸗ 
gehoben war. 


Es iſt eigentlich nach der oben S. 149. ange⸗ 


führten Urkunde der Stiftung beſtimmt, Reiſende, 


Arme 


u — 
Vater zin ſtaͤdtſchen Aemtern ſtehen, welche ihm die 


— 


Schuldeputation präfentiren wurde, und folgende Zu⸗ 
ſchuͤſſe an andre milde Stiftungen: 
an die ſtaͤdtſche Armencaſſe. . Foo Rtl. — gr. 
an das Stipendienſtiſtt 50 —5 
an das Spendhausſtiſt e 33 30% 
demſelben zur Verpflegung der 
katholiſchen Armen 10 36 
an das Kinderhaus ſtiſtt 100 — 


Zur Zeit des nach dem Abfall vom Orden ausgebro⸗ 
chenen 1zjaͤhrigen Krieges wurden die Hospitalsguͤter, 
die im oͤſtlichen Preußen lagen, der Stadt vorenthal⸗ 
ten. Auch nach dem 1466 geſchloſſenen ewigen Frie⸗ 
den wollte ſie der Orden nicht wieder abtreten. Der 
Rath brachte deswegen ſeine Beſchwerden 1472 bei 
dem Koͤnige an, und durch ſeine Vermittelung erhielt 


er 1476 dieſe Güter wieder, wobei der Hochmeiſter 


1 
7 


aber dieſe Bedingung machte: daß die Einkuͤnfte 
davon nicht zum Nutzen der Stadt, fondern 
allein des Hospitals verwandt werden 
ſollen. 
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Arme und Kranke unentgeldlich zu verpflegen. 
Um aber der Verarmung der hieſigen Bürger vor— 
zubeugen, iſt fuͤr fie zugleich in ſpaͤtern Zeiten mit 
der betraͤchtlichen Caſſe dieſes Hospitals eine Leib⸗ 
rentenanſtalt verknuͤpft worden, in welche fie auf 
3 bis mehrere Gaben (die Gabe zu 54 gr. woͤchent⸗ 
lich )) gegen einen Einkauf, der nach Verhaͤltniß 
des Alters beſtimmt iſt, aufgenommen werden. 
Es wird fuͤr eine Perſon unter 46 Jahren 1650 Fl. 


von 46 

47 
48 
49 
50 
51 
52 


5 * * 


—— — 


1110 — 
1089 — 
1069 — 
1049 — 


2 Die Gabe ward 1764 auf dieſe Summe geſetzt; ver⸗ 


ber war eine Naturalverpflegung eingefuhrt. 
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von bo bis incl. 65 Jahren 600 Fl. 
„ 66 — 72 — 500 — 
73 u. ſ. w. — 400 — 
zum Einkauf auf eine Gabe bezahlt. 

Von den Gebaͤuden, die noch aus den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten ſich herſchreiben, iſt nur noch ein ges 
mauerter Speicher, der vormals zum Vack⸗Brau⸗ 
und Schlachthaus diente, und das gleichfalls aus 
Mauerwerk aufgefuͤhrte Gebaͤude, welches an die 
Kirche zum heil. Geiſt angebauet iſt, und worin 
das ſogenannte große Haus) und die große 
Stube find, vorhanden. Auch rühren von dieſen 
Zeiten noch die vielen Keller her, die unter den 
Hospitalgebaͤuden ſind. 

Die Wohnungen der Hospitaliten find nur 
von Fachwerk, und daher ſchon einige mal umge⸗ 
bauet. 

Der gepflaſterte Platz, der ie dem 
Quarree iſt, an welchem fie erbauet find, war in 

aͤltern 


) In dieſem find noch beſondere Zellen abgeſchlagen, an 
welchen hohe Fenfier, wie in den Nonnenkloſtern, ſind. 
Auch iſt neben an eine alte tube, die ein Refektorium 
geweſen zu ſeyn ſcheint. Vielleicht haben hier zu den 
Zeiten des Ordens einige Nonnen gewohnt, die als 

barmherzige Schweß ern die Kranken des Hose 
pitals gepflegt. 
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altern Zeiten der Kirchhof des Hospitals. 1630 
iſt dies Quarree erſt mit der en nach 
Oſten geſchloſſen worden. 


In den Hospitalgebaͤuden find 0 Sah in 
welchen 60 Hospitaliten theils einzeln, theils 
zwei zuſammen wohnen. Die große Stube, 
in welcher mehrere zuſammen wohnen, wird des 
Winters auf Koſten der Hospitalscaſſe geheizt, und 
mit Licht verſorgt, und in ihr koͤnnen auch alsdann 
andre aus andern Stuben arbeiten. Einige erhal⸗ 
ten auch außer dem Hospital die Gaben ausgezahlt. 

Woͤchentlich werden an 130 Rtl. theils an die 
Hospitaliten, theils an Hausarme, deren jetzt 106 
find, und die 15 gr. bis 1 Rtl. 18 gr. wöchentlich 
erhalten, ausgetheilt. 

Außer den Gaben erhaͤlt jeder Hospitalit 

auf Eine Gabe um Michael ein Paar Hüßpner, und 
an den drei hohen Feſten 30 gr. ae 

Die Straße nach dem Gymnaſſum, deren 
oben S. 149. gedacht worden, hat linker Hand nach 
Suden eine kleine Seitengaſſe, die die Diener 
gaſſe genannt wird, weil vormals darin die Raths⸗ 

diener ihre Wohnungen hatten, und die auf die 
Gegend führt, wo das Burgthor vormals ſtand. 
L 3 An 
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An der Ecke derfelben ſtand ein Thurm, der 


1817 ganz abgebrochen wurde, und der der 


Strumpf hieß; deſſen im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 62. 63. gedacht worden. Er war un⸗ 
ter polniſcher Regierung das Gefaͤngniß fuͤr dieje⸗ 
nigen, die mit der Thurmſtrafe belegt wurden. 


Das Souterrain deſſelben, welches die Grund 


hieß, war fuͤr diejenigen beſtimmt, die eine haͤrtere 
Strafe bei Waſſer und Brod erlitten. In daſſelbe 
ſtieg man mit einer Leiter hinab, die, wenn jemand 


zur Strafe hineingebracht war, wieder zuruͤck ge⸗ 


zogen wurde —. Beinahe der ganze Grund von 
dem abgebrochenen Thurm liegt noch in der Erde. 


Vor dem Schulgarten in dem ehemaligen 
Aſchhofe liegt rechter Hand ein altes, von Fach⸗ 


werk, nur eine Etage hoch, errichtetes Gebaͤude. 


Es war unter polniſcher Regierung das Zeughaus N 


der Stadt, in welchem das grobe Geſchuͤtz aufbe⸗ 
wahrt wurde; es iſt 1633, da die Schweden in 
Elbing waren, erbauet. Da es nach der preußi⸗ 


ſchen Beſitznahme der Stadt ausgeleert wurde, fo 
ward darin Getreide aufgeſchuͤttet, und hernach 
ward es zum Schauſpielhauſe eingerichtet. Bei 


der Invaſion der franzoͤſiſchen Truppen 1907 diente 


es 
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es zum Heumagazin, und ward darauf wieder bis 
1817 zum Schauſpielhauſe gebraucht. f 
Linker Hand, wenn man nach dem Schulgar⸗ 
ten geht, führt der Weg nach den Malzhaͤuſern. 
Es ſind hier deren drei, Nr. 603. 604. 605. (555, 
8, b.), die von ihrer Lage das vorderſte, mittelſte 
und hinterſte heißen.) Es wird dapin nur Ger⸗ 
ſteumalz und zwar braunes gemalzt. Die Ein⸗ 
richtung hiezu iſt dieſe: Im Souterrain iſt in jedem 
ein großes Gewoͤlbe. In demſelben ſind zwei aus⸗ 
gemauerte Quellbottichs, in welchen die Gerſt ein; 
gequollen wird. Jeder kann 100, Schfl. faſſen. 
Das Waſſer hiezu wird aus einem Brunnen, der 
auf dem vor den Malzhaͤuſern gelegenen und zum 
24 Holz⸗ 


) Sie ſind erſt nach Zerſtoͤrung des Schloſſes 1454 er⸗ 
bauet, und die Souterrains derſelben ſcheinen noch 
Gewölbe von Schloßgebäuden zu ſeyn. Zu des Ordens 
Zeiten, und auch wohl noch viele Jahre nachher, war das 
Haus No. 27. (28) das Malzhaus der Stadt, und 
ward hierauf, wie oben S. 148. angeführt iſt, zur Ba, 
derei eingerichtet. Doch muͤſſen damals auch die Maͤl⸗ 
zenbräuer in ihren eigenen auſern gemalzt haben, da 
ſich in einigen Haͤuſern Spuren finden, daß ehemals 
Darren darin geweſen. Das angeführte Malzhaus iſt 
auch zu klein, als daß es allen Bedarf an Malz hätte 
liefern koͤnnen. a 
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Holzgelaß beſtimmten Platze ſteht, und der von 
dem Hauptbrunnen beſpeiſet wird, hinauf gepum⸗ 
pet. Der uͤbrige Raum des Gewoͤlbes hat eine aus⸗ 
geflieſte Flur, auf welchem 200 Schfl. Getreide 
zum keimen und wachſen ausgelegt werden konnen. 
In dem erſten Geſchoſſe iſt die Darre, und neben 
an ſind verſchiedene Raͤume zu Schuͤttungen einge⸗ 
richtet. Es find noch bis 4 Boden, die gleichfalls 
zu Schuͤttungen genutzt werden. 

Dieſe 3 Malzhaͤuſer, ſo wie das vierte oder 
fo genannte neue an der Kalkſcheune, deſſen oben 
S. 118. gedacht worden, gehoͤrten bis 1787 der 
Rammerei, wurden von derſelben in baulichem 
Stande erhalten und adminiſtrirt. In dieſem Jahr 
aber nahm fie die Maͤlzenbraͤuerzunft in Erbpacht, 
und zahlte fuͤr ſie an die Kaͤmmerei einen jaͤhrlichen 
Canon von 443 Rtl. 45 gr. Dies war das bishe⸗ 

rige Etatsquantum des Ertrages derſelben geweſen. 
Die Kaͤmmerei erſparte dabei, außer den an die 
Feuerſocietaͤtscaſſe zu erlegenden Beitraͤgen, die 
Unterhaltungskoſten, die ſich im Durchſchnitt von 
den letzten 6 Jahren auf 412 Rtl. 19 gr. 16 pf. 
jaͤhrlich beliefen. Die Bedingungen der Erbver⸗ 
ſchreibnng waren dieſe: 
1. Es ſollen weder in der Stadt, noch im el 
bingſchen Territorium neue Malzhaͤuſer errich⸗ 
tet 
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tet werden. Sollten aber künftig dieſe 4 an⸗ 
gelegten nicht im Stande ſeyn, den Bedarf an 
Malz fuͤr den Bierverlag, zum Brennen und 
zum Handlungsbedarf zu liefern, fo follen die 
Erbpaͤchter allein berechtigt ſeyn, neue anzu⸗ 
legen. 

Soll es der Zunft frei ſtehen, die Malzmei⸗ 
ſter und Knechte, wenn ſie ihren Dienſt aus 
Nachlaͤßigkeit oder Unwiſſenheit nicht gehoͤrig 
in Acht nehmen, abzuſetzen, und andre nach 
Gefallen anzunehmen. 

3. Soll niemanden verſtattet werden, zum 

Brauen oder Brandweinbrennen oder uͤber⸗ 
haupt zu jeder Art der hieſigen Conſumtion 
von andern Oertern Malz einzubringen; es 
ſoll allhier kein andres Malz, als aus den vier 
Malzhaͤuſern, verbraucht werden. 

4. Soll zwar von der Zunft nicht mehr als Ein 
Thaler vom Stuͤck zu 90 Schfl. Gerſt an Ein⸗ 
laßgeld zur Unterhaltung der Malzhaͤuſer vor 
der Hand erhoben werden; ſollte aber durch 
Umftände, als große Bauten, Feuer und Krieg 
die Ausgabe, einer ſonſt guten Bewirthſchaf⸗ 
tung der Malzhaͤuſer ohnerachtet, die Einnah⸗ 
me beträchtlich überſteigen, fo wird der Zunft 
die Erhöhung des Einlaßgeldes den Umſtan⸗ 
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den nach auf eine Zeitlang, jedoch nicht anders 
als mit Genehmigung des Magiſtrats, zuge⸗ 
ſtanden. 

. Jedes der vier Malzhaͤuſer fol auf 2,000 Rtl. 
im Feuercataſter geſetzt werden, und die Zunft 
uͤbernimmt es, die Feuercaſſengelder dafuͤr, ſo 
wie die Servizgelder, zu entrichten. 

Dieſer Contrakt ward de dato Berlin den 
1gten Auguſt 1787 vom Etats⸗Miniſterio beſtaͤtigt. 
Da 1816 dem Beſitzer des Hauſes Nr. 1770. (XIII. 
133) von der hieſigen Polizei nachgegeben wurde, 
ein neues Malzhaus in demſelben zu erbauen, um 
darin Brennergut zu malzen, ſo ſahen die Brauer 
dies als einen Eingriff an, der in ihre Rechte, die 
ihnen nach dem zten h. des Erbpachtcontracts zuge⸗ 
ſtanden worden, geſchehen, und weil die Anlage dieſes 
Malzbaufes, wie mehrerer, die vielleicht kuͤnftig 
angelegt wuͤrden, bei der eingefuͤhrten allgemeinen 
Gewerbefreiheit nicht verhindert werden konnte, fo 
glaubten fie auch ferner nicht an den Erbpachteon⸗ 
trakt gebunden zu ſeyn, und gaben daher unter dem 
ı7ten Oktober dieſes Jahres dem Magiſtrat die 
Malzhaͤuſer wieder zurück, wobei ſie nachwieſen, 
daß ſie in den 29 Jahren von 1787 bis 1816, wo 
ſie die Bewirthſchaftung derſelben gehabt, einen 
Verluſt von 1,513 Rtl. 35 gr. erlitten hätten. 

Der 


171 


Der Magiſtrat nahm aber dieſe Aufkuͤndi⸗ 
gung der Erbpacht nicht an, ſondern ertheilte den 
Brauern 1816 den roten December zur Reſolution, 
daß die Erbpacht hiedurch nicht aufgehoben werden 
koͤnne, indem nach dem allg. Landrecht Th. I. Dit. 
XXI. $. 207. feſtgeſetzt worden, daß, wenn das 
Erbpachtsſtuͤck in feinem Ertrage durch unvermeid⸗ 
lichen Zufall eine ſolche fortwaͤhrende Verringerung 
erlitten, daß die geſammte Erbpacht daraus nicht 
mehr genommen werden konne, dieſelbe bis auf den 
wirklichen, reinen Ertrag des Pachtſtuͤckes herunter 
geſetzt werden muͤſſe. Wenn alſo die Brauer eine 
Verringerung der Einnahme bei den hieſigen Malz⸗ 
haͤuſern durch die Anlage neuer Malzhaͤuſer nach⸗ 
weiſen koͤnnten, ſo wuͤrde ihnen auch eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Herabſetzung der Erbpacht bewilliget 
werden. 

Die Brauer meinten noch die Sache dadurch 
guͤtlich beizulegen, daß ſie unter dem zten Februar 
1818 ſich gegen den Magiſtrat erklaͤrten, vor der 
Hand in der Erbpacht der drei alten Malzhaͤuſer zu 
verbleiben, wenn der Magiſtrat das vierte oder 
neue, in welchem nicht mehr gemalzt wuͤrde, wieder 
zurücknehmen wollte, und fie alsdann den darauf 
haftenden Canon von 110 Rtl. 79 gr. von der Erb» 
ii kürzen koͤnnten. Da ihnen aber der Magi⸗ 

ſtrat 
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ſtrat unter dem 17ten Nov. deſſelben Jahres ant⸗ 
wortete: daß es ihnen frei ſtehe, uͤber die Benutzung 
des neuen Malzhauſes zu disponiren; daß die Lage 
der Sachen aber nicht ſo ſey, daß dadurch der Erb⸗ 
contrakt aufgehoben werden koͤnne, ſo ſahen fie fich 
1819 gendthigt, weil durch das oben S. 170. er⸗ 
waͤhnte, neuangelegte conceſſionirte Malzhaus ih⸗ 
rer Caſſe ein fo großer Schade geſchehen ), und 
künftig. durch andre, die angelegt werden 

koͤnnten, noch geſchehen könne, auf die Aufhe⸗ 
bung des 1787 geſchloſſenen Erbeontracts bei dem 
Oberlandesgericht zu Marienwerder klagbar zu 
werden. Sie glaubten, daß die Geſetzſtelle des 
allg. Landrechts Th. 1. Tit. XXI. $. 207. worauf 
ſich der Magiſtrat bezogen, um fie zur Fortſetzung 
des Erbcontracts zu noͤthigen, hier keine Anwen⸗ 
dung finde, weil die Hauptbedingung deſſelben auf⸗ 
gehoben worden. Nr. 


) Auf den Canon der vier Malzhaͤuſer hatten fie für das 
Jahr 1818 nur 100 Nil. bezablen können, und waren 

noch 343 Rtl. 45 gr. ruͤckſtandig geblieben; welches 
aber auch mit von der großen Abnahme der Braunah⸗ 
rung berruͤhret, da befonders in der Stadt bei den 
mancherlei andern Getranken, die jetzt getrunken wer⸗ 
den, viel weniger Bier, wie vorher, conſumirt wird — 
Schade um den gefunden, nahrenden und Rärkenden 
Trank, den Lichtenberg mit Recht das fluß ige 
Berod nenat. 
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Nr. 3. (3) hinter der Hommelſtraße nach Suͤden, 

Die Stadtſchmiede. Das Haus ge⸗ 
hoͤrte vormals der Kaͤmmerei, und die Schmiede ⸗ 
arbeit fuͤr die Stadt wurde darin verfertigt. Bei 
der preußiſchen Beſitznahme der Stadt hatte der 
darin wohnende Schmidt fuͤr gelieferte Arbeit 
487 Rl. 65 gr. von der Stadt zu fordern. Er er⸗ 
hielt dafuͤr nicht Bezahlung, ſondern das Haus 
ward ihm 1773 nach einem Rabatt von 10 pCt. den 
er ſich von der Rechnung kuͤrzen ließ, und den er 
zuzahlte, als Eigenthum uͤberlaſſen. 

Von hier führt eine Straße Kata nach Oſten 
zum Stadthofe. 
Der Stadthof. * 

Oes Stadhofes oder Marſtalles, (Curie 
Carpentariae, curiae stabuli civitatis et equorum) 
worin Wagen und Pferde zum Gebrauch des Raths 
und der Stadt auf oͤffentliche Koſten gehalten wur⸗ 
den, wird ſchon 1322 gedacht. Er war zuerſt an 
der hohen Bruͤcke jenſeit dem Elbing, wobei im 
Elbing eine Traͤnke fuͤr die Pferde mit Waken aus⸗ 
gelegt war. 1578 ward er, weil dieſer Mag zu 
Speicherſtaͤtten ausgegeben wurde, an den Ort, 
wo er jetzt noch iſt, (damals vor dem Burgrhor 
innerhalb dem Walle) verlegt. 


Unter 
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Unter polniſcher Regierung führte die Ver 
waltung deſſelben der Innenkaͤmmerer, und die 
Aufſicht über die Knechte, Wagen, Pferde und als 
lem, was zum Hofe gehoͤrte, hatte ein Hofmeiſter, 
der Stadthoͤfer genannt wurde. 

Nach der koͤniglich preußiſchen Beſitznahme 
der Stadt blieb die Verwaltung des Stadthofes 
unter der Direktion des Polizeimagiſtrats viele 
Jahre, fo wie fie bisher geweſen. 1805 aber res 
ſcribirte die weſtpreußiſche Kriegs- und Domainen⸗ 
kammer unter dem 2ö6ſten Julius, daß die ganze 
Verwaltung aufgehoben und alles, was bisher 
zum Stadthofe gehoͤrt hatte, verkauft werden ſoll⸗ 
te. Der Magiſtrat machte zwar dagegen Vorſtel⸗ 
lungen, daß die Unterhaltung des Stadthofes der 
Kaͤmmereicaſſe nichts koſte, ſondern derſelbe aus 
feinen Revenuͤen ſich ſelbſt unterhalte, und bei ei⸗ 
ner beſſern Bewirthſchaftung deſſelben feine Beibe⸗ 
haltung fuͤr die Kaͤmmereicaſſe und das Publikum 
wuͤnſchenswerth und vortheilhaft ſey. Die weſt⸗ 
preußiſche Kammer antwortete darauf, daß das 
Generaldirektorium einmal die Aufhebung der Ads 
miniſtration des Stadthofes, wie aller Grundſtuͤcke, 
die bisher die Kaͤmmerei adminiſtrirt, beſchloſſen 
hätte, und fie auf Erbpacht ausgethan werden muͤß⸗ 
ten, weil dabei Vortheil für die Kaͤmmereicaſſe 

5 waͤre. 
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wäre, Bei dem Stadthofe komme noch dies in Be; 
tracht, daß, wenn dieſer in Erbpacht ausgegeben 
wuͤrde, die Territorialeinſaßen, die fuͤr denſelben 
ſcharwerken und an ihn liefern muͤßten, Erleichte⸗ 
rung dabei haͤtten.) Die hiebei geleiſteten Frohn⸗ 
dienſte ſollten nun Fünftig ganz aufgehoben, die 
Wieſen zum Beſten der Kaͤmmerei vermiethet und 
die Lieferungen an Hafer und Stroh auf Geld ge⸗ 
ſetzt werden. Die Straßenreinigung, die Stellung 
von 18 Pferden zur Fortſchaffung des Feuergeraͤths 
bei Feuersbruͤnſten an die Brandſtaͤtte, die An⸗und 
Wegfuhre der Jahrmarktsbuden ſollte an den Min⸗ 
deſtfornden uͤberlaſſen und für die Beſorgung der 
Malzfuhren der Maͤlzenbraͤuer in die Muͤhle und 
der Dienſtreiſen der Magiſtratsperſonen, welches 
alles bisher durch den Stadthof beſchickt worden, 
E ein Entrepreneur ausgemittelt; alle andere 
öffent: 


—— 


„) Es ward jährlich das Heu von den Wieſen am engli⸗ 
ſchen Brunnen, die der Stadt gehören, und eine Hu⸗ 
be, 20 Morgen und 146 JRuthen meſſen, zur unter⸗ 
haltung der Pferde um Stadthofe benutzt, und die 
Dorſſchaften Grunau, Neuendorf, Doͤrzeck, Lenzen 
und Baumgart mußten es hauen, zuſammenbeingen 

und anführen. Der Bedarf an Hafer und Stroh ward 
von den Dorſſchaften Fͤärſtenau, Groß und Klein⸗ 
maus dorf und vupus horſt geliefert. 
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oͤffentliche Fuhren aber ſollten außerordentlich be⸗ 
zahlt werden. Dem Oberbuͤrgermeiſter und Inten⸗ 
danten des Territoriums (welche beide Aemter da⸗ 
mals noch in Einer Perſon vereinigt waren) ſollten 
zu feinen Reifen 2 Kutſchpferde und 1 Reitpferd im 
Stadthofe unterhalten werden, und es wurden da⸗ 
zu 1,053. Rtl. 9 gr. 6 pf. jaͤhrlich ausgeſetzt, wovon 
die eine Haͤlfte die Kaͤmmereicaſſe, die andre die 
Territorialcaſſe zahlen ſollte. 

Es ward hierauf ein Inventarium aller zum 
Stadthofe gehoͤrigen Pertinenzien aufgenommen, 
und ſie wurden abgeſchaͤtzt. Einige Gebaͤude, die 
von ihm getrennt werden konnten, wurden einzeln 
licitirt und verkauft, und der Stadthof ſelbſt mit 
den Staͤllen, den Wagenremiſen und 7 kleinen Haͤu⸗ 
fern, in welchen bisher der Stadthoͤfer und die 
Knechte freie Wohnung gehabt, und einem kleinen 
Garten von 1 Morgen und 109 [Fuß, wurden an 
den Meiſtbietenden für 3,366 Rtl. 60 gr. Einkauf 
und 20 Rtl. jahrlichen Erbzins in Erbpacht uͤber⸗ 
laſſen. Saͤmmtliche Inventarienſtuͤcke an Pferden, 
Wagen und Geſchirren, und der Vorrath an Heu, 
Stroh und Hafer wurden in oͤffentlicher Auktion 
für 7,364 Rtl. 76 gr. verkauft. Die Naturalliefe⸗ 
rungen an Hafer und Stroh, die bisher die oben⸗ 
genannten Dorfſchaften geleiſtet, wurden auf 

’ 1138 Ntl. 
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1,138 Rtl. 68 gr. geſetzt, die fie künftig an die Kaͤm⸗ 
mereicaſſe zu zahlen haͤtten. 
Die heilige Geiſtſtraße. 

Sie hat von der in ihr liegenden Kirche zum 
heil. Geiſt den Namen, und wird in die untere und 
obere abgetheilt. Die untere erſtreckt ſich vom Ger⸗ 
ſtenthor bis an die Hommelſtraße; die obere von 
der Hommelſtraße bis an die Mauerſtraße. Zwi⸗ 
ſchen der untern und obern fuͤhrt eine enge Gaſſe, 
die 150 Fuß lang und 6 Fuß breit iſt, mad ae 
Bruͤckſtraße. 

Der groͤßte Theil der Haͤuſer in e Sete 
war vormals brauberechtigt, und die Boͤden derer, 
die am untern Theil gelegen ſind, wurden, ehe 
hinlaͤngliche Speicher erbauet waren, mit Getreide 
beſchuͤttet. 

Nr. 573. (538.) das Induſtriehaus. 
Es ward 1810 auf den Grund eines Beſchluſſes 
der Stadtverordneten für 6,000 Rtl. angekauft. 
2,333 Rtl. 30 gr. wurden theils durch die 
zu dieſem Behuf veranſtaltete Subſcription, mo: 
durch in kurzer Zeit 1,600 Rel. zuſammen kamen, 
theils aus dem vorraͤthigen Gelde der Armencaſſe 
bezahlt, und 3,666 Rtl. 60 gr. wurden zur erſten 2 
Hypothek ingroſſirt, die noch nicht bezahlt ſind. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. M Der 
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Der vorige Beſitzer hatte es 1805 mit der das 
zu gehoͤrigen Braugerechtigkeit für 6,333 Rtl. 30 gr. 
gekauft, die Braugerechtigkeit davon wieder fuͤr 
2,000 Rtl. verkauft, und das Haus ganz neu aus⸗ 
gebauet, welcher Bau ihm 3,000 Kal. gekoſtet. Es 
bedurfte daher, als dies Haus zum Induſtriehaus 
beſtimmt wurde, weil es viele und auch einige recht 
geraͤumige Zimmer hatte, und ſonſt ſehr bequem 
ausgebauet war, keines weitern Ausbaues, wel⸗ 
ches der Armenanſtalt, die damals im Entſtehen 
war, ſehr gut zu Statten kam. 

Es befindet ſich dabei ein großes Hinterge⸗ 
baͤude und ein geraͤumiger Hofplatz, auf welchem 
eine Wafferpumbe ſteht. (Vorher war der Platz 
ein Garten.) Die hinten vorbei fließende faule 
Hommel, an welcher die Abtritte angelegt ſind, 
macht eine große Bequemlichkeit, die ſowohl die 
Koſten der Reinigung derſelben erſpart, als zur 

Reinlichkeit und Geſund heit eines fo menſchenvol⸗ | 
len Hauſes nicht wenig beiträgt. 

In dem untern Zimmer rechts beim Eingange 
wohnt der Inſpektor der Anſtalt. In den 2 hin⸗ 
tern Zimmern find die zur Adminiſtration erforder- 
lichen Bureau's, die Caſſe und Regiſtratur. An N 
dieſe ſtoͤßt das Magazin, in welchem außer der ge- 
fertigten Arbeit des Hauſes ſaͤmmtliche Materialien 

x - und ö 
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und Viktualien aufbewahrt werden. Aus dem Ma⸗ 
gazin tritt man in die Küche der Anſtalt. 
In der erſten Etage ſind: 
Das Conferenzzimmer der Direktion, 
2 Arbeitsſtuben, 
2 Eßzimmer, 
Eine Waſchſtube für die Knaben. 
In der zweiten: 
Der große Schulſaal, 
Eine Spinnſtube fuͤr Arme, die nicht im 
Hauſe wohnen. a 4 
Die Convent's Halle. Sie beſteht erft 
ſeit 1813 den 26ſten November, an wel⸗ 
chem Tage ſie eroͤffnet wurde. Was ſie 
enthaͤlt, deſſen iſt in der Vorrede zum erſten 
Bande dieſes Werkes S. XXVII. gedacht 
worden. ) 1814 den aten Junius machte 
M 2 die 


*) Im Induſtriebauſe find nur die Knaben; die Mad⸗ 
chen ſind im Hospital St. Eliſabeth untergebracht. 
*) Die merkwöͤͤrdigſte Urkunde, die hier aufbewahrt 
wird, iſt der ſogenannte preußiſche Bund, den 
Land und Städte 1440 zu Marienwerder ſchloſſen, und 
woran 72 Siegel hängen. Er befand ſich vorher uw 
Archiv des hieſigen Rathhauſes. Außer dieſem Exem⸗ 
plar war noch ein andres, welches auch Original und 
mit Siegeln behaͤngt war, wie Hartknoch Z. 3122 
ſchreibt, im thocniſchen Archiv vorhanden. 
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die Direktion des Induſtrie -und Kranken 
hauſes in der elbingſchen Zeitung bekannt, 
daß ſie woͤchentlich zweimal, naͤmlich Mitt⸗ 
woch und Freitag von 11 bis 1 Uhr offen 
ſtehen ſollte. 

In der dritten Etage iſt ein Schlafzimmer 

fuͤr 50 Knaben. 
Nr. 576. die Kirche zumheil. Geiſt. 
Es iſt hier eine Kirche entweder ſogleich mit 


dem Hospital, zu welchem ſie gehoͤrt, oder doch 


bald hernach erbauet worden. 1277 wird ihrer 


ſchon gedacht, da in dieſem Jahr Johannes, Erz⸗ 


biſchof von Riga denen, die dieſe Kirche beſuchen 


und ihr opfern wuͤrden, Ablaß ertheilt hat. Indeſ⸗ 
fen iſt ſehr zu zweifeln, ob das jetzige Kirchenge— 
baͤude ſich aus jenen Zeiten bald nach Erbauung 
der Stadt herſchreibe. Es iſt zwar maſſiv erbauet, 
entſpricht aber gar nicht dem damaligen Geſchmack, 
und ſcheint daher ſpaͤter umgebauet zu ſeyn. Ein 
altes Manuſcript, welches Job. Heinr. Amme⸗ 
lun; g in feiner geſchriebenen Beſchreibung der 

Stadt Elbingscitirt, berichtet auch wirklich; daß 
die Kirche 1620 ganz neu ausgebauet worden. | 
1774 den 22ſten Auguſt an einem Montage 
Nachmittag um 3 Uhr, da Niemand in der Kirche 
war, ſtuͤrzte ein Theil der gewoͤlbten Decke ein. E s 
ward 
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ward hierauf eine hoͤlzerne, weiß gemahlt und mit 

vergoldetem Laubwerk verziert verfertiget, und die 
Geſtühle, die durch dieſen Einſturz verſehrt waren, 
wurden neu gemacht, und zum Theil auf gleiche 
Art, wie die Decke, verziert. 

Den jetzigen Altar hat der hieſige Tiſchler⸗ 
meiſter Chriſtian n Buͤll 1782 gear⸗ 
beitet. 

Die Orgel, da die lache vorher nur ein Po⸗ 
ſitiv hatte, iſt durch Vorſorge des Hospitalsherrn, 
des Rathsherrn Carl Chriſtian Lange 1748 
von dem Orgelbauer Obuch aus Mohrungen vers 
fertigt, und den 17ten Sonntag nach Trinitatis 
durch den damaligen Prediger an dieſer Kirche 
Raphael Jonathan Scubovius, deſſen 
Bild uͤber dem Chor haͤngt, durch eine Predigt 
über das Evangelium: Luc. 14, 1 — 11. die auch 
gedruckt worden, eingeweihet. Weil die Gemeine 
bei dieſem ſo beliebten Prediger ſich damals ſehr 
mehrte, ſo ward um dieſe Zeit ein neues Chor der 
Kanzel gegen uͤber erbauet. 

Den Stand am Altar an der Nordsee haben 
die hier in Garniſon geſtandenen polniſchen Offi⸗ 
ziere 1752 ) und den an der andern Seite, an der 
3 M 3. Sakriſtei 
*) Bei dem Abbrechen der alten Stände, die an dieſer 

Stelle 
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Sakriſtei einige Kaufleute 1776 erbauen laſſen. 
Da von 1783 bis 1806 der Garniſonsgottesdienſt 
in dieſer Kirche gehalten wurde, der vorher in der 
St. Marienkirche gehalten war, ſo ſind von Meh⸗ 
rern aus der Stadt, die an demſelben Theil nehmen 
wollten, verzierte Staͤnde erbauet. 

Unter dem ſilbernen Kirchengeraͤthe, was die 
Kirche beſitzt, befinden ſich auch zwei ſilberne AL 


tarleuchter 12 Elle hoch, welche ihr nebſt zwei mit 


Silber beſchlagenen Klingſaͤckeln 1772 durch das 
Vermaͤchtniß der Kaufmannswittwe Barbara 
Balthaſarin zugefallen, 

Nach erhaltener freier Religionsuͤbung ward 
der proteſtantiſche Gottesdienſt auch in dieſer Kir⸗ 
che eingeführt, und weil viele proteſtantiſche Polen 


ſich 


Stelle waren, fand man in der Mauer einen Schrank, 
worin Kirchenſilber aus catholiſchen Zeiten verborgen 
lag. Die Vorſteher der Kirche nahmen es mit Vor⸗ 
wiſſen des Raths in Verwahrung, und hielten es unter 
polniſcher Regierung verſchwiegen. Da 1777 ein In- 


— — — 


ventarium von dem geſammten Geratbe dieſer Kirche 
eingereicht werden ſollte, fo ward an die weſtpreußiſche 
Regierung berichtet, daß dieſes Kirchenſilber 1752 be⸗ 


ſonders gefunden worden, und es ward auf den Pers 


kauf deſſelben angetragen, der auch nachgegeben wur⸗ 
de. Es ward hierauf für 201 Rtl. 20 gr. 3 pf. vet⸗ 


kauft. 
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ſich in der Stadt niedergelaſſen hatten, ſo verfuͤgte 
der Rath, daß hier fuͤr ſie in ihrer Sprache ſonn⸗ 
taͤglich Gottesdienſt gehalten, und nur des Mitt⸗ 
wochs, beſonders fuͤr die Hospitaliten deutſch ge⸗ 
prediget werden ſollte. Der Prediger zum heil. 
Leichnam ſollte wechſelsweiſe mit dem an! diefer 
Kirche angeſetzten des Mittwochs predigen. 

Die polniſche Gemeine verminderte ſich aber 
mit der Zeit, und deswegen wurde zum Vortheil 
der deutſchen Gemeine nach und nach an Sonn- und 
Feſttagen mehr deutſcher Gottesdienſt angeordnet. 
Jetzt iſt der polniſche Gottesdienſt ſo beſchränkt, 
daß nur an den drei hohen Feſten des Vormittags 
polniſch gepredigt und Communion gehalten wird. 

Die Kirche hat außer dem Hospital, welches 
zu derſelben eingepfarrt iſt, keinen beſondern Kirch⸗ 
ſprengel. Aber ledige Leute aus allen Kirchſpielen 
der Stadt und Vorſtadt konnten ehemals ſich zu 
derſelben halten, und der Prediger an dieſer Kirche 
konnte auch die Actus ministeriales in allen Kirch⸗ 
ſpielen der Stadt und Vorſtadt bei Einwohnern, 
die nicht Eigenthuͤmer ſind, verrichten. 

1812 bei der Anweſenheit der franzoͤſiſchen 
Truppen in Elbing wurde die Kirche, da im H0% 
pital eine Feldbaͤckerei angelegt war, zum Mehl⸗ 

1 Ma magazin 
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magazin eingeraͤumt, und der polniſche Prediger 
hielt die Zeit uber den Gottesdienſt in feiner Woh⸗ 
nung Nr. 46. Nach dem Abzuge der Franzoſen 
ward die Kirche auf koͤnigl. Koſten wieder in Stand 
geſetzt, wozu 148 Ntl. 22 gr. verwandt wurden. 
1808 den z0ſten Februar ward zuerſt darin wieder 
Gottesdienſt gehalten. 

Die Kirche iſt, inwendig gemeffen, 85 Fuß 
lang, 273 Fuß breit und 204 Fuß hoch. 

Sie iſt arm, und hat, um ihre Schulden zu 
tilgen, die beſonders durch den betraͤchtlichen Bau, 
deſſen oben S. 181. gedacht worden, entſtanden, 
1800 ein Capital von 800 Rtl. und 1802 ein andres 
von 400 RI. von der Hospitalscaſſe zum heil. Geiſt 
zu 4 pCt. Zinſen aufnehmen muͤſſen. Die hievon 
fälligen Zinſen von 48 Ntl. haben bei ihrer bishe— 
rigen geringen Einnahme nicht abgetragen werden 
koͤnnen, und ſind deswegen auch nicht einmal in 
den Etat fuͤr 1819 bis 1824 aufgenommen. 

Der Etat fuͤr dieſe Jahre iſt dieſer: 
Einnahme, - 


An Zinſen für Kirchen⸗ 
1 grundſtück e b 34 Rtl. 12 gr. pf. 


a „An BufQußgefdern von 
Ader ereicaſſe 16 — 60 —-—— 
e Trans⸗ 
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Transport 50 Rtl. 72 gr. 9 pf. 
An Saͤckelgeldern 18 + 66— 6 — 


An Gaben u. Vermaͤcht⸗ a 
niſſen . » 1 — Bu n— 


Für vermiethete Kirchen⸗ ö 


An Glockengeldern . 3 — 16— 9 — 


An außerordentlicher 
Einnahme e 


85 Rtl. 53 gr. 5 pf. 
Ausgabe, 
Auf Beſoldungen und 
1 58 ſixirte Aus⸗ u 5 
Saß eng 57 Rtl. 39 gr. 9 pf. 
Auf Bauten und Repa⸗ 5 
raturen h 5 — 56 — 8— 
An außerordentlichen Aus⸗ 
gaben 8 x 19 — 29— 4 — 
Zur Sammlung eines Be: 
ſtandes FF 


86 Rtl. 53 gr. 5 pf. 
Nr. 583. (547) war zur Zeit des engliſchen 
Stapels in Elbing die Kirche der Engelaͤnder, und 
zwar derer von der biſchoͤflichen Partei. 
Nr. 44. (43.) gehoͤrte ehemals der Stoͤdtkam⸗ 
merei, und ward gewoͤhnlich unter polniſcher Re⸗ 
tr M 5 gierung 
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gierung zum Quartier des Commendanten des hier 
in Garniſon ſtehenden Regiments gebraucht. Der 
Quartierſtand bezahlte dafür die Miethe. 1804 
ward es, doch ohne das dazu radicirende Land, 
welches die Kaͤmmerei fuͤr ſich behielt, für 2,5 16 Ntl. 
60 gr. verkauft. 


Nr. 45. (44) das Maͤlzenbraͤuerzunft⸗ 
haus, in welchem die Maͤlzenbraͤuerzunft, (die 
1419 geſtiftet worden) bis 1809, wo ſie mit den 
andern Zuͤnften aufgehoben wurde, ihre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte hatte. Es iſt nach der am Portal, wel⸗ 
ches mit ſchoͤner Steinarbeit verziert iſt, ange⸗ 
brachten Aufſchrift 1598 erbauet. 1713 kaufte es 
die Maͤlzenbraͤuerzunft für 1000 Rtl. 1629 hat es 
den König von Schweden Gu ſtav Adolph bes 
herbergt, da er unvermuthet nach Elbing kam, und 
hier, wo damals der ſchwediſche Reichskanzler 
Oxenſtierne logirte, abſtieg. 

Nr. 46. (45) die Wohnung des Predigers an 
der heil. Geiſtkirche. 1755 ward es hiezu vom 
Hospital zum heil. Geiſt gekauft. 

Die Fleiſcherſtraße. 3 

Sie hat ihren Namen von den Fleiſchbaͤnken, 
die in den Haͤuſern Nr. 101. und 10% (97), welche 

auf 
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auf der Nordfeite der Straße liegen, ſich befinden, 
und auf welchen alle Tage von Morgen bis Abend 
geſchlachtetes Fleiſch zu Kauf iſt. Dieſe Bequem⸗ 
lichkeit, daß beſondre Haͤuſer zu dem Fleiſchmarkt 
beſtimmt ſind, hat Elbing ſchon von den aͤlteſten 
Zeiten her gehabt, da das Fleiſch in den benach⸗ 
barten Städten Königsberg und Danzig entweder 


bei den Fleiſchern zu Hauſe, wo der Kaͤufer nicht 


eine ſolche Auswahl hat, als wenn es zuſammen 
an einem Orte zu Kauf ausgeſtellt iſt, oder in Bus 
den auf den Maͤrkten, wo es im Sommer leicht 
verdirbt, verkauft wird. Denn ſchon 1384 uͤber⸗ 
ließ der Rath den Fieiſchern die beiden genannten 
Haͤuſer durch Kauf zu Fleiſchbaͤnken. Funfzehn 
Jahre lang follten fie 24 Mk. an die Kaͤmmerei zin⸗ 
ſen; hernach ſollten Vier Vierding als ewiger Zins 
erlegt werden. Der Zins iſt indeſſen doch erhöht 
worden. Denn jetzt bezahlen fie an die Kaͤmmerei 
jährlich 19 Rtl. 10 gr. Grundzins. 


Die Fleiſchbaͤnke ſind in den gedachten Haͤu⸗ 
ſern zu beiden Seiten angelegt, ſo daß in der Mitte 
ein freier Gang iſt, und in jedem Hauſe ſind 17 
Bänke. Zu jeder Banke radicirt ein Morgen Wie⸗ 
ſenland, von welchem die. Kaen auch das 

5 Grum⸗ 
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Grummetgras nutzen koͤnnen. Außerdem beſitzt das 
Fleiſchergewerk noch 7 Wieſemorgen. Dieſe wer⸗ 
den alle Jahr von 4 Meiſtern nach der Reihe ge⸗ 
nutzt. Um an dieſer Nutzung Theil zu haben, 
muß jeder, der Meiſter wird, 26 Rtl. 60 gr. an 
das Gewerk bezahlen. 


Die vier vorderſten Bänke (zwei in jedem 
Hauſe an jeder Seite) da ſie die wohlgelegenſten 
ſind, in dem ſich die Kaͤufer, wenn ſie eintreten, oft 
nicht die Mühe machen, weiter zu gehen, haben eis 
nen Werth von 1,200 bis 1,500 Rtl.; die tiefer 
hineingelegenen von 600 bis 300 Rtl., die letzten 
von 200 Rtl.. Bei dieſen wird nur der dazu gehoͤ⸗ 
rige Wieſenmorgen geſchaͤtzt, da nicht mehr in den⸗ 
ſelben Fleiſch zu Kauf geſtellt wird, oder ſie nicht 
mehr, wie es beißt, beſchlachtet werden. Auch 
in der Mitte ſtehen ſchon einige Baͤnke leer, und es 
wird von allen 34 Baͤnken jetzt kaum die Haͤlfte 

beſchlachtet. 
; Nr. 103. (98) die Hartmannſche Buch⸗ 
druckerei. Dies Haus gehoͤrte vorher der Kaͤm⸗ 
merei, und unter polniſcher Regierung war es die 
Wohnung des Arrendators des Weinkellers unter 
dem Rathhauſe! Auch war ein Theil des rathhaͤus⸗ 
lichen 
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lichen Archivs daſelbſt aufgeſtellt. 1803 ward es, 
doch ohne das dazu radicirende Land, welches die 
Kaͤmmerei davon abnahm, und fuͤr ſich behielt, fuͤr 
einen Einkaufspreis von 352 Rtl. und einen jaͤhr⸗ 
lichen Canon von 37 Rtl. 36 gr. 12 pf., welches 
die bisherige Miethe geweſen, an den Buchhaͤndler 
und Buchdrucker Friedrich . Hart⸗ 
mann verkauft. 


Wiewohl die Stadt Elbing die erſte unter 
den preußiſchen Staͤdten geweſen, die Luthers Lehre 
angenommen, ſo hat ſie doch viel ſpaͤter als Dan⸗ 
zig und Koͤnigsberg eine Buchdruckerei gehabt. 
Denn die kleinen Schriften, die der erſte Rektor 
der elbingſchen Schule Wilhelm Fullonius 
Gnapheus von 1536 bis 1557 herausgegeben, 
find alle an verſchiedenen Oertern auswaͤrts, und 
die Capita religionis Christianae,- versibus elegiacis 
in usum scholae Elbingensis, autore H. Clem. Schu- 
berto, die nur Einen Bogen ausmachen, in Koͤ⸗ 
nigsberg 1553 gedruckt worden, woraus zu ſchlie⸗ 
“Ben, daß damals noch keine Druckerei in ER 
geweſen. 


Sobald die Stadt aber 1557 das Belgiens 
bripilegium erhalten, war ſie darauf bedacht eine 
eigene 
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eigene Druckerei in ihren Mauern zu haben, und 
Wolffgang Dittmar iſt der erſte Buchdrucker 


in Elbing geweſen, der Alberti Poͤlmanns 
laufende! Urtheile im Herzogthum Preußen 1558 


gedruckt hat. 
Dieſe Druckerei muß wieder eingegangen 


ſeyn, weil die damals in Elbing gehaltenen Dis⸗ 


putationen, und die elbingſchen Predigten, Lei⸗ 
chen⸗ und Hochzeitgedichte hierauf wieder in Dan: 
zig gedruckt ſind.) 

1586 den ı7ten Sept. ward nach dem rath⸗ 
haͤuslichen Receß dem Buchdrucker eine Wohnung 
im Kloſter an der St. Marienkirche gegeben. Es 
ſcheint, als wenn der Rath, da er ihm hier eine 
ſichere Freiſtaͤtte angewieſen, ihn gegen die catho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit, die ihn verfolgt, habe in Schutz 
nehmen wollen.) 


1609 


) Gottfr. Zamels Beſchreibung der Stadt Elbing. 
Das andre Buch. Mſept. S. 115. — Seylers 
Schulactus bei der zoo jährigen Judelſeier von Erſin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt. Elbing 1740. 

*) Henneberger in feiner Beſchreibung des Landes 
zu Preuſſen, 1584 in 4to nennt zwei Meiſter, die um 
dieſe Zeit Buchdrucker in Elbing geweſen: i 
Ranis und Daubmann. 
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1609 ward Wendel von Bodenhauſen, 
der ſich in Elbing haͤuslich niederließ, vom Rath 
zum Buchdrucker angenommen, und von dieſer 
Zeit iſt ununterbrochen eine Buchdruckerei in El⸗ 
bing geweſen. Die catholiſche Geiſtlichkeit muß 
ſie aber anfaͤnglich nicht in der Stadt haben dulden 
wollen. Denn ſie war damals auf dem aͤußern 
Muͤhlendamm an der Malzmuͤhle. ) 

von Boden hauſen ſtarb 1620, und nach ſei⸗ 
nem Tode übernahm fein Sohn, Wendel von 
Bodenhauſen die Druckerei, durch welchen fie 
bis 1646 beſorgt wurde. Sie kam hierauf an 
Achatius Corell, einen ge von Geburt, 
der die Wittwe des 4 heltathete. Dieſer 
verlegte ſie 1658 wegen der damaligen Kriegsun⸗ 
ruhen, da die Schweden unter Carl Guſtav in 
Elbing waren, von ihrem bisherigen Orte an der 
Malzmuͤhle nach der Stadt in das Haus Nr. 337. 
(313) (Spiringsſtraße). ) Er ſtarb 1659, und 
hinter⸗ 


*) Zamel in Laude Drusidos, welches ee 1631 heraus- 
gegeben, ſchreibt: 
 Pulchra satis domus est, si non augusta putetur, 
Qua seriptor nitidas sumit ab aere notas. 
Hanc habet in foribus mola frumentaria vallo 
Proxima. ; 


*) 1659 ward der Rektor des hieſigen Oymnaſſums 
Job. 


* 


192 
binterließ ſeinem Sohne, Achatius Corell die 
Druckerei, der ihr mit einem Gehuͤlfen, Johann 
Arnold vorſtand, und 1689 den 25ſten Februar 
vom Nath als tener beſtaͤtigt 
ward. *) 

Nach feinem Tode 1696 brachte Samuel 
preuff, ein geborner Elbinger, der die Kunſt in 
der Rhaetiſchen Druckerei in Danzig erlernt 

und 15 Jahre in der Fremde geuͤbt hatte, die 
Corelliſche Offizin käuflich an ſich. Er ſtarb 1 
1731, und fein zweiter Sohn, Chriſtian Cas⸗ 
par uͤbernahm fie hierauf, ) und nach deſſen Tode, 
der 


— 


Joh. Cramer zum Cenſor an der Deuckerei ange⸗ 
ſtellt. Dies blieben auch feine Nachfolger bis 1694, 
da wieder ein Mitglied des Raths dies Geſchafte 
uͤbernahm. 

) Damit er feine Druckerei in gutem Stande erhalte, 
erließ ihm der Rath 1) 74 Fl. die er als Abgaben der 
Stadt rückſtaͤndig war, 2) Ward er vom Perſonal⸗ 
Wachedienſt (auer in Kriegszeiten) und von dem mo⸗ 
natlichen Wachegeld befreiet. 3) Wurden ihm jabe⸗ 
lich Ein Viertel Holz und 10 Schfl. Korn bewilligt. 

**) 1735 den ıöten Nov. beſchloß der Rath, daß der 
Buchdrucker von jedem hier gedrucktem Buche ein 
Eremplar an die Bibliothek des hieſigen Symnafiums 
geben follte, welcher Beſchluß 1742, 1754 und 1757 
wiederholt if: 
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der Bruder deſſelben, Samuel Gottlieb, der 
durch ſiebenjaͤhrige Beſuchung auswaͤrtiger Drucke⸗ 
reien, worunter die Breitkopſche in Leipzig die 
letzte war, ſich gute Kenntniſſe und Geſchicklichkeit 
in ſeiner Kunſt erworben hatte. Er verlegte 1743 
die Druckerei aus dem erwaͤhnten Hauſe Nr. 337. 
(Spiringsſtraße) in Nr. 258. (235) (lange Hinter 
ſtraße.) Seine Wittwe heirathete 1754 Johann 
Gottlieb Nohrmann, aus Danzig gebürtig, 
der die Druckerei bis 1795 fortſetzte. 

1784 den zten April ward dem oben erwaͤhn⸗ —, 


ten Friedrich Traugott Hartmann, der an Dans 


mals noch in Berlin fich aufhielt und daſelbſt Lote- 
terieamts⸗Sekretaͤr war, von Friedrich dem 
Zweiten ein Privilegium ertheilt, in Elbing eine 
Buchhandlung und Buchdruckerei zu etabliren. 
Nach demſelben war er befugt, alle Arten von Vers 
lagsſachen zu drucken, nur nicht die publiken 
Schriften, welche die weſtpreußiſchen Landescolle⸗ 
gia zum Druck befoͤrdern, wozu der Hofbuchdruk⸗ 
ker Kanter in Marienwerder ſchon privilegirt 
war; auch nicht die publiken elbingſchen Stadt- und 
deren Territorium betreffenden Sachen, welche dem 
Nohrmann add dies vitae gelaſſen waren, weil er 
ſie bisher gedruckt, und der einzige Buchdrucker 
in Elbing geweſen, wiewohl er darüber, daß er 
Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. N auch 
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auch der einzige ſeyn ſollte, kein r, auf⸗ 
zuweiſen hatte. | 

1785 den-ıaten Mai hielt er bei dem Gene⸗ 
raldirektorium in Berlin um die ausſchließendeFrei⸗ 
heit an, in Elbing eine politiſche Zeitung für Weſt⸗ | 
preußen in franzoͤſiſcher, polniſcher und 3 
Sprache drucken zu koͤnnen. Dies Geſuch ward 
ihm aber 1786 den 16ten Merz abgeſchlagen. Es 
heißt in dem Reſcript: „Es iſt weder noͤthig, 1 
nuͤtzlich, noch rathſam, den Druck einer neuen Zei⸗ 
tung in Elbing zu verſtatten, da dieſe Stadt und 
die ganze dortige Gegend ſich mit den Zeitungen 
von Verlin und Königsberg behelfen, und von eis 
ner beſondern Zeitung zu Elbing kein andrer Vor⸗ 
theil als derjenige, welchen der Herausgeber davon 
ziehen würde, entſtehen koͤnne. Ueberdem ſtehet 
der Herausgabe einer elbingſchen Zeitung die 
Schwierigkeit der Cenſur entgegen, indem zu Els 
bing kein zuverfäfiiger Cenſor auszumitteln iſt, und 
die Zeitungen nach Marienwerder zur Cenſur in 
ſchicken, zu weitlaͤuftig ſeyn würde,“ 

Es gab hierauf die Hartmannſche Buchband⸗ 
lung ſtatt der politiſchen Zeitung, deren Heraus⸗ 
gabe ihr damals nicht verſtattet wurde, um dem 
elbingſchen Publikum gemeinnuͤtzig zu werden, zwei⸗ 
mal die Woche, Montag und Donnerſtag elbing⸗ 

ſche 
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ſche Anzeigen von Handlungs⸗oͤkonomi⸗ 
ſchen, hiſtoriſchen und litterariſchen Sa⸗ 
chen heraus, deren erſtes Stuck 1787 den zxſten Mai 
heraus kam. Es war dabei zugleich die Abſicht, Be⸗ 
kanntmachungen allerlei Art an das Publikum zu 
bringen. Doch wie wenig anfaͤnglich wegen Neuheit 
der Sache dieſe Gelegenheit, die Connexionen unter 


den Buͤrgern und Einwohnern der Stadt zu befoͤrdern, 


benutzt wurde, hievon zeugen die wenigen In⸗ 
ſertionen, die dieſen Blaͤttern anvertrauet wurden. 
Die Hartmannſche Buchhandlung druckte 
hierauf 1788 Kirchenzettel, die alle Sonnabend 
herausgegeben wurden, und in welchen die Lieder, 
die den folgenden Sonntag in allen ſtaͤdtſchen und 
vorſtaͤdtſchen Kirchen geſungen werden ſollten, nebſt 
den Predigern, die predigen und den Aufgeboten 
die geſchehen würden, ) verzeichnet waren. ) 
Den übrigen Raum füllten Gebete aus. Den ten 
September des genannten Jahres ward der erſte 
N 2 : Kir⸗ 
) Dieſe blieben, weil die Titulaturen dee aufgebotenen 
Perſonen, beſonders bei dem weiblichen Geſchlecht, bis⸗ 
weilen Streitigkeiten machten, hernach weg. _ 
*) Vorher wurden die Lieder, die in der St. Matſenkirche 
geſungen werden ſollten, nebf der Anzeige der Predi⸗ 
ger, die predigen würden, auf Zetteln geſchrieben, des 


Sonnabends von Pauperknaben in der Stadt besumger 
tragen. = 
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4 Kirchenzettel herausgegeben. Dieſe Blätter, die 

| durch Pauperknaben in der Stadt herumgetragen 

und in geringem Preiſe verkauft wurden, fanden 

gleich anfangs viele Abnahme. Und da ſie ſo all⸗ 

gemein in der Stadt und auf den Vorſtaͤdten gele⸗ 

ſen wurden, (auch jetzt iſt noch der Kirchenzettel 

das geleſenſte Blatt in Elbing) ſo benutzte man ſi 

zu Inſertionen, die zur Kunde des Publikums ge 

bracht werden ſollten, welche bald fo zahlreich wur⸗ 

7 7 55 Aden, daß ſie die Gebete verdrängten, und den gan 

BR 7 zen Raum der Kirchenzettel ausfuͤllten. 


Auf wiederholtes Anſuchen erhielt die Hart 
mannſche Buchhandlung vom Miniſterium der aus 
waͤrtigen Angelegenheiten die Erlaubniß, eine poli 
tiſche Zeitung herauszugeben, und der den ten Mal 
1804 verſtorbene Krieges und Domainenratß 
und Oberbuͤrgermeiſter Chriſtian Schm id 
ward zum Cenſor derfelben, ernannt, 


Der Krieg, der wegen der Inſurrektion bei 

Polen 1794 in unſrer Nähe geführt ward, liefert 

Stoff genug fuͤr dieſelbe, und fie nahm daher il 

dieſem Jahr unter dem Titel: Koͤnigl. we 
preuß. elbingſche Zeitung von Staats 
und gelehrten Sachen ihren Anfang, und il 

1 ac haller jetzt fortgeſetzt worden. 1 
Alle 
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Alle Inſertionen, die für den Kirchenzettel ſchick⸗ 
lich und zweckmaͤßig befunden und darin aufgenom⸗ 
men wurden, mußten auch in die Zeitung aufge⸗ 
nommen werden, weil ſie nach dieſem Blatte zur 
koͤniglich⸗weſtpreußiſchen Intelligenztaſſe berechnet 


wurden, und jede Zeile nach dem feſtſtehenden Satze 


aller koͤnigl. Intelligenz + Comtoire mit 1 guten, 
Groſchen (4 gr. Pr.) bezahlt werden mußte. Jetzt 
ſtehet daruͤber ein jaͤhrliches Worteneu eee, 
feſt. n 


1795 verkaufte Nohrmann die . 


raͤthſchaft zu feiner Druckerei für 2000 Ref, an 
Hartmann, und ſeit dieſer Zeit iſt er e 


Buchdrucker in Elbing gewefen, . 


1795 d. 17. Dec. ward die erneuerte, ſchon 1724. 
den 31ſten Oktober und 1746 den Igten Merz gege⸗ 
bene koͤnigl. Verordnung: von allen Schriften, die in 
den preuß. Landen gedruckt und verlegt wuͤrden, 
Ein Exemplar an die koͤnigl. Bibliothek der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Berlin einzuſchicken, auch ihm, wie 
andern Buchdruckern in der Provinz, auf Befehl der 
weſtpreuß. Regierung publicirt. 

Nr. 104. (98. a) die Hartmannſche Buchs 
handlung. Es iſt dieſes Hauſes ſchon oben S. 124. 
gedacht, da es an der noͤrdlichen Ecke der Fleiſcher⸗ 
ſtraße fer, und auf dem Markte über der Stadt 

N 3 wage, 
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wage, die die kleine genannt wird, uͤbergebauet 
iſt. Es ward nach dem Brande des Rathhauſes 
1783 von dem Maͤkler Siegmund Bernhard 
Fehrmann neu erbauet. Der Magiſtrat uͤber⸗ 
ließ ihm die Bauſtelle, wo bisher die Stadtwage 
geweſen, nebſt den Baumaterialien derſelben ohn⸗ 
entgeldlich / und erlaubte ihm, zwei Etagen daruͤ⸗ 
ber zu bauen, und fie zu feinem Nutzen einzurich⸗ 
ten; doch ſollte er und die folgenden Beſitzer dieſes 
Hauſes der Kaͤmmerei das untere Stockwerk zum 
uneingeſchraͤnkten Gebrauch der Stadtwage zu ewi⸗ 
gen Zeiten uͤberlaſſen, auch alle dabei vorkommende 
Repavaturen, als die Unterhaltung des Daches, 

der Mauern, des Wagemeiſters Stube, des Fuß⸗ 
bodens, der Thorfluͤgel und des Abputzes des Ge 
baͤudes auf feine Koſten uͤbernehmen; dagegen die 
Kaͤmmerei nur die Utenſilien zur Wage anſchaffe 
und unterhalte. 

Die Bruͤckſtraße. * 

Sie fuͤhrt auf die hohe Brucke, und hat 
davon ihren Namen. Es ſind in dieſer Straße 
nicht ſo viele Haͤuſer mit Braugerechtigkeiten, wie 
in der heil. Geiſtſtraße, aber wegen der ſtarken 
Paſſage mehrere, die offene Kaufmannsladen ur 

Die Südfeite, 

Nr. 491. 3 au an einem alten Giebel die 
12 
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22 erſten roͤmiſchen Kaiſer in Medaillons aus Stein 
nach Antiken ausgehauen. N 5 

Nr. 502. (470) zum weißen Schwan, 
Gaſthof mit Stallung. Es iſt zugleich das Schu⸗ 
machergewerkshaus. N 

Nr. 506. (474) war bis in das 1öte Jahr⸗ 
hundert die Wohnung des Parochus der St. Niko⸗ 
laikirche. Es radicirt daher dazu kein Land. 1787 
den 24ſten Februar verkaufte es die Kirche gegen eis 
nen jährlich zu erlegenden Canon von 83 Ntl. 30 gr. 

Nr. 502. (495) die Neumannſche Apotheke. 

Die Nordſeite. 

Nr. 469. (437) zum goldenen 2 
Gaſthof. 1783 ward es neu ausgebauet, und da⸗ 
rin ein Concertſaal angelegt, der 33 Fuß 10 Zoll 
lang, 32 Fuß 9 Zoll breit und 16 Fuß 10 Zoll hoch 
iſt, und 7 Nebenzimmer hat. 

Nr. 468. (436) die Wohnung des Parochus 
der St. Nikolaikirche und ſeiner Geiſtlichen. Sie 
bat zugleich einen Eingang vom Kirchhofe. 

Nr. 465. (435) war die Wohnung des Kür 
ſters ) an dieſer Kirche. 1814 ward es, weil es 

N 4 ſehr 
— — — 

„) Vormals bieß dieſer Untetgloͤckner. Der Obergloͤck⸗ 
ner, der das Glockengeld einnahm, war ein Prote⸗ 
ſiant, welches Amt aber nach dem Brande der Kirche 
1777 eingegangen. 


* 
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ſehr baufaͤllig war, abgebrochen, und es fell nicht 
mehr, weil es vor der Widdem vorgebauet war, 
erbauet werden. 
Nr. 4604 — 464. (430 — 434) waren vorher 
die unanſehnlichſten Haͤuſer in der Altſtadt, mit 
vorausgebauten niedrigen Buden, und wurden ſeit 
undenklichen Jahren von Schumachern bewohnt. 
1818 wurden fie wegen Baufaͤlligkeit umgebauet, 
und die Eigenthuͤmer kauften zur Vergrößerung 
derſelben von der St. Nikolaikirche noch dazu einen 
Grund von 22 Fuß vom Kirchhofe für 200 Rtl. 
Einkauf und 3 Rtl. 30 gr. jährlich zu erlegenden 
Canon. Bei dem Aufgraben der Fundamente traf 
man eine große Menge Schaͤdel und Knochen, wor⸗ 
aus zu ſchließen, daß in aͤltern Zeiten an dieſer 
Kirche ein Beinhaus geweſen. 

Der Kirchhof war die Straße hinauf bis an 
den Markt bis 1790 mit einer Mauer umgeben, an 
welcher kleine Buden angebauet waren, die der 
Kaͤmmerei gehoͤrten, und an Troͤdler, Becker und 
Kraͤmer vermiethet wurden. 1784 wurden ſie weg⸗ 
genommen, weil ſie die Straße, in welcher gerade 
die lebhaſteſte Paſſage iſt, beengten, und die, wel: 
che ſie bisher in Miethe gehabt, wurden angewie⸗ 
ſen, ſich ſelbſt neue Buden auf dem Friedrich Wil⸗ 
helms⸗Platze zu erbauen. Man fand aber bald, 

0 8 daß 
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daß ſie dieſem ſchoͤnen Platze keine Zierde waren, und 
daher wurden ſie wieder in die Straße hinter der heil. 
Geiſt⸗ und Fleiſcherſtraße verlegt, wo ſie noch find, 
und wo ſeitdem mehrere angebauet worden. Die 
Mauer am Kirchhofe ward 1790 ganz abgebrochen, 
und an deren Stelle eine Barrierre mit gemauerten 
ꝓfeilern errichtet, und dieſe wieder, weil fie baufaͤllig 
war, 1817 ganz weggenommen. Jetzt iſt der Kirchhof 
von dieſer Seite nicht umſchloſſen, und das St. 
Nikolaikirchencollegium, welches dieſen Platz mit 
einem Theil des Kirchhofes, da dieſer nicht mehr 
zu Grabflätten gebraucht wird, zu neuen Bauſtel⸗ 
len ausgeben will, die gewiß wegen ihrer wohlge— 
legenen Lage vortheilhaft fuͤr die Kirche werden 
ausgebracht werden können, ſteht Nine mit 
dem Magiſtrat in Unterhandlung. 

Zwiſchen der Brück« und Fiſcherſtraße * 
die Kirche zu St. Nikolai, und durch einen Weg 
uͤber den Kirchhof derſelben, der aber nur den 
Fußgaͤngern offen ſtehet, hat die Bruͤckſtraße mit 
der Fiſcherſtraße Kommunikation. 7 

Die Kirche zu St. Nikolai. 

Friedrich Zamel in Templo - Pastorologia 

Elbingensi Mſcpt. ſchreibt, daß die Kirche nach 
1260 erbauet ſeyn muͤſſe, weil das ermelaͤndiſche 

N Biſchthum, zu deſſen Didces Elbing gehörte, erſt 
N 5 N in 
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in dieſem Jahr den 28ſten Januar geſtiftet wurde. 
Denn wiewohl der Pabſt Innocentius der Vierte 
den Wilhelmus, Biſchof zu Mutina ſchon 1243 
nach Preußen ſchickte das Land in drei Diöcefe, 
den pomeſaniſchen, ermeländiſchen und culmiſchen 
zu theilen, ſo konnte doch der ermelaͤndiſche Dioͤ⸗ 
ces, da er unter allen am ſpaͤteſten unter die Herr⸗ 
ſchaft des Ordens gebracht war, nicht eher einge⸗ 
richtet werden. 8 

Andre meinen, daß die Kirche viel fruͤher er⸗ 
bauet waͤre, weil in der Unterſchrift des Funda⸗ 
tionsprivilegiums der Stadt von 1246 Godefred, 
Pleban zu Elbing vorkommt. Dieſer, ſagen 
ſie, ſey ſchon damals Pfarrer an dieſer Kirche ge⸗ 
weſen. Zamel haͤlt ihn aber fuͤr den Pfarrer an 
der Schloßkirche, in welcher die erſten Einwohner 
von Elbing ihren Gottesdienſt gehabt. 
ö 1264 muß ſchon der Kirchhof geweſen ſeyn, 
weil man auf demſelben von dieſer Jahrzahl ei⸗ 
nen Leichenſtein gefunden, der noch 1742 vorhan⸗ 
den war.) Vermuthlich iſt alſo damals auch ſchon 
die Kirche erbauet geweſen. Die Stelle, wo ſie 
erbauet worden, die beinahe in der Mitte der Stadt 
gelegen, laͤßt wenigſtens darauf ſchließen, daß 

f 5 a man 
5) Tolkemit Elb. Lehrergedaͤchtniß, S. 10. 
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man gleich bei der Anlage der anzubauenden Stadt 
dieſe Stelle für fie beſtimmt habe, wenn auch der 
Bau damals nicht ſogleich angefangen iſt. Zu 
welcher Zeit er aber auch angefangen worden, ſo 
iſt er ſehr langſam ausgeführt, und erſt gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts vollendet 
worden. 

Die Kirche wurde dem heiligen Nikolaus 
gewidmet, weil man dieſen Heiligen als den Schutz⸗ 
patron der Seefahrenden verehrte, ) und Elbing 
ſich unter die Seeſtaͤdte rechnete. 

1403 ward in der Sakriſtei, die das Jahr 
vorher erbauet worden, eine Bibliothek angelegt. 
Die Bücher, die vorher auf dem Chor an Ketten 
befeſtigt waren, wurden hieher gebracht, auf Pul⸗ 
pete gelegt, und an dieſe gleichfalls mit Ketten be⸗ 
feſtig 1623 wurden viele davon auf Befehl des 
ermelaͤndiſchen Bifhofd Michael ODzialins ki, 
um dafür beſſere Bücher für die Kirche zu kaufen, 
nach dem Gewicht verkauft; das Pfund Pergament 

zu 14 gr., das Pfund Papier zu 1o gr. Das ver⸗ 
kaufte Pergament wog 205 Ib. und das Papier 75 1b, 
woraus zu ſchließen, daß die Menge der Bücher, 
die die Bibliothek damals enthalten, nicht unbe⸗ 
traͤchtlich 


) Etleutertes Preußen. r. 1. S. 40. 
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trachtlich geweſen, da die außgemärzten fo viel ges 


wogen. Jetzt wird der Ueberreſt der Bibliothek 
(denn zur Zeit der ſchwediſchen Kriege, da die Lu⸗ 
theraner die Kirche inne hatten, iſt fie ſehr gepluͤn⸗ 
dert worden) auf dem Chor uͤber der alten Sakri⸗ 
flei aufbewahrt. 

Es wurden zum Bau der Kirche immer Al⸗ 
moſen geſammelt, und dadurch ward ſie mehr aus⸗ 
gebauet, und auch verſchoͤnert. 

Sie war vor dem Brande eine der ſchoͤnſten 
Kirchen in Preußen. Das Gewoͤlbe derſelben ruhte 
auf 12 ackteckigten ganzen und auf 4 halben ge⸗ 
mauerten Pfeilern. An 10 der ganzen Pfeiler (weil 
an dem mittlern die Kanzel erbauet war, und daher 
auch der gegen uͤberſtehende unbeſetzt blieb) waren 
10 Statuen der Apoſtel, aus Holz gebildet, und 
2 an der Mauer beim Eingange in die Kirche bins 


5; geſtellt. Die Pfeiler ſtehen in zwei Reihen, und 
theilen dadurch den innern Raum der Kirche in drei 


Gaͤnge. 

Es war auch an dieſer Kirche, wie an der 
St. Marienkirche, wie unten gemeldet werden 
wird, eine Sprachkammer, die 1404 erbauet wor⸗ 
den; in welcher zu den catholiſchen Zeiten, wenn 
wichtige Stadtſachen während dem Gottesdienſt 
vorſielen, der Rath ſich zu beſprechen ofegte g 
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Es waren zwei Sakriſteien, beide an dem 
hohen Altar, die alte und die neue, die noch vor⸗ 
handen ſind; die alte an der Suͤdſeite, die neue an 
der Nordſeite. Die alte iſt ſeit 1755 verlaſſen, wo 
die neue, die vermuthlich vorher die Sprachkam⸗ 
mer geweſen, ausgebauet wurde. Sie iſt ein ge⸗ 
raͤumiges, lichtes und wohl eingerichtetes Gemach, 
mit einer gewoͤlbten Decke, und die beſte Sakriſtei 
unter denen, die an den ſtaͤdtiſchen Kirchen ſind: 
nur hat ſie noch keinen Ofen, den doch alle 98 
Sakriſteien bei der Stadt haben. 

Vor den Zeiten der Reformation waren 21 Au 
Altaͤre und Capellen, die verſchiedenen Heiligen ger ee 
weihet waren. Einige derſelben gehoͤrten den geiſt⸗ 
lichen Bruͤderſchaften, deren im erſten Bande die⸗ 
ſes Werkes S. 147 — 156. gedacht worden. Sie 
beſaßen dazu ein beſondres Inventarium, welches 
man Seelengeraͤthe nannte, womit ſie ausge⸗ 
ſchmuͤckt wurden. Nach den Zeiten der Reforma⸗ 
tion, da der größte Theil der Buͤrgerſchaft Luthers 
Lehre annahm, wurden viele von dieſen Altaͤren 
vernachlaͤßigt, oder gingen auch ganz ein. In den 
letzten Zeiten vor dem Brande der Kirche waren, 
außer dem hohen Altar, 14 Altaͤre. Unter den Al⸗ 
tären war der hohe Altar der ſchoͤnſte. Er war 
1754 auf Koſten des damaligen Fuͤrſtbiſchofs von 

Erme⸗ 
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Ermeland Adam Stanislaus Grabows⸗ 
ki neu erbauet, und der geſchickte Bildhauer Per⸗ 
wanger aus Tolkemit hatte ihn verfertigt. Er 
hatte an Höhe, ſchoͤner Arbeit und reichen Vergol⸗ 
dungen wenige ſeines gleichen in Preußen. 

f Vor ihm fanden an den beiden Pfeilern die 
zwei Fürſtenſtüh le, die noch daſelbſt find, in 
welchen der Fuͤrſtbiſchof von Ermeland mit feinen 

Geiſtlichen zu ſitzen pflegte, wenn er nach Elbing 
kam. Es waren auch aus altern Zeiten zwei Rath s⸗ 
ſtuͤhle, der große und der kleine, der Kanzel ges 
gen uber. Außer dem Singchor waren noch vier 
andre Choͤre die zwar noch vorhanden ſind, aber 
von der Gemeine nicht mehr benutzt werden, und 
daher auch keine Sitze haben. Drei derſelben ſind 
an der Suͤdſeite, und eins an der Nordſeite. 

In: altern Zeiten hatte die Kirche zwei Orgeln, 

eine kleine und eine große. Die kleine iſt 1397, 
und die große 1588 erbauet. Die kleine ward weg⸗ 
genommen, und an ihrer Stelle (uͤber der Taufe) 
ward an der Mauer eine Orgel en Fresko gemahlt. 
Die Kanzel ward 1630 neu erbauet. 

Die Taufe, die noch vorhanden, iſt von ges 
goſſenem Meſſing, mit vielen Verzierungen und alle⸗ 
goriſchen Figuren, und ein rechtes Alterthumsſtück. 

Nach 
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Nach der daran befindlichen Aufſchrift iſt ſie von 
Meiſter Bernhuſſer 1387 gegoſſen worden. 

In der ganzen Kirche waren Begräbniffe die 
Leichenſteine mit Inſchriſten bedeckten; auch waren 
einige Gewoͤlbe. 0 - 

Rund herum an den Wunden und Pfeilern 
der Kirche waren Epitaphien angebracht; einige 
verziert, die meiſten aber nur Steine mit Inſchrif⸗ 
ten.) Da die Lutheraner ſeit 1558 einigemal dieſe 

ENT Kirche 


„) Da nach dem Brande der Kirche 1777 durch den Ein. 
ſturz der gewoͤlbten Decke, wie unten gemeldet werden 
wird, viele Leichenſteine zerſchlagen waren, und daher 
bei dem Bau ein neuer Fußboden von Dielen gelegt 
werden ſollte, fo wurden alle beichenſteine an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft, und der, der ſie in der bieitation 
erſtanden, brach dabei guch die Monumente von Mar. 

mor aus, die an den Wänden der Kirche angebracht 

waren, ob er ſie gleich nicht mit gekauft hans, um — 

daraus Kalk zu brennen. 
unter den Marmorſteinen, die damals ERBE 
wurden, war auch ein Monument eines aus der Fuͤrſt 
Bluͤch etſchen Familie allhier Verſtorbenen. Es war 
an, der! Mauer im Gange zur rechten Hand beſeſtigt, 

und hatte dieſe Inſchrift: 
Generoso Nobiliss. Doctiss Juveni Hermanno a Blu- 
en Equiti Pomerano, in Plate et Daberkou Do- 
mino, 
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Kirche in Beſitz gehabt, ſo begruben ſie auch in 
derſelben ihre Todten. Und daher waren die mei⸗ 
ſten Monumente von Lutheranern. Unter dieſen 
waren das Bodeckerſche und von Thurnſche die 
anſehnlichſten. Das erſtere iſt noch, wiewohl etwas 
beſchaͤdigt, an der Mauer neben der alten Sakriſtei 
vorhanden. Es hat eine Einfaſſung von Stein, 
und iſt mit dem Wappen der Familie und mit Emble⸗ 
men geziert, worunter auch zwei große ſteinerne 
Statuen ſind, deren eine die Gerechtigkeit, die andre 
die 


mind, in peregrinatione, ad Dei gloriam et familiae 
decus suscepta, in regia hac uibe febri maligna ex- 
tincto Fratres superstites cum spe vitae aeternae 
moestiss, P. P. Anne salutis MDcxlIl. Vilbr. D. 
VL Gregor. 

Von allen Monumenten, deren ſo viele waren, und 
von welchen die Spuren an den etſernen Klammern, 
woran fie befeſtigt geweſen, die überall in den Mauern 
ſiecken, noch zu ſehen find, find nur noch, außer den 
erwahnten, dem Bodeckerſchen und von Thurn⸗ 
ſchen, zwei vorhanden, naͤmlich das von Samuel 
Meienreif, einem Lutheraner, der 1664 verſtorben, 
und welches eine gegoſſene Eiſenplatte mit erhobenen N 
Buchſtaben iſt, und das von der Mutter des an dieſer 
Kirche geweſenen Propſtes, Johann Nepomucen 
Melchior, die 1742 verſtorben; eine braune Mar⸗ 
mortafel mit vergoldeter eingegrabener Inſcheiſt. 
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die Klugheit vorſtellt. In der Mitte iſt eine Tafel 
mit einem Gemaͤhlde, welches unkenntlich gewor⸗ 
den, und unter derſelben eine ſchwarze Marmorta⸗ 
fel mit dieſer Inſchrift: 
Mors spes altera vitae. 
Arida mox tandem Christo sub Principe viyent 
Ossa beata simul, Discimus ergo mori. Ezech. 30. 
Memento rebus vanidis diffidere. 
Opes, genus, forma, decor caduca sunt. 
Ad ossa nuda mors reducit omnia. 

Coelo repostus optimus thesaurus est, 
Quem cum Valentinus, Vir omnium optimus, 
Bodeckerus esset persecutus unice, 
Dum viveret contemneretque vanida, 

Pro vanidis aeterna consecutus est, 


(Der Tod iſt die andre Hoffnung des Lebens. Die 
duͤrren Gebeine der Seeligen werden endlich eins 
mal unter Chriſto, dem Herrn leben. Lernen 
wir alſo ſterben. Ezech. 30. Ex 

Denke daran, dein Vertrauen nicht auf eitle 
Dinge zu ſetzen. Reichthum, Geſchlecht, Geſtalt, 
Anſehn find vergaͤnglich. Zu nackten Knochen bringt 
der Tod alles zuruͤck. Im Himmel iff. der beſte 

Schatz niedergelegt. Da Valentin Bod ecker⸗ 
ein ſehr guter Mann nach dieſem einzig ſtrebte und 

Beſchreib.d. St. Elbing u. Bd. 0 bei 


# 
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bei feinem Leben das Eitle verachtete, hat er 
ſtatt des Eitlen das Ewige erlangt.) 

A. 1575 d. 23ſten März iſt in Gott entſchlaf⸗ 
fen der Edle, Ehrenveſte Herr Valentin 
Bodecker, Buͤrgermeiſter dieſer gutten Stadt, 
und 1592 die Edle Urſula von Lohe, ſeine 
Hausfrau, denen Gott genade. 

Von dem von Thurnſchen Monument 
ſind nur noch Ruinen uͤbrig. Es war eine der 
ſchoͤnſten Zierden der Kirche. Auf einem gemauer⸗ 
ten Poſtument, welches noch, wiewohl verſtuͤmmelt, 
an der Mauer, zwiſchen St. Annen und St. Va⸗ 
lentin Altar ſtehet, lag eine ſchlafende Figur; ein 
geharniſchter Mann mit dem Schwert in der Hand 
aus Alabaſter. Sie ward bei dem Abbrechen des 
Kirchengewoͤlbes nach dem Brande, da keine Vor⸗ 
ſicht gebraucht wurde, beſchaͤdigt, und hernach ganz 
weggenommen. Zur Seite, wo die Figur lag, iſt 
eine braune Marmortafel, worin das Wort: Re- 
surgam ) eingegraben, und an dem Piedeſtal des 
N a Monu⸗ 

Ne Briedeih Wilbelm der Zweite befah 1773 
d. Sten Jun., als Kronprinz, bei der Durchreiſe durch 
Elbing mit Friederich dem Zweiten, der damals 

Sr ir etſten Revde in Weſtpreußen reiſete, die Kirche, 
erweute ſich beſonders bei dieſem Monument, und 


ſagte bei dem Blick af das: Resurgam ; Welch berte 
liches Wort! 8 
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Monuments eine ſchwarze Marmortafel mit der 
Grabſchrift ). 51 vB 2 
(Die Leiche des Franciskus 1 
Grafen von Thurn, Generalmajors in ſchwedi⸗ 
ſchen Dienſten, der den raten Oktober 1628 in ſei⸗ 
nem 33ſten Jahr in Strasburg bei Graudenz ge⸗ 
ſtorben, ward den roten Mai 1629 mit einer Com⸗ 
pagnie deutſcher Reuter, auf einem Wagen, mit 6 
mit ſchwarzem Tuch uͤberzogenen Pferden, von Ma 
rienburg hieher gebracht, und in die große Faͤrbe⸗ 
rei am Elbing (an deren Stelle jetzt der Heerings⸗ 
hof erbauet iſt) abgeſetzt. Der Sarg ward in einen 
zinnernen gelegt, der in Koͤnigsberg von Chriſtoph 
Gruneberg verfertigt worden, und 200 Rtl. ge⸗ 
O2 koſtet 


) illustriss. Generosus ac Fottissimus 
e Heros 2 
FRANCISOVS bERNHARDVS.COMES a THURN 
et Valvasina in Kreitz ac Rernau 
Dynasta ete. 8 8 
SERENISS. ac POTENTISS, REGIS SVECIAE 
Exercitus Genetalis Major. ; 

2 Stemmatis: at Patriae: Virtutiss Martis: et Artis: 
Gallus: Bojemus : Pyramis: Horrof: Amors 
Eusebiae: Populi: Fidei? Sveonisve Dklwe: 

Ecdicus: Auxilium: Murus: Ocellus: Honos: 
Obüt 14 Oet. Strasburgi Boruss, 
’ 162 ee 


\ 


212 


koſtet hatte. Es waren daran allerlei Armaturen 
von Zinn und 10 meſſingne Ringe, die in Loͤwen⸗ 
koͤpfen ſteckten, angebracht. Oben auf dem Deckel 
ſtand dieſe Aufſchrift: Franciscus Bernhardus Pro- 
gnatus Comes a Thurn, fama artis Martis, quam seit 
utergue polus, hac tumba dormit. (Franz. 
Bernhard, Graf von Thurn, deißſz Helden 
ruhm beide Pole kennen, ſchlaͤft in dieſen Sarge.) 
Hiebei war noch die Warnung J beigefuͤgt: Caveas, 
ne somnia turbes. (Hüte dich, feinen Schlaf zu 
ſtoͤren.) Auf der linken Seite des Deckels ſtanden 
oben die Worte aus Joh. 5, 27. und darunter aus 
Joh. 19, 25. Auf der rechten oben aus 2 Timoth. 
4, 28. und darunter aus Apoc. 19, 9. 

Das Leichenbegaͤngniß geſchah den ııten Mai 
um 1 Uhr Nachmittags unter dreiſtuͤndigem Gelaͤute 
mit großem militaͤriſchem Pompe, und iſt gewiß 
das praͤchtigſte gemefen, was je in Elbing gehalten 
worden. Der ganze lange Leichencondukt iſt in 
Elbing ſauber in Kupfer geſtochen, und füllt einige 
Bogen an. Im Gefolge befanden ſich der ſchwedi⸗ 
ſche Reichskanzler Orenſtiern, der ſich damals 

Gar K in 
ee on 
) Troß derſelben ließ doch der Propſt Melchior, der 


1757 Bach, den ganzen Sarg cinſchtuelzen, und Ale 
tas leuchter daraus gießen. 
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in Elbing aufhielt, die Offiziere des ſchwediſchen 
Militaͤrs aus der Stadt, der Rath, die Bürger 
ſchaft, die ſchwediſche und elbingſche Prieſterſchaft 
und von Frauen, die Reichskanzlerin, die Wittwe 
des Grafen und viel vornehmes ſchwediſches und 
elbingſches Frauenzimmer. Die Leiche ward nach 
einer von Joh. Schilius, lutheriſchem Prediger 
an der St. Nikolaikirche gehaltenen Leichenpredigt, 
die gedruckt worden, in das fuͤr ſie verfertigte Ge⸗ 
woͤlbe an dem Thurm auf der Suͤdſeite beigeſetzt, 
und Speer, Helm, Degen, Schild und Fahne 
wurden in die Kirche, wo hernach das Monument 
errichtet worden, aufgehaͤngt.) 


Ueber dem Eingange in die Kirche nach We 
ſten war der Glockenthurm, ganz von maſſivem 
Mauerwerk erbauet. Er hatte zwei gemauerte An⸗ 
gebaͤude, deren Spitzen mit Dachſteinen gedeckt 
waren, zwiſchen welchen in Altern Zeiten ein klei⸗ 
nes Thuͤrmchen hervorragte, welches noch auf eis 
nem alten Holzſchnitt von Elbing zu ſehen iſt, und 
an deſſen Stelle hernach der ſo genannte gruͤne 
Thurm errichtet worden. Die beiden Angebaͤude 
find jetzt abgebrochen. Bonidem mittlern Theil 
des Glockenthurms, uͤber welchem der gruͤne Thurm 

O 3 erbauet 
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erbauet war, ſteht noch das untere Mauerwerk am 
Eingange der Kirche. 


In dem obern Raum, wo die Angebaͤude mit 
dem mittlern Theil“ Gemeinſchaft hatten, hingen 
7 Glocken. In dem mittlern Theil war die Stadt⸗ 
uhr. Er hatte zwei ausgebauete Giebel, einen 
nach Weſten und einen nach Oſten, an welchen die 
Uhrſcheiben angebracht waren. Jede Ziffer auf 
denſelben war 18 culmiſche Elle lang. Das Uhr⸗ 
werk, welches volle und Viertelſtunden ſchlug, ward 
1576 eingerichtet. 1729 wurde ein Legat von 500 
Rtl. von der Wittwe eines marienburgfchen Buͤr⸗ 
germeiſters, Namens Fuchs, die in Elbing ſtarb, 
zu einer Singuhr beſtimmt, die aber doch nicht dazu 
verwandt wurden. 1746 ward von dem hieſigen 
Stadtuhrmacher Meyer ein ganz neues Schlag: 
werk verfertiget. Waͤhrend des Baues, damit die 
Stadt nicht ohne das Schlagen der Stunden und 
Viertelſtunden wäre, wurden ſie an der Glocke 
des grünen Sburms, welche unter der oberſten Kup⸗ 
pel deſſelben aufgehängt und zu den Schlägen der 
Viertelſtunden beſtimmt war, angeſchlagen, wozu 
ein Strick diente, der bis in die, Wohnung des 
Stadtuhrmachers Rr. 439. (409) hinabrzichte. 


8 Auf 
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Auf der Mitte des Kirchendaches ſtand noch 
ein kleines Thuͤrmchen, in welchem die Me eßglocke 
hing. 


Der Biſchof von Ermeland weihete 1428 den 
Hochaltar und den Altar vor dem Nathsſtuhl, der 
damals neu gemauert worden. Weil mit den Glok⸗ 
ken wegen Baufaͤlligkeit des Thurms ſchon ſeit 50 
Jahren nicht mehr ordentlich gelaͤutet werden konn⸗ 
te, ſondern nur gebeiert wurde, ſo ward der Tburm 
in dieſem Jahr wieder in Stand geſetzt. Zu den 
Glocken, die ſchon vorher in dem Thurm ſich be⸗ 
fanden, ward noch eine große Glocke und eine 
Waͤchterglocke eingehaͤngt. 


1483 am Donntrſtage vor Lichtmeß weihete 
der Erzbiſchof von Riga Stephanus, der nach 
Elbing gekommen war, die Lichter in dieſer Kirche 
auf das Marienfeſt, und ſchenkte der großen Glocke 
(damals Marienglocke genannt) auf 40 Tage 
Ablaß, den jeder haben ſollte, wenn er auf die 
Schlaͤge dieſer Glocke 3 Pater Noſter und 3 Ave 
Marie ſprechen wuͤrde. Um dieſe Zeit fing die 
Glocke an, um 12 Uhr Mittags (damals nach der 
Mahlzeit) eine Viertelſtunde lang den Gebets⸗ 
ſchlog Einzelne Schlaͤge nach kleinen Pauſen) zu 

DO 4 ſchla⸗ 
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ſchlagen, und fie erhielt den Namen Betglocke. “) 

Sie ward 1486 umgegoſſen, und hatte dieſe Auf 
ſchrift: Fusa est hec Campana in honore beate virgi- 
nis Marie, 8. Nicolai et omnium Sanctorum. Anno 
Domini 1486. Der Kloͤpfel daran wog 4 Stein 
und 1 ib. Sie ward bis zum Brande der Kirche 
1777 gebraucht. Außer Mittags um 12 Uhr ward 
ſie aber auch des Morgens um 7, und Nachmittags 
um 4 Uhr angeſchlagen, und es ward mit derſelben 
allein bei Feuers bruͤnſten gelaͤutet. 

Die Glocke, welche naͤchſt der Marien⸗ 
glocke die größte war, hatte die Aufſchrift: Fusa 
est hec Campana in honore Sancte Trinitatis, Apo- 
stolorum et Sanctorum omnium, 1468. Die andern 
hatten auch ihre beſondern Namen, und die kleinſte, 
die 7 Centner 19 3b. wog, war 1697 aufgebracht. 

Die Glocken waren nach dem Rudnicki⸗ 
ſchen Vergleich, deſſen unten gedacht werden ſoll, 
auch zum Gebrauch der Lutheraner, beſonders bei 
Begraͤbniſſen, und bei anſehnlichen Begraͤbniſſen 
wurde mit allen 7 Glocken gelaͤutet. ) 

| 1599 

* Rupſons Annalen der Stadt Elbing. Mſept. un- 
ter dieſem Jahr. 
0 1753 wurde dies Lauten durch einen ſonderbaren Zu⸗ 
fall auf einige Jahre eingeſſelt. Der damalige unru- 
bige 
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1599 fing der Rathsherr und damalige Stadt: 
kaͤmmerer Andreas Morenberger von Bar⸗ 
tho wicz den Bau des hernach genannten grün en 

O 5 Thurms 


bige Parochus Melchior, der der Stadt viel zu 
ſchaffen gemacht, hatte einen Mennoniſten, Namens 
George Paulſon, einen Kirchendieb, der zum Tode 
verurtheilt war, im Geſaͤngniß zum catholiſchen Glau⸗ 
ben bekehrt, welche Bekehrung ihm, ſeinem Diakonus 
Müller und einem dazu beſonders verfchriebenen Je⸗ 
ſuiten viele Mühe verurſacht batte. Der Delinquent 
ward den 26ſten Sept. vor dem dußern Marfenthor mit 
dem Schwerte hingerichtet. und der Parochus ließ 
hierauf den Leichnam in einen Sarg legen, und ihn 
von catholiſchen Bettlern durch das aͤußere Markenthor 
und durch die Hundegaſſe äber den Muͤhlendamm nach 
dem vor dem Muͤhlenthor gelegenen Kirchhof tragen, 
und — dabei mit allen Glocken der St. Nikolaikirche 
lauten. Seit dem wollten die Lutheraner bei ihren 
Beerdigungen die Glocken eine geraume Zeit nicht laͤu⸗ 
ten laſſen, bis fie endlich 1755 im Anfange des Auguſt 
bei der Beerdigung des Buͤrgermeiſters Heinrich 
Rhode auf infiändiged Anhalten des Parochus, weil 
die Kirche die Einbuße des Slockeageldes ſchmerzlich 
empfand, zum erſtenmal wieder geldutet wurden. Der 
Parochus ließ bierauf den 7ten Auguſt, um die Sache 
wieder in ihren vorigen Gang zu bringen, bei der Ber 
erdigung eines Kaufdieners, obgleich das Sterbehaus 
kein Geläute verlangt hatte, umſonſ lauten. Aber 
Ar 
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Thurms an. Er ward von lauter Eichenholz 
aufgefuͤhrt, mit zwei Gaͤngen, die mit zierlichen 
Gallerien umgeben waren, verſehen, und ganz mit 
Blei gedeckt und grün angeſtrichen. Der Bau ward 
1603 gluͤcklich vollendet, und koſtete der Stadt 
15,486 Mk. 5 gr. 12 pf. Der Baumeiſter war der 
Zimmermeiſter Michael Pfing ſten. Die ganze 
Hoͤhe des Thurms, von der Erde an gerechnet, war 
312 Fuß. Bis zum oberſten Gange mußte man 
auf 311 Stufen ſteigen. Die Helmſtange war uͤber 
15 Fuß lang, der kupferne Knopf 4 Fuß im Durch⸗ 
meſſer, und ſtark vergoldet, ) und die Fahne ein 
geflügeltes Pferd, über welchem noch ein Kreuz an⸗ 
gebracht war. Unter den Kuppeln des oberſten und 
unterſten Ganges hingen die Uhrglocken zu den 
Schlaͤgen der Viertelſtunden und vollen Stunden. 


In 


0 — ! 
er erreichte feine Abſicht nicht. Die Leichen wurden 
groͤßtentheils ohne Geldute begraben. Eeſt nach feinem 
Tode, der 17$7 den sten April erfolgte, ward das 
Seldufe von den Lutheranern, wie vorher, gebraucht. 


9 Nach dem Brande der Kirche 1777, wo der Knopf 
beruntergefallen, gewann der Soldſchmidt, da die 
Vergoldung nur abgekratzt wurde, noch di Duegten 
Gold davon. 


219 


In ältern Zeiten hatte ein Thuͤrmer feine 
Wohnung auf dem Thurm, der daſelbſt die Nacht⸗ 
wache halten, und bei entſtandener Feuersbrunſt 
in der Stadt oder auf den Vorſtaͤdten von dem un⸗ 
terſten Gange in die Trompete blaſen mußte. Er 
wurde aber eines begangenen Kirchenraubes wegen 
abgeſchafft, und der Thurm ward darauf nicht wei⸗ 
ter bewohnt. An der Wohnung des Thurmwaͤch⸗ 
ters ſtand ein großer kupferner Keſſel, der etliche 
Tonnen hielt, worin das Regenwaſſer von der 
Spitze des Thurms geleitet wurde, um es bei 
Feuersgefahr auf dem Thurm brauchen zu koͤnnen. 

1650 ward die Helmſtange mit dem Knopf 
abgenommen, weil ſie wankte, und ein Mann uͤber 
80 Jahre ſetzte damals ohne Geruͤſt, bloß auf einer 
Leiter ſtehend, den Knopf wieder auf. 1707 ward 
der ganze Thurm reparirt, der oberſte Gang neu 
gebauet, und der Thurm neu mit gruͤner Farbe an⸗ 
geſtrichen. Seit dieſer Zeit ſind keine große Repa⸗ 
raturen daran vorgenommen, außer daß 1769 eine 
neue Helmſtange aufgeſetzt, und dabei zugleich alle 
Sparren, die an dieſelbe anſchloßen, auf 10 und 
15 Fuß neu angeſpitzt, und die Thurmſpitze neu 
verſchalet- und mit Blei bedeckt wurde. 


ah 


Der 
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Den Thurm und die Kirche hat verſchiedene 
Male der Blitz getroffen. 1647 zerſchmetterte er 
einige Dachſteine vom Glockenthurm, ohne weitern 
Schaden zu thun. 1652 den 25ſten Auguſt Sonn⸗ 
tags Abends um 8 Uhr zuͤndete er bei dem Zeiger 
nach Weſten. Das Feuer wurde aber bald geloͤſcht. 
1718 den 16ten Merz entſtand um Mittag ein hefti⸗ 
ges Gewitter mit Hagel und Schnee, wo der Blitz 
in die Kirche ſchlug, und an der Joſephscapelle 
ohne ſonderlichen Schaden herabging. 1736 den 
25ſten December am erſten Weihnachtsfeiertage 
waͤhrend der Fruͤhpredigt traf unter heftigem Sturm, 
vielem Regen und Hagel ein Wetterſtrahl die Spitze 
des Thurms, und zuͤndete unter dem Geſimſe des 
oberſten Ganges an der Suͤdſeite. Ein Zimmer⸗ 
geſell aus Maͤhren, Mathias Rahner wagte 
es bei dem großen Sturm den oberſten Gang zu 
beſteigen, kletterte an einer der Saͤulen bis zum 
Dachgeſimſe hinan, und loͤſchte glücklich das ſchon 
in heller Flamme brennende Holz, indem er das 
vom Dache herablaufende Regenwaſſer in ſeinem 
Hute ſammelte, und es auf die brennende Stelle 
905. 
. e. Bei dem Blitz aber, der 1777 den 26ſten 
ee Vormittags um 10 und z Uhr den Thurm 
., traf, 
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traf, brannte er ganz ab. Das Gewitter zog mit 
Schnee, Hagel und Ungeſtum über die Stadt; man 
ſah nur einen einzigen Blitz, und dieſer ſchlug auf 
die Helmſcange des Thurms gegen Weſtſuͤdweſt und 
zuͤndete am Ende derſelben, wo ſie in der mit Blei 
beſchlagenen Kuppel befeſtigt war. Es ſtieg ſogleich 
Rauch auf, den die Muſikanten zuerſt bemerkten, 
die um dieſe Zeit auf den Thurm ſtiegen, um da⸗ 
ſelbſt, wie gewoͤhnlich, weil es ein Sonnabend 
war, zu muſiciren, und die nun ſogleich die Bet⸗ 
glocke laͤuteten. Alles in der Stadt ward zwar das 
durch beunruhigt. Weil man aber keine Flamme 
ſah, und der kleine Rauch in einer ſolchen Hoͤhe 
anfaͤnglich nicht zu bemerken war, ſo ſtritt man ſich 
noch unten, ob der Blitz auch wirklich einge⸗ 
ſchlagen. Nach naͤherer Unterſuchung befand ſich 
dieſes. Und nun wurden ſogleich Anſtalten zum 
Loͤſchen gemacht. Es eilten viele mit Handſpritzen 
und Waſſer auf den Thurm. Noch vor 11 Uhr ward 
die Kuppel oben an der Suͤdſeite durchbrochen; es 
wurden Ruͤſtbaͤume durchgeſteckt, und ein Geruͤſt 
gemacht, welches ein Mauergeſell aus Hamburg, 
Namens Jakob Baſch zuerſt herzhaft beſtieg, dem 
andre folgten. Man verſuchte von hier durch Hand⸗ 
ſpritzen Waſſer nach der rauchenden Stelle zu brin⸗ 
gen; der; Hefte Wind fee der damals blies, 
wehte 
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wehte es weg, eb' es die kleine Oeffnung, die der 
Blitz gemacht, erreichen und ſie füllen konnte.) 
So brannte das Feuer im Innern des Thurms un⸗ 
ter der Helmſtange immer fort, bis es ſich durch⸗ 
brach, und die Flamme hervorſchlug. Nun mußte 
das Geruͤſte verlaſſen werden, weil das Blei, wo⸗ 
mit die Kuppel bedeckt war, zu ſchmelzen anſing 
und herabfloß. Mittlerweile war die kleine Feuer⸗ 
ſchlange des Hospitals zum heil. Leichnam auf den 
oberſten Gang hinauf gewunden. Sie richtete aber 
nichts aus; denn es war unmoͤglich hinreichendes 
Waſſer in eine ſolche Höhe geſchwinde genug hin⸗ 
auf zu ſchaffen, und der Sturm blies zu ſehr das 
Feuer an. Das abtroͤpfelnde Blei machte 
uͤberdem bier das Loͤſchen ſehr gefaͤhrlich, wies 
wohl es nicht an Leuten fehlte, die, dies nicht 
achtend 


) Hier war gleich anfangs ein Fehler begangen, daß an 
der Suͤdſeite das Gerüͤſt ausgeſteckt worden, da die 

Brandſtelle an der Weſtſuͤdweſtſeite war. Der Lie 
ſchende konnte von dem Geruͤſt nicht gerade zu auf die 
Brandſtelle ſpruͤtzen, fondern er mußte mit dem Arm 

umlangen, und von der Seite fprügen, wo der Wind, 
der aus Weſten wehte, den Waſſerſtrahl wegnahm. 
Ware das Geruͤſt an der Weſtſuͤdweſtſeite gemacht 
worden, To ware dieſe Anſtalt zum Loͤſchen vielleicht 
gluͤcklicher geweſen, und hätte den Thurm gerettet. 
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achtend, mit Gefahr ihres Lebens daſelbſt arbeite: 
ten. So ſaß der Mauermeiſter Jakob Kerfet 
mit dem Rohr der Feuerſchlange noch oben in der 
oberſten Kuppel, da der untere Theil unter ihm 
ſchon brannte. Gegen 2 Uhr Nachmittags fiel die 
Helmſtange auf das Kischendach herunter, wodurch 
dem Feuer mehr Luft gemacht wurde. Es nahm 
nun immer mehr uͤberhand, der Thurm brannte 
immer weiter herab, und um 4 Uhr mußten die, 
die oben loͤſchten, den Thurm verlaſſen, und ihn 
den Flammen Preis geben. Und von unten war 
keine Loͤſchung moͤglich, weil keine Spritze die Hoͤhe 
erreichten Die erwähnte hinauf gebrachte kleine 
Feuerſchlange verbrannte oben auf dem Thurm.) 
Das 


FREE wurden damals zwei Vorſchlaͤge gemacht, um dem 
weitern Hinunterbrennen des Thurms auf einmal 
Einhalt zu thun, und dadurch die Gefahr einer Ver⸗ 
breitung des Feuers in der Stadt, die man fo ſehr zu 

befürchten urſache hatte, abzuwenden. Der rtille- 
rielieutenant, der damals mit einer Batterie hier in 
Garniſon ſtand, erbot ſich, die Spitze des Thurms mit 
Kettenkugeln obſchießen zu laſſen. und der Stadtzim⸗ 
mer meiſter gebmann rieth, das ganze Schloſſerge⸗ 
werk aufzubieten, um die durch Eifen far befefiigten 
Saulen der obern Kuppel, auf welchen ſie ruhte, 
diurchzuſeilen, damit die brennende Thurmſpite auf 
ei a en de 
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Das Feuer ergriff die 8 Säulen, auf welchen 
die oberſte Kuppel ruhte, und der Sturm blies die 
Gluth ſo heftig an, daß die Glocke, die Viertel⸗ 
ſtunden ſchlug, und die unter der oberſten Kuppel 
hing, ſchmolz. Der ganze oberſte Gang brannte. 
Die Gallerie deſſelben, die hier angebrachten Ver⸗ 
jierungen und die Breter des Verdachs fielen auf 

i : den 


die Erde gebracht werden koͤnnte. Aber aus Ber 
Kürzung und Muthloſigkeit, die in einer verzweifel⸗ 
ten Sache keinen kuͤhnen Entſchlußl faſſen wollte, 
wurde keiner dieſer Vorſchlaͤge in Ausfuhrung 
gebracht. Ob der erſte Vorſchlag bei der ſtarken Ben 
feſtigung der Thurmſpitze an mehrern Stellen, wenn 

er mare ausgeführt worden, gelungen wäre, iſt zu 
bezweifeln, des Ungluͤcks nicht zu gedenken, welches 
die Kugeln, wenn fie den Thurm verfehlt, hätten an⸗ 
richten koͤnnen. Der zweite Vorſchlag aber, wenn er 
ſchnell ausgeführt wäre, hätte den Thurm gewiß größe 
tentheils gerettet. Dies hat das Beiſpiel des Ka⸗ 
tharinenthurms in Braunſchweig gelehrt, der 
den zofen Februar 1815 nach den Haude ⸗ und Spe⸗ 
nerſchen Beeliniſchen Nachrich von Staats. und 
gelehrten Sachen, Nr. 28. vom Blitz entzündet wurde. 
Nach dem die Thurmſpitze volle 24 Stunden gebrannt, 
ward ſie durch den Zimmermeiſter Seid litz einige Fuß 
unter der Brandſtelle abgeſchnitten, und durch ange» 
brachte Schrauben auf das Kirchengewoͤlbe herabge⸗ 
Rürzt, wo das Feuer durch ſchleunſge Hülfe, die man 
pier leicht geben konnte, bald geloͤſcht wurde. 
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den unterſten Gang, und ſteckten ihn ſchnell an. 
Die hier befindliche Glocke, die volle Stunden 
ſchlug, hing gegen 5 Uhr in vollem Feuer, und 
konnte nicht mehr 5 Uhr ſchlagen, da 5 Minuten 
vorher der Hammer abſiel. Der unterſte Gang 
ſank hierauf mit entſetzlichem Getoͤſe herab, zer⸗ 
ſchlug das Dach des Glockenthurms, und ſo gerieth 
auch dieſer in Flamme. Die Glockenſtuͤhle faßten 
Feuer, und ſtuͤrzten mit den Glocken, die an 
geſchmolzen waren, ein. Gegen halbe 6 Uhr brach 
die Flamme am Kirchendach hervor, verbreitete ſich 
laͤngſt demſelben, und zuͤndete den kleinen Meß⸗ 
thurm!. In dieſem Feuer, wo ſchon das ganze 
Kirchendach brannte, ſtand noch die ganze Form 
des Thurms mit den Saͤulen, die die brennenden 
Kuppeln hielten. So dauerhaft war die Spitze des 
Thurms gebauet, und ſo ſehr war alles durch ſtar⸗ 
kes Br mit ‚einander befeſtigt.) Endlich fiel, 
hl, beni alles 
We e 
) Denn die eichenen Saulen, auf welchen die Kuppeln 
ruhten, waren durch ſtarke in der Mitte durchgehende 
eiſerne Stangen unterſtuͤtzt, mit Eifen überzogen und 
dann mit Blei gedeckt, fo daß, wenn nicht eine fo müs 
thende Flamme den Thurm verzehrt hätte, er noch 


ſehr viele Jahre der Witterung und den Stürmen 
hätte Trotz bieten koͤnnen. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. 9 
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alles nach und nach in ſich lau 1. und 
brannte unten in den Mauern 

Durch die Thuͤr, die von dem Bioitentgurm. 
nach der Kirche führte, ſchlug die Flamme in die | 
Kirche, und ergriff die Orgel und das Chor. Doch | 
ward hier das Feuer geloͤſcht, und verbreitete ſich 
nicht weiter in der Kirche. 

Die catholiſche Geiſtlichkeit hatte vorher das 
Kirchengeraͤthe und Silber, die 12 Apoſtel, die an 
den Pfeilern ſtanden, die Taufe und was ſonſt in 
der Geſchwindigkeit eee . in 
9 gebracht. f 

Ehe die Thurmſpitze und das ee Rn 
ei: einſtuͤrzten, fiel das Flugſeuer, wie ein 
Feuerregen, weit umher, und drohte der ganzen 
Stadt den Untergang. Es faßten auch das Haus 
auf dem Markte Nr. 296. (272), das Dach des 
Schmiedethurms undlandre Buͤrgerhaͤufer Feuer, 
welches indeſſen bald geloͤſcht wurde. Durch die 
gute Vorſicht aber, die die Hauswirthe beobachte⸗ 
ten, ward verhuͤtet, daß nicht mehrere Haͤuſer an⸗ 
gezuͤndet wurden. Denn auf den Daͤchern in der 
Gegend der Stadt, gegen welche das Feuer durch 
den Wind, der gegen 5 Uhr Abends mehrentheils 
aus Weſten wehte, und hernach füdlich ward, ger 
trieben wurde, waren Leute it Wafer und Hand⸗ 

e u. 
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ſpritzen bingeſtellt, die die hinauffallenden Kohlen 
und Brände loͤſchten. Nur zwei Haͤuſer auf der 
Vorſtadt, im ſo genanntencatholiſchen Winkel, 
(an dem daſelbſt gelegenen catholiſchen Kirchhofe) 
wurden durch das Flugfeuer, welches ſoweit her⸗ 
aus geworfen ward, gegen 6 Uhr Abends angezuͤn⸗ 
det, und brannten auch ganz ab. So unbedeutend 
dieſer Brand gegen den Vrand der Kirche und des 
gruͤnen Thurms war, ſo nachtheilig ward er den 
Loͤſchanſtalten in der Stadt dadurch, daß er ihnen 
viele An eiter von der Vorſtadt entzog, die jetzt 
nach ihren Wohnungen 2 8 weil ſie vom 
Feuer bedroht würden 

Gegen 7 Uhr ehe Kr der Giebel der 
Kirche nach dem Markte zu ein, und gleich darauf 
fing der Thurm des gegen uͤberſtehenden Rathhau⸗ 
ſes oben in der Spitze zu brennen an. Nun ent⸗ 
ſtand wieder neue Gefahr fuͤr die Stadt, da die 
bei der Kirche ſchon ſich zu verlieren ſchien, und 
gegen 10 Uhr Abends mehrentheils aufhoͤrte, indem 
die obere Mauer des Glockenthurms gegen Oſten 
einſiel, und dadurch die Gluth daͤmpfte. 

Die Flamme verbreitete ſich ſchnell uͤber den 
Thurm des Rathhauſes, deſſen Holzwerk in der 
Nähe der brennenden Kirche heiß geworden; ſie er⸗ 
griff das Gebaͤude, worauf der Thurm ſtand, drei 

„Pa vorge⸗ 
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vorgebaute kleine Privathaͤuſer und die daran an⸗ 
ſtoßende Stadtwage, welche, wie oben S. 123 und 
124. angeführt iſt, in Aſche gelegt wurden. Es 
blieb nur der aus gehauenen Steinen errichtete 
Giebel des mittlern Gebäudes, und das dritte Gebau⸗ 
de des Rathhauſes an der Schmiedeſtraße gelegen, 
welches das alte Rathhaus genannt wurde, 
ſtehen. Um 2 Uhr in der Nacht ſtuͤrzte der Thurm 
ein, und da um dieſe Zeit der Wind, der ſo lange 
heftig geblaſen, ſich legte, auch alles ſchon nieder 
brannt war, und die hohen Mauern, in welchen das 
Feuer noch loderte / es in ſich verſchloſſen, ſo konnte 
man endlich Herr daruͤber werden, und die weitere 
Berbreitung deſſelben verhindern. Gegen den 
Morgen war keine Gefahr mehr, obgleich die Gluth 
in dem Schutt bis zum zoſten April nicht ganz gu 
loͤſcht werden konnte. 

Bei dieſem großen Brande iſt kein Menſch 
ums Leben gekommen; nur einem Arbeiter ward 
ein Arm durch einen herabfallenden Stein ge⸗ 
quetſcht. Bei dem Aufräumen des Schuttes am 
Rathhauſe aber ward hernach einer von einer eins’ 
ſtuͤrzenden Mauer befallen, und ganz zerſchmettert, 
wobei zugleich zwei andre ſtark beſchaͤdigt wurden. 

Die Kirche war damals noch groͤßtentheils 
mit Wohngebaͤuden aus Fachwerk, zum Theil mit 

Buden, 
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Buden, deren Schauer oder Schirmdaͤcher mit 

Pech und Theer überzogen waren, nahe umbauet. 
Und doch ſind ſie faſt alle, bis auf wenige, die nie⸗ 
dergeriſſen wurden, bei dieſem Brande ſtehen ge⸗ 
blieben. Dieſes iſt allein durch den Eiſer der Ein⸗ 
wohner, ihre Wohnungen zu ſchuͤtzen, verbunden 
mit der Hülfe, die das damals in Garniſon ſte⸗ 
hende von Pelko wskiſche Jufanterieregiment 
leiſtete, welches, weil es gegen die Revuͤezeit ging, 
ſeine Beurlaubte eingezogen hatte, bewirkt worden. 
Denn die oͤffentlichen Loͤſchanſtalten waren Aua 
je ſehr unvollkommen. 

Bei dem Brande des Rathbauſes waren dieſe 
Benkbingk nicht fo gluͤcklich. Denn hier wurden, 
wie eben oben angefuͤhrt, noch 4 ee ee 
Gebaͤude ein Raub der Flamme. 

Ein großes Gluͤck war es auch, daß bei dem 
Transport der Sachen und des Hausgeräthed aus 
den geraͤumten Haͤuſern das Feuer nicht weiter ver⸗ 
breitet wurde. Denn in einem großen Theil der 
Stadt wurden die Haͤuſer geräumt, weil man den 
Untergang derſelben befuͤrchtete. Da war nun in 
allen Straßen ein angſtvolles Durcheinanderlaufen, 
und ein tumultuariſches Gedraͤnge von denen, die 
ihre Habſeeligkeiten durch Tragen, Schleppen oder 
Vabten in Sigerpät nn 3 1 BR 
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hier in der beſtuͤrzten Eile, in welcher jeder das 
Seinige zu retten ſuchte, bei den berumfliegenden 
Kohlen und Feuerbraͤnden das Feuer nach den Ders 
tern gebracht werden koͤnnen, die vor der Hand 
noch eine ſichere Zuflucht gewährten, und beſon⸗ 
ders nach den Speichern, wohin die e Sa⸗ 


chen trans portirt wurden. 


Diejenigen, die bei dem Brande des gruͤnen 
Thurms theils das hohe Gerüſte, deſſen oben S. 
221. erwähnt worden, beſtiegen und auch ſonſt ſich 
der größten Gefahr ausgeſetzt hatten, waren, au: 
ßer dem oben genannten Mauergeſellen Ba ſch, der 
Mauermeiſter Jakob Reſſel, der Mauergeſell 
Fromm, die Zimmergeſellen: Jakob Ehm, der als 
Zimmermeiſter allhier 1812 geſtorben, Spohn, 
Weiß und Barkowski, und die beiden Grena⸗ 
diere des von Pelkowskiſchen Infanterieregi⸗ 
ments Still und Will. Dieſe erhielten hernach 
durch eine unter einigen Buͤrgern gehaltene Collek⸗ 
te, wodurch 30 Rtl. geſammelt wurden, ein Douceur 
dafür, und zwar der Mauermeiſter Ref re el 6 Kıl. 


und jeder der andern 3 Rtl. 


Nach dem Brande der Kirche hatte die Ge⸗ 
meine anfaͤnglich ihren Wenden in der Wob⸗ 
nung des Parochus. 

Die durch den Brand beſch digen Giebel⸗ 
mauern der Kirche und die Mauern des Glocken⸗ 
thurms, 
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thurms, die noch ſtehen geblieben, wurden, fo weit 
fie geborſten, abgebrochen. Das Kirchengewoͤlbe 
hingegen ward noch fuͤr ſtark genug befunden, daß 
es ſtehen bleiben koͤnnte. Indeſſen fiel doch der 
Theil deſſelben uͤber dem hohen Altar nach einigen 
Tagen ein, und zerſchlug ihn. 

Da die Wohnung des Parochus für die Ge 
meine zu klein war, ſo ward noch im Sommer die⸗ 
ſes Jahres 1777, weil die voͤllige Inſtandſetzung 
der Kirche nicht ſo geſchwinde bewerkſtelliget wer⸗ 
den konnte, ein Interimsdach uͤber die Kirche ge⸗ 
macht, welches der Kirchencaſſe 2,247 Rtl. 37 gr. 
9 pf. koſtete. Die Gemeine hielt hierauf wieder 
bis 1786, wiewohl unter manchen Beſchwerden, 
indem das Dach nicht dicht war, ihren Gottes dienſt 
in der Kirche. In dieſem Jahr aber war das Dach 
ſo ſchadhaft geworden, daß eine große Reparatur 
daran vorzunehmen war. Der damalige Stadt⸗ 
baumeiſter Friderici, der es unterſuchte, fand 
dabei zugleich, daß die Gewoͤlbedecke der Kirche zur 
Seite laͤngſt der Kirche, die ſchon durch den letzten 
Brand ſo viel gelitten, jetzt ſo ſchlecht geworden, 
daß fie ganz uuſicher wäre, wie denn auch von Zeit 
zu Zeit ſchon Steine herabgefallen waren. Ueber⸗ 
dem fand er in den obern Ringmauern ſtarke Riſſe, 
und daß das Stuck Thurmmauer nach der Fiſcher⸗ 

| 9 4 ſtraße, 


ſtraße, was noch ſtehen geblieben, außer Loth ware, 
und den Einſturz drobte. Bei dieſen gefährlichen 
Umſtaͤnden that er den Vorſchlag, ſaͤmmtliche 
ſchadhafte Mauern bis zu einer gewiſſen Höhe bers 
unter zu brechen, auch die Gewoͤlbedecke, weil ſie 
nicht mehr reparirt werden konnte, wegzunehmen, 

und über die ganze Kirche eine Balkendecke anzu⸗ 
bringen, ſie zu verſchaalen, und ein neues Dach 
aufzuſetzen. Der Magiſtrat und die weſtpreußiſche 
Regierung genehmigten dieſes. Und nun wurden 
Anſtalten zum Bau gemacht. Der catholiſchen Ge⸗ 
meine wurden während dem Bau die beiden Audi⸗ 
torien des Gymnaſiums zu ihrem Gottesdienſt ein⸗ 
geraͤumt, und der Unterricht der Gymnaſiaſten ward | 
indeß in den obern Claſſenſtuben fortgeſetzt. Damit 
er aber nicht durch die Feier der Feiertage, die auf N 
Wochentage ſielen, geſtoͤrt wuͤrde, ſo wurden die 
Ferien, die bisher das Gymnaſium gehabt, auf 
dieſe Feiertage verlegt. Gegen Ende des Merz 1786 
bezog die catholiſche Gemeine das Gymnasium. 
Die Seitenmauern der Kirche waren 72 Fuß 

hoch; hievon ſollten 18 Fuß abgebrochen werden, 
weil fie in dieſer Höhe durch den Brand ſchadhaft | 
geworden, und die Kirche dabei doch noch Höhe ges 
nug hatte. Die Höhe der noch ſtehen gebliebenen 

Mauern der Thuͤrme war 110 Fuß. Der mittelſte 

Thurm 
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Thurm, auf welchem der grüne Thurm erbauet ge⸗ 
weſen, ſollte anfänglich. nicht abgebrochen werden, 
um mit der Zeit eine neue Thurmſpitze darauf zu 
ſetzen; die beiden andern Thuͤrme hingegen zur 
Seite, weil ſie ganz unbrauchbar wären, ſollten i 
bis in den Grund abgebrochen werden. 

Die Ziegel in den Ringmauern der Kirche, 
welche auf 18 Fuß und die in den beiden Thuͤrmen, 
welche bis i in den Grund abgebrochen werden ſollten, 
wurden in einer Licitgtion für 6,673 tl. verkauft. 7 
Bei dem Abbrechen der beiden Thuͤrme fand ſich 
aber, daß auch der mittelſte Thurm oben, da er 
viele Schallöcher hatte, wodurch bei dem Brande 
die Flamme geſpielet, muͤrbe geworden, und daher 
ebenfalls nicht ſtehen bleiben konnte. Er ſollte alſo 
auch, aber nur bis auf die Hoͤhe von 40 Fuß von 
unten abgebrochen werden. Denn dieſer untere 
Theil hatte durch den Brand nicht gelitten, weil 
daruͤber ein feſtes Gewoͤlbe iſt, und er ſteht noch, 
und macht den Eingang zur Kirche. Der obere 
Theil ward dem Aſchbracker Johann David 
Szafranski, der den Bau der Kirche in ihren a 
Mauern mit dem Dache, der Balkendecke und den 
Fenſtern, die durch das Feuer beſchaͤdigt waren, 
nach dem Anſchlage fuͤr 8,000 Rtl. uͤbernommen, 
nach der daruͤber gemachten Taxe für 3183 Nik 
85 gr. zum Abbrechen überlaffen, Die 


234 5 

Die Mauern und die Thuͤrme wurden im 
Winter 1786 in 87 abgebrochen, und der Bau der 
Kirche ward hierauf 1787 im Fruͤhjahr angefan⸗ 
gen. Die dazu veranschlagten 8,000 Rtl. reichten 
nicht zu, theils weil bei dem Anſchlage manches 
vergeſſen worden, was noͤthig zu bauen war, wenn 
der Bau ſolide ausgeführt werden ſollte, theils 
manches wahrend dem Bau ſi ch fand, woran alſo 
im Anſchlage noch gar nicht hatte gedacht werden 
konnen. Die Koſten hievon betrugen nach einem 
neuen daruber angefertigten Anſchlage 4,482 Rtl. 
27 gr. Der Magiſtrat trug kein Bedenken dem 
Aſchbraker Szafrans ki dieſe Summe zu bewilli⸗ 
gen, da er überzeugt war, daß er nicht aus eigen⸗ 
nuͤtzigen Abſichten, ſondern aus Liebe zur catholi⸗ 
ſchen Gemeine, deren Mitglied er ſelbſt war, dieſen 
Bau unternommen, und da es auch aus dem, was 
er ſchon gebauet, ſich zeigte, daß er ſolide bauete. 
Es koſtete alſo der aͤußre Bau, der nach dem Bran⸗ 
de an der Kirche unternommen wurde, um ſie nur 
wieder unter Dach und |. zu bringen 12,482 Rtl. 
27 gr. 


1788 im Oktober war dieſer Bau vollendet. 
Zum innern Ausbau der Kirche war ein Anſchlag 
von 


235 
von 8,5 56 Ntlügemacht. Es war darin eine Gyps⸗ 
decke, ein ſteinerner Fußboden und eine Orgel aufs‘ 
geführt. Denn der Magiſtrat hoffte auf einen Zus 
ſchuß aus einer königlichen Caſſe, und in Erwar⸗ 
tung deſſelben ward daher auch der innere Ausbau, 

wiewohl der Anſchlag gemacht war, verzoͤgert. 

Da aber dieſer Zuſchuß nicht erfolgte, ſo mußte 
ſchon dazu geſchritten werden. Doch konnte 
vor der Hand aus Mangel der Fonds nur ſo 
viel gebauet werden, als nothwendig war, die 
Kirche ſo einzurichten, daß wieder Gottesdienſt da⸗ 
rin gehalten werden konnte. Es ward daher nur 
ein neuer Fußboden von Dielen gelegt, weil der 
alte, der mit Leichenſteinen und Flieſen ausgelegt 
war, durch das Abbrechen des Kirchengewoͤlbes 
zerſchlagen worden, und es wurden nur die Baͤnke 
und Stühle, die Kanzel, der Hauptaltar und drei 
Rebenaltaͤre, die Beichtſtuͤhle, die Taufe, und das 
Chor für die Muſikanten und Schuͤler zuerſt er, 
bauet. Der Fuß boden koſtete 460 Rtl., der Bau 
der Bänke und Stuͤhle 1,200 Rtl., der Kanzel, doch 
ohne Anſtrich und Vergoldung, 200 Rtl., des 
Hauptaltars, der ganz neu erbauet wurde, 300 Rtl. 
und der beiden Seitenaltaͤre, des h. Nikola i, und 

8 . der 
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der h. Jungfrau Maria, nebſt dem Altar des h. 
Joſephs, die nur aus den alten neu zuſammen⸗ 
geſetzt und ausgebeſſert wurden, zuſammen 150 Rtl., 
der Beichtſtuͤhle 72 Rtl., der Taufe 30 Rtl. und 
des Chors fuͤr die Muſikanten und Schuler 280 Rtl., 
welches zuſammen eine Summe von 2,682. Ntl. 
ausmachte. 5 

Dieſer ganze Bau war erſt 1790 im Frühjahr 
fertig, und den erſten April am gruͤnen Donner⸗ 
ſtage ward die Kirche von dem damaligen Propſt 
Johann Gunther eingeweihet, und zum erſten⸗ 
mal wieder darin Gottesdienſt gehalten. 


Die Koſten des aͤußern Baues von 12,482 Rtl. 
und des innern Ausbaues von 2,682 = 


N zꝛiufammen von 15,164 Rtl. 
wurden aus dem Verkauf der abgebrochenen Mauern, 
und des nach dem Brande vorgefundenen Metalls, 
und aus den gehaltenen Collekten beſtritten. Das 
Fehlende ſchoß die Kirchencaſſe zu. 
Der Verkauf der abgebrochenen Mauern 
und Thuͤrme an der Kirche brachte, wie oben 
©. 233. angefuͤhrt, 9,856 Rtl. 85 gr. und das 
geſammte Metall von den Glocken, der Bedek⸗ 
jung des grunen Thurms mit Blei und dem 
auf dem Thurm befindlichen Eiſen, welches zum 
Theil 


u 
Theil zuſammengeſchmolzen war, ward fuͤr 4,016 
Rtl. 60 gr. verkauft. So kam alſo durch beide Ber 
kaufe eine Summe von 1 3.313 ar 85 r. zuſam⸗ 
men. N 
Zum Wiederaufbau der gitche werd 183, 

Montag den 28ſten April, 6 Jahre nach dem un⸗ 
gluͤcklichen Brande eine Hauscollekte in der ganzen 
Stadt gehalten. Den Sonntag vorher war eine 
Ankuͤndigung darüber in allen Kirchen geſchehen. 
In der Altſtadt gingen die beiden lutheriſchen Vor⸗ 
ſtehe = der Kirche, der Kaufmann und nachherige 
Stadtrath Abraham Gr ubnau und der Kauf⸗ 
mann Daniel Gottlieb Ach en wall herum, ’ 
und ſammelten die Beiträge. Durch dieſe Collekte 
wurden geſammelt, ö 
in der Altſtadt . 623 Rtl. 53 gr. 15 pf. 
in der Neuſtadt, dem in⸗ a 

nern und aͤußern Vor⸗ 

berge, innern Muͤhlen⸗ 

damm, innern Ma⸗ 

rienburger-und Jung⸗ 

ferndamm . 56 „10 3 
in ſaͤmmtlichen uͤbrigen 

aͤußern Vorſtaͤdten 52, 19. 


7 — 5 — ů——— — 
' 732 Rtl. 44 gr. pf. 
Hiezu 
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Hiezu kamen noch die 
aus waͤrtigen Collek⸗ 
bn arten gelder; Ni 
;. aus dem weſtpreuß. 5 
Kammerdepartement 18 Ktl. 89 gr. 12 pf. 
5 durch die weſtpreuß. Re⸗ 
a gierung geſammelt 66 29 8 
aus dem oſtpreuß. Du 


partement 34 17 — 
aus der culmiſchen Dioͤces 1419 — 
133 Ntl. 55 gr. — pf. 


Summa ſaͤmmtl. Collekten 866 Rtl. gar. 11 pf. 
Dieſe zu obigen 13,873 Rtl. 55 gr. gerechnet, die 
aus den verkauften Materialien geloͤſet wurden, 
machten eine Summe von 14,739 Ntl. 64 gr. 11 pf. 
Und da die oben aufgeführten Baukoſten nur 
15,164 Rtl. betrugen, fo hatte die Kirchentaſſe kei⸗ 
nen großen Zuſchuß dabei zu machen. 

Der Magiſtrat haͤtte gern wieder einen Thurm 
auf der Kirche gehabt. Es war dazu von dem hie⸗ 
ſigen Stadtbaumeiſter Friderici ein Riß verfer⸗ 
tiget, in welchem die Hoͤhe des Thurms von unten 
240 Fuß angenommen war. Hievon ſollten bis an 
das Dach der Kirche 110 Fuß Mauerwerk ſeyn, 
worauf die Spitze von Holz von 130 Fuß Hoͤhe ger 

ſetzt 
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ſetzt werden ſollte. Der Riß ward an das Ober⸗ 
baudepartement nach Berlin geſchickt, und dieſes 
verwarf ihn aus folgenden Gründen: die ungeheu⸗ 
ren Thuͤren oder Lüͤckenoͤffnungen von 10 Fuß 
Breite und 26 Fuß Hoͤhe wuͤrden von Balkenlagen 
durchſchnitten, und da, wo die Glocken haͤngen 
ſollten, wurde, in Ermangelung eines mit Abſall 
angelegten Wettervachs, das Gebaͤlke bald verfau⸗ 
len; die widrigen Schweſfüngen der Kuppel waren 
io gefaltet, daß fe durch ihre einwärts gehende 
Abrlinpungen, auſtatt den Abfall des Negenwaſsets 
zu befördern, ſolches kecht zum Eindringen nd thi⸗ 
gen und die Eindeckungen außerſt erſchweren wärs 
den. Ueberdem wäre ein ſolcher hoher aus einer 
großen Menge von Holz verbundener Thurm bei 
deſſen etwaniger Entzuͤndung eine drohende Gefahr 


fuͤr die Stadt. 0 He 1 „7 579 „f 


Das Oberbaudepartement ſchiette daber ein 
andre Zeichnung ein, nach welcher der Thurm er 
bauet werden ſollte, die noch bei den rathhäuslicher 
Akten ſich befindet. Nach derſelben ſollte er ven 
unten 170 Fuß gemauert ſeyn, und hierauf ſollte 
eine Kuppel von Holzwerk von 40 Fuß⸗ und auf 
deyſelben ein kegelfoͤrmiger, unten ausgeſchwei fer 

A Aufſatz 
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Auffatz von 30 Fuß Höhe; und unten 10 Fuß im 
Durchmeſſer, geſetzt werden. Der Thurm hat nach 
dieſer Zeichnung ein ſehr ſchoͤnes Aus ſehn, und wenn 
der Bau darnach reallſirt wäre, fo waͤre er eine 
wahre Zierde der Stadt geweſen, und haͤtte viel⸗ 
leicht den Verluſt des vormaligen gruͤnen Thurms 
erer laſſen. 

Der Stadtbaumeister Frideriei fertigte 
Bieranf den Koſtenanſchlag zum Bau des Thurms 
nach dieſer Zeichnung an, in welchem zugleich auf 
eine T Thurmuhr und ein Kirchengel ute mit 3 Glok⸗ 
ten Ruͤckſicht genommen war. Sänimtliche bierauf 
au verwendende Koſten betrugen 20,653 Ntl, 60 gr. 
Dieſer Anſchlag ward den zoſten April 1790 an die 
weſtpreuſhſche Kammer mit der allerunterthänigften 
Bitte geſchickt, dieſe Summe auf eine königliche 
Caſſe anweiſen z zu laſſen, weil die Kirchenkaſſe nicht 
im Stande waͤre, dieſe zum Bau des Thurms er⸗ 
ſorderliche Koften herz zugeben. Der Magiſtrat 
ſchmeichelte ſich, dieſes z zu erhalten, weil der König 
dei feiner Auweſenheit im vorigen Jahr in ſehr 
gnädigen Ausdrücken die Wiederinſtandſetzung der 
abgebrannten Kirche verſprochen hatte. Unter dem 
reten Merz 1793 reſcribirte aber die weſtpreußiſche 
Kammer, daß jetzt keine Hoffnung wäre, zum voͤl⸗ 
u ao der Kirche und zum Bau des Thurms 

Gelder 
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Gelder aus einer koͤniglichen Caſſe zu erhalten, da 
her mit den vorhandenen Geldern aͤußerſt ſparſam 
umgegangen werden muͤßte, um die Kirche nur in 
einen ſolchen Stand zu ſetzen, daß Gottesdienſt 
darin gehalten werden koͤnnte. 

Nach und nach wurde die Kirche immer mehr 
und mehr ausgeſchmuͤckt. Was bei dem Brande 
gerettet worden, ward wieder hinein gebracht, und 
es wurden noch mehrere kleine Altaͤre errichtet, die 
zum Theil aus Ueberbleibſeln von den Altern zu⸗ 
ſammen geſetzt wurden. 

Die Kanzel hat ein Mitglied der Gemeine 
Johann Ehm, Eigenthuͤmer in der Niedergaſſe 
1796 anſtreichen und vergolden laſſen, welches an 
100 Rtl. gekoſtet. Er hatte, da er das Treilen der 
Schiffe uͤbernommen, das, was er hiedurch bei 
der damals ſtarken Schiffahrt an Sonn: und Feſt⸗ 
tagen verdient, beſonders abgelegt, und weil er 
aus zartem Gewiſſen es nicht zu ſeinem Gebrauch 

verwenden wollte, ſo verwandte er es zum Beſten 
der Kirche. 

Der hohe Altar iſt nach der Form des vor⸗ 
maligen, bei dem Brande zerſtoͤrten von dem Bild⸗ 


bauer Schulz aus Heilsberg verfertigt worden, 


und hat noch keinen Anſtrich. (An dem vorigen 
war alles, was glatt war, ſchwarz polirt, und die 
Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. Q Reliefs 


2 
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Reliefs, wie die Capitäle, das Laubwerk, das Fuß⸗ 
geſi mfe der Saͤulen und die Zierrathen, die ſonſt 
angebracht waren, waren reich vergoldet.) In der 
Mitte iſt das Gemaͤhlde, was bei dem vorigen be— 
findlich war, und die Kreuzigung Chriſti abbildet, 
wieder aufgeſtellt. Es iſt von einem Elbinger, 
Daniel Drabitz gemahlt. Ueber demſelben iſt 
eine große Durchſicht, mit weißem Taffent uͤberzogen, 
worauf der Name Gottes: Jehova mit hebraͤi⸗ 
ſchen Buchſtaben ſtehet. 

Die kleinen Altaͤre, die jetzt ſich in der Kirche 

befinden, ſind 
an der Nordſeite, vom hohen Altar herabſtei⸗ 
gend: 
St. Nikolai, 
St. Michaelis, 
St. Antonit, 
St. Mariae Magdalenae. 

Zwiſchen St. Michaelis und St. Antonii Al⸗ 
tar iſt in einer Niſche der Mauer die Statuͤe 
des h. Nikolaus, des Schutzpatrons der Kir⸗ 
che, mit der Biſchofsmütze und dem Biſchofs⸗ 
ſtabe, in coloſſaliſcher Größe aus Holz aus⸗ 
gehauen aufgeſtellt, und zwiſchen St. Antonii 
und St. Magdalenae Altar, (dem heil. Grabe 
gerade gegen uͤber) iſt zwiſchen den Mauern 

der 
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der Fenſteroͤffnung ein großes Cruciſix vo 
Holz befeſtigt.) Hinter St. Mariae Magda 
lenae Altar ſteht in der Ecke der Kirche die 
Taufe, mit einem Gitter umſchraͤnkt. 
an der Suͤdſeite: 

St. Mariae, 

St. Joſephi. An demſelben iſt ein ſchoͤnes Gr 
maͤhlde, auf welchem Joſeph und Maria mit 
dem Kindlein Jeſu abgebildet ſind. Es iſt 
von einem Elbinger, Carl Muͤller 1818 
verfertigt, und hat 80 Rtl. gekoſtet. 

St. Johannis, f 

St. Annae, 

St. Valentini. 

Zwiſchen St. Johannis und St. Anna Altar 
iſt das heilige Grab, vor welchem ein Vor⸗ 
2 2 bang 


— 


*) 1411 nach der ungluͤcklichen tannenberger Schlacht 
ließ der Compthur Werner von Tettingen das 
Etueiſir in dieſer Kirche wieder in Stand ſetzen, mit 
dieſer Auſſchrift: A Wernere a Tettingo Com- 
mendat, in Elbingo A. 1411 proximo anno post con- 
Rictum Tannenbergensem et devastationem tetta 4 
rolonis, Tartaris er Inſidelibüs Crux est repatata. Ob 
das jetzt vorhandene dieſes geweſen, if ungewiß. Die 
erwahnte Auſſchriſt beſindet fi nicht an demſel⸗ 
ben. 3 


- 
- 
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hang gezogen, der in der Charwoche aufgezogen 
wird. a 
Ueber der neuen Sakriſtei hängt eine Tafel, 
auf welcher in lateiniſcher Sprache geſchrieben ſte— 
het, daß der ermelaͤndiſche Biſchof Adam Sta— 
nislaus Grabowski 1766 den ısten April 
die Kirche eingeweihet und verordnet habe, daß 
jahrlich den aten Sonntag nach Oſtern die Kirch⸗ 
weih gehalten werden ſollte. 

Die Gemaͤhlde, die Heilige und bibliſche Gr 
ſchichten abbilden, womit die Kirche reichlich aus 
geſchmuͤckt iſt, und wovon die meiſten der 1737 
verſtorbene Parochus Carl Heinrich Bieler 
geſchenkt, find nicht von Bedeutung.) An dem 
dritten Pfeiler vor dem hohen Altar hängt ein Chris 
ſtusbild, welches von einem Original in Rom aW 
genommen, und von dem Kaufmann Chri ſtian 
Silber 1815 der Kirche geſchenkt worden. Un 
ter demſelben ſteht: 

Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, 
Dieſes Bild iſt geſtalt, wie es Lentulus hat al! 
gemahlt und geſchickt gen Rom dem Sena 


von Jeruſalem aus der Stadt. 

# Unter 

*) Vor dem Brande der Kirche bing in derſelben ell 
ſchoͤnes Gemählde vom juͤngſten Gericht, deſſen Sol 
kemit im elbingſchen Leheergedaͤchtaiß S. 2. 90 
denket, welches abhanden gekommen. 
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Unter dem Kirchengeraͤth, was noch von vie⸗ 
lem Werthe iſt, obgleich 1796 einiges davon, was 
zum Gebrauch in der Kirche geweſen, durch Dieb— 
ſtahl entwendet, und 1804 für 2,050 Rtl. 64 gr. 
Kirchenſilber verkauft worden, iſt beſonders eine 
Kreuzpartikel merkwürdig. Sie iſt von Silber, 
reich vergoldet und mit Edelſteinen beſetzt, an 2 
Fuß lang und 1 Fuß breit. Sie enthaͤlt unter 
Glas eine Reliquie ), nämlich 2 Splitter von Ei⸗ 
nem Zoll Laͤnge, die in Kreuzform uͤber einander 
gelegt ſind, vom Kreuze Chriſti. Sie wird jaͤhr⸗ 
lich an Kreuzerhoͤhung und jeden Freitag in der 
Faſtenzeit auf den hohen Altar geſetzt. 

Die Laͤnge der Kirche, inwendig gemeſſen, 
iſt 153 Fuß, die Breite 93 Fuß und die Höhe 
56 Fuß. 

Der 1808 verſtorbene Propſt Valentin 
Ganſewind hatte ſchon den Plan, eine neue 
Orgel erbauen zu laſſen. Um hiezu Fonds zu ha⸗ 
ben, ward auf ſeinen Vorſchlag, der von der bi 
bern Behörde genehmigt wurde, den 1zten Mai 
1804 das überflügige Kirchenſilber durch eine oͤf— 
fentliche Licitation für 2,050 Rtl. 64 gr. verkauft. 

a Q 3 Da 

8 . 

) Die Geſchichte derſelben if im erfen Bande dieſes 
Werkes S. Fo. angefuͤhrt. 
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Da der Bau aber damals noch nicht unternommen 
wurde, ſo ward das Geld auf Zinſen ausgethan. 

108 0g ward mit Authoriſation der ermelaͤndi⸗ 
ſchen General-Adminiſtration in Frauenburg eine 
Orgel in Brauns berg aus der daſigen Jeſuiterkir⸗ 
che in Öffentlicher Auktion für 570 Rtl. gekauft, um 
fie in der hieſigen Nikolaikirche errichten zu laſſen. 
Dies kam aber damals nicht ſogleich zu Stande, 
und ward in der folgenden Zeit durch den franzoͤſi⸗ 
ſchen Krieg weiter verhindert. 

Mittlerweile hatte das zum Bau der Orgel 
vorhandene Capital nach Abzug der fuͤr die in 
Braunsberg gekaufte Orgel bezahlten Summe bis 
1818, wo man wieder ernſtliche Anſtalten zum Bau 
zu machen anfing, durch die Zinſen, die es in der 
Zeit getragen, ſich auf 3,015 Ref. 75 gr. gemehrt. 
Außerdem war damals in der innern Kirchencaſſe 
ein Beſtand von 540 Rtl., der durch den Einkauf 
der am Kirchhofe neu erbauten Wohnungen noch 
mit 200 Rtl. vermehrt wurde, ſo daß damals ein 
Fonds von 3,755 Rtl. 75 gr. vorhanden war, der 
zum Bau einer neuen Orgel verwandt werden 
konnte. Die Gemeine hatte ſchon laͤngſt ihrem 
Propſt, Andreas Rebaag die dringendſten 
Vorſtellungen gemacht, dieſen Bau zu Stande zu 
bringen. Der nun vorhandene Fonds berechtigte 

ihn, 
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ihn, den Wunſch der Gemeine zu befriedigen, und 
den Bau anftändiger und größer, als es anfänglich 
im Plane war, auszuführen. In Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Kirchenvorſtande ward nun der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, nicht die in Braunsberg gekaufte 
Orgel zu benutzen, ſondern eine ganz neue Orgel 
erbauen zu laſſen. Es ward hiezu der Conſens der 
koͤnigl. weſtpreuß. Regierung in Danzig eingeholt, 
die ihn auch 1818 den 1zten November ertheilte. Und 
hierauf ward 1819 den ııten Mai mit dem Orgel⸗ 
bauer in Danzig Chriſtian Ephraim Arendt 
ein Contrakt über den Bau geſchloſſen. Nach 
demſelben ſoll ſie ein ſchoͤnes und geschmackvolles 
Werk, doch nur zweiter Groͤße werden, weil der 
Principal des Hauptmanuals nur 8 Fuß und die 
Grundſtimme des Pedals nur 16 Fuß halten ſoll. 
Sie ſoll in den zwei Manualen und im Pedal 35 
klingende Stimmen nebſt einem Glockenſpiel erhal⸗ 
ten, wozu 6 Windladen und 6 Baͤlge erforderlich 
ſeyn werden. Außer den 35 Regiſtern der klingen⸗ 
den Stimmen ſoll fie noch mit 7 Accidental⸗Negi⸗ 
ſtern, als zum Glockenſpiel, der Cymbel, Pauke 
2 4 u. ſ. w. 

Mn j 3 

) Er batte ſchon allhier 18 15 die Orgel in der re⸗ 


ſormirten Kirche gebauet, und die in der St. Ma⸗ 
zienkieche 1817 bedeutend aus gebeſſert. 
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u. . w. verſehen werden, die auf beiden Seiten der 
Mantiale ſymmetriſch angebracht werden ſollen. 
Sie ſoll nicht, wie gewoͤhnlich, im hohen Chorton, 
ſondern im niedrigen Kammerton angelegt werden; 
auch in Anſehung des Tonumfanges den Vorzug 
haben, daß ſie in den Manualen 54 und im Pedal 
26 Taſten enthalte. f a 


Fur dieſes neu zu erbauende Werk wurden 
dem Orgelbauer Arendt, außer der gekauften Ors 
gel, die ibm angegeben wurde, um daraus zu nuz⸗ 
zen, was zu nutzen wäre, 11,560 Fl. preuß. Cou⸗ 
rant zugeſtanden, und er verſprach, es ſpaͤtſtens 
in 2 Jahren fertig zu liefern. Man verſah ſich zu 
feiner Redlichkeit, daß er für alle binnen Jahr und 
Tag in dem Werke ſich zeigende Fehler oder deren 
Abhuͤlfe ſich verbuͤrgen würde, 


Das Balgenhaus wird nach der von Arendt am 
zugebenden Zeichnung von der Kirchencaſſe gebauet 
werden; desgleichen geht die Befeſtigung des Corpus 
der Orgel auf Rechnung derſelben; auch traͤgt ſie die 
Koſten des Transports der Orgel von Danzig nach 
Elbing. Was die Wohnungs⸗ und Zehrungskoſten 
des Arendt und zweier Geſellen für einen Zeit 
raum von 4 bis 6 Monaten, in welchen die Orgel 

Bm u auf⸗ 
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aufgeſtellt werden wird, betrifft, fo ubernehmen 
dieſelben aus Liebe zur Kirche der Propſt Andreas 
Rehaag und die beiden Kirchenvorſteher, der 
Apotheker Benjamin Neumann und der 
Kaufmann Jakob Romahn. 


Die Verwaltung des zu dieſer Kirche gehoͤri⸗ 
gen Vermoͤgens, welches die aͤußre Kirchen⸗ 
caſſe genannt wird, ſtand nach dem oben S. 216. 
erwaͤhnten Rudnickiſchen Vergleich unter pol⸗ 
niſcher Regierung unter dem Rath. Er beſorgte 
durch die Kirchenvorſteher die Bauten, und ließ 
den Kirchenoffizianten die Beſoldungen auszahlen. 
Nach der koͤnigl. preußiſchen Beſitznahme der Stadt 
verwaltete ferner der Magiſtrat dieſe Caſſe, ſo wie 
die Caſſen aller andern Kirchen in und bei der 
Stadt, doch unter der Aufficht der koͤnigl. weſt⸗ 
preußiſchen Regierung. Seit der Einführung der 
Staͤdteordnung von 1808 werden die Caſſen der 
uͤbrigen Kirchen, ohne die koͤnigl. Regierung, allein 
von dem Magiſtrat und den Stadtverordneten ver⸗ 
waltet; nur die Verwaltung der St. Nikolaikir⸗ 
chencaſſe iſt, wie vorher, unter der Aufſicht der 
koͤnigl. Regierung geblieben, weil nicht die Stadt, 
ſondern der König das Patronatsrecht über dieſe 


Kirche hat. . 
*. 
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Der Etat diefer Caſſe war für die Jahre 

1813 bis 1819 dieſer: 

Einnahme, f - 
An beſtaͤndigen Gefallen . 410 Ntl. 43 gr. — pf. 
An Land⸗Wieſen⸗ und Gar⸗ 

tenzinſen . P 418 75 — 
An Glockengeldern — — —t 
Intereſſen für ausgeliehene 

Capitalien . „ 429 15 — 
Gaben u. Vermaͤchtniß gelder ——⸗— 
An Decemgeldern 9 15 „85 — 
An außerordentlicher Ein⸗ 

nahme n „as 
Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 1,297 Rtl. 46 gr. 4 pf. 

Es ſind zwar auch in den vorhergehenden 6 

Jahren, nach welchen der Etat gemacht worden, 
im Durchſchnitt jährlich aus dem Pfarrwalde am 
Domberge an Stamm⸗Sprock⸗ und Achtelholz für 
280 Rtl. verkauft. Es iſt aber fuͤr die folgenden 
Jahre hierauf nicht gerechnet worden, weil der 
Wald geſchont und nur im Nothfall daraus ge⸗ 


hauen werden ſoll. 
a N Aus⸗ 
— DER 
5) Dieſe werden von den freien Würgerhöfen und von 
den Dörfern Damerau und Berendshagen erhoben. 
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Ausgabe, 
An Beſoldungen und jaͤhr⸗ 
lich ſixirten Ausgaben . 753 Ntl. — gr. — pf. 
An Bauten und Reparaturen 400 s —— + 
An außerordentlicher Aus⸗ 


8 gabe * * * 100 3 — : — 
Zur Sammlung eines Be⸗ | 
ſtandes ä 5 44 46, 4 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgabe 1,297 Rtl. 46 gr. 4 pf. 

Das Schlaglohn fuͤr das aus dem Pfarrwal⸗ 
de verkaufte Holz hat in den vorhergehenden 6 Jah, 
ren im Durchſchnitt 36 Rtl. betragen. 

Alles, was zur Ausſchmuͤckung des Innern 
der Kirche gehoͤrt, ſo wie das, was bei dem Got⸗ 
tesdienſt gebraucht wird, wird von dem Kirchen⸗ 
vorſtande beſorgt. Die Caſſe, die dieſe Ausgabe 
beſtreitet, heißt: die innere Kirchencaſſe. 
Sie hat ihre Einnahme aus dem Klingſaͤckel, dem 
Opfergelde, von welchem ihr die Haͤlfte zukommt, 
und von andern kleinen Zuflüffen. | 

Da die Stadt 1558 von dem Könige Sig is⸗ 
mund Auguſt das Privilegium erhalten, den 
lutheriſchen Gottesdienſt in der St. Marienkirche 
frei ausüben zu koͤnnen, fo hielten ſich diejenigen, 

die 
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die lutheriſch gefinnt waren, und ſich bisher zur 
Pfarrkirche zu St. Nikolai gehalten hatten, zur 
St. Marienkirche, und die Pfarrkirche blieb an 
Zuhörern leer. Sie konnte indeſſen nicht an die 
Lutheraner abgetreten werden, weil der Cardinal und 
Biſchof von Ermeland Stanislaus Hoſius, 
unter deſſen Didces Elbing ſtand, feine Einwilli⸗ 
gung dazu geben mußte, und dieſer damals zu dem 
Concilium nach Trident verreiſet war. Mit der 
Zeit aber verſtattete der Nath den Catholiken nicht, 
den Gottesdienſt in dieſer Kirche fortzuſetzen, ſon⸗ 
dern ließ fie verſchließen, und fo blieb fie einige 
Jahre verſchloſſen. Endlich traf er 1563 mit dem 
Parochus Nikolaus Koß einen Vergleich, nach 
welchem er ſich verbindlich machte, die 10 Fiſchau⸗ 
ſchen Hufen, die zur Pfarre gehoͤrten, in Arrende 
zu nehmen, und dem Parochus jaͤhrlich dafur 100 
Mk. zu zahlen. Hiezu ſollte die Kirchencaſſe noch 
300 Fl. zulegen, und dafür machte der Parochus 
ſich verbindlich, einen evangeliſchen Diakonus an 
dieſer Kirche zu halten. So ward in derſelben der 
lutheriſche Gottesdienſt bis 1568 fortgeſetzt. In 
dieſem Jahr aber wirkte der Cardinal Hoſius 
ein koͤnigl. Dekret aus, in welchem der Stadt bei 


100,000 Fl. Strafe angedeutet wurde, die Kirche 
2 den 
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den Catholiken einzuräumen, und fie ward ihnen 
hierauf eingeraumt. Der Cardinal ſetzte den 
Jakob Zimmermann zum Parochus an derſel⸗ 
ben ein, und ſchickte auch Jeſuiten nach Elbing, 
die darin den Gottesdienſt halten ſollten. Er hatte 
beſonders deswegen dieſe dazu gewählt, weil ſie 
das Geluͤbde: de propaganda fide hatten. Weil 
aber das gemeine Volk groͤßtentheils lutheriſch war, 
ſo wurden ſie waͤhrend dem Gottesdienſt inſultirt, 
ſo daß oft in der Kirche ein großes Geſchrei und 
Gelaͤchter entſtand, und ſogar nach ihnen, wenn 
ſie auf der Kanzel oder auf dem Altar waren, mit 
Steinen geworfen wurde.) Sie baten daher 1572 
den 31. Dec. den Rath um ihre Entlaſſung, die ſie 
auch 1573 den ten Januar erhielten, und hierauf 
ſogleich davon zogen. Weil der Cardinal Hoſius 
damals nach Rom verreiſet war, ſo benutzte der 
Rath ſeine Abwefenheit, die Kirche für die Luthe⸗ 
raner in Beſitz zu nehmen. Es ward hierauf in 
derſelben ben gten Februar der Rathmann 1 
2 Frepling, als die erſte lutheriſche Leiche, be- 
graben, und den arten Merz ya der an dieſe 


Sega 27% age lc 1 gut, Yard — Kirche 
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) Hartknochs preuſſ. Kirchenbiſf. S. 99% 
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Kirche berufene Archidiakonus M. Joh. Boch⸗ 
mann darin die erſte lutheriſche Predigt. ) 

Dies geſchah im Interregno nach Sigis⸗ 
mund Auguſt Tode, wo durch eine Confoͤdera⸗ 
tion im Reiche die Diſſidenten, beſonders in pol⸗ 
niſch Preußen, beguͤnſtigt wurden. Der Cardinal 
war zwar auch in Rom thaͤtig, und ſchrieb ſogar 
gegen die Confoͤderation, und widerlegte ſie, * 
doch aber nichts ausrichten. 

Die Regierung des Koͤnigs Heinrich war 
zu Lurz, und mit andern Dingen zu ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt, als daß an die elbingſchen Kirchenſachen ge⸗ 
dacht wurde. Da 1576 Stephan zur Regierung 
kam, ſo ſchickte der Cardinal aus Rom den 
Bernhard Macziewski mit einem Schreiben 
an ihn, in welchem er ihm zur Beſteigung des 
polniſchen Throns Gluͤck wuͤnſchte, und darin zu⸗ 
gleich bat, ſeinen Abgeordneten gnaͤdig anzuhoͤren, 
wenn er ihm einige Beſchwerden in einer Schrift, 
die er ihm mitgegeben, vorlegen wuͤrde. In dieſer be⸗ 
ſchwere er ſich über die Elbinger, daß fie die Geiſt⸗ 

lichen, 


+ 

) Rupſons Annalen Mſept. unter 1773. Tolke⸗ 
mit im elbingſchen Lehrergedachtnitß S. 10. ſchreibt, 
dab den gen April die erste lutheriſche Predigt hier 
gehalten worden. 
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lichen, die er an die altſtaͤdtſche Pfarre verordnet, 
vertrieben, durch Haͤſcher bis an die Grenze ge⸗ 
jagt, und die Kirche für die augsburgſchen Confeſ⸗ 
ſions verwandten eingenommen hätten, Dies ſey 
ein Verbrechen, welches an der heiligen roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Religion verübt worden, und hart ber 
ſtraft werden muͤßte. Er bat dabei zugleich, daß 
die Kirche den Catholiken wieder eingeraͤumt wer 
den moͤchte.) Der Koͤnig beſtätigte aber doch 
den 26ſten November der Stadt die Privilegien, 
und auch den freien Gebrauch aller Kirchen in und 
bei der Stadt, zum proteſtantiſchen Gottesdienſt, 
ſo wie ſie ihn bisher gehabt. Ja, da er 1577 den 
27ſten November nach Elbing kam, wollte er als 
Catholik nicht in die Pfarrkirche gehen, damit es 
nicht das Anſehn hätte, als wolle er die Luthera⸗ 
ner in dem ruhigen Beſitz dieſer Kirche ſtoͤren, 
Der Cardinal ſtarb 1577 den zten Auguſt in 
Rom, und die Stadt ward nun wegen dieſer Kirche 
eine Zeitlang nicht angefochten. Doch dauerte die 
Ruhe nicht lange. 1580 machte der frauenburg) 
ſche Canonikus Konarski im Namen des erme— 
laͤndiſchen Domkapitels auf dem Reichs tage zu 


War⸗ 
— 


9 oni Opera P. H, f. 410, 
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Warſchau die Sache wieder rege: Elbing müßte 
nicht ganz und gar die Catholiken vertreiben, ſon— 
dern ſie, wie Danzig und andre Staͤdte, behalten. 
Er wirkte nun eine Commiſſion aus, die 1581 nach 

Elbing kam, um zu unterſuchen, mit welchem Recht 
die Stadt alle Kirchen zum lutheriſchen Gottesdienſt 
inne hätte, Der Rath legte ihr die darüber erhal⸗ 
tenen Privilegien vor. Die Commiſſion wollte 
nun einen Vergleich treffen, der aber nicht zu 
Stande kam. Und ſo ward die Sache der Ent— 
ſcheidung des Koͤnigs uͤberlaſſen. Und dieſer, ob 

er gleich der catholiſchen Religion eifrig zugethan 
war, wollte doch in Religionsſachen keine Gewalt 
ausuͤben; er hielt ſich nur fuͤr den Herrſcher 
des Volkes, aber nicht der Gewiſſen dep 
ſelben, und glaubte, Gott allein habe es ſich vor“ 
behalten, über die Gewiſſen zu herrſchen. ) und 
ſo blieben die Lutheraner in dem ruhigen Beſitz die⸗ 

ſer Kirche bis an ſeinen Tod, der 1586 erfolgte. 
Da der ſchwediſche Kronprinz Sigismund 
ſich um die Krone Polen bewarb, ſo garantirten die 
ſchwediſchen Abgeſandten nicht nur den drei groͤßern 
Staͤdten Thorn, Elbing und Danzig die prote⸗ 
i ſtanti⸗ 


*) Hartknochs preuſſ. Kirchenhißf. E. 106f. 
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ſtantiſche Glaubensverfaſſung, die ſie bisher ge; 
habt, wenn ſie ihm ihre Stimme geben wuͤrden, 
ſondern Sigismund der Dritte gab nach ſei⸗ 
ner Kroͤnung 1588 auch ſelbſt den Elbingern ein 
Privilegium, nach welchem ſie in dem Beſitz ihrer 
Kirchen bleiben ſollten. Deſſen ungeachtet ward die 
Stadt wegen der Pfarrkirche zu St. Nikolai von 
der catholiſchen Geiſtlichkeit in Anſpruch genom⸗ 
men. Der Koͤnig ſprach ſie ihr zu Danzig 1593 
zu, und ernannte zum Parochus an derſelben den 
ermelaͤndiſchen Canonikus Stanislaus Mako⸗ 
wieckiz; auch ſollte die neuſtaͤdtſche Pfarrkirche den 
Catholiken eingeraͤumt werden. Die Stadt appel⸗ 
lirte hievon an den Reichstag, und ward dadurch 
in einen langwierigen Proceß verwickelt. Sie be⸗ 
rief ſich auf das vom Koͤnige fruͤher erhaltene Pri⸗ 
vilegium, welches durch ein ſpaͤteres Dekret nicht 
aufgehoben werden könne. Die catholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ercipirte dagegen: Dies Privilegium ſey, 
wie die Stadt es deute, dem, welches der König 
Caſimir der Vierte 1457 ihr gegeben, und in 
welchem er die Neuſtadt und die Beſetzung der alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Pfarre ſich und ſeinen Nachfolgern vor⸗ 
behalten), zuwider, und es ſey keine Clauſel dem⸗ 
— * f ſelben 
9) Erler Band dieſes Werkes. S. 42. 
Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. R 
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ſel demſelben beigefuͤgt, daß das, was das Caſi⸗ 
mirſche hieruͤber feſtſetze, abgeſchafft worden. 
Daher dies noch feine voͤllige Gültigkeit habe. 
1599 ſuchte Makowiecki bei Hofe an, daß 
der gegen die Stadt angeſtellte Proceß durch ein 
Oekret entſchieden werden moͤchte. Dies erfolgte 
auch, und ſie ward unter der Strafe des Bannes 
perurtheili, die beiden erwähnten Pfarrkirchen an 
den Makowiecki abzutreten. Der Rath glaubte 
aber, weil der Proceß nicht geſetzmaͤßig geführt 
worden, nicht verbunden zu ſeyn, dies Dekret zu 
befolgen. Und da die beiden Staͤdte Thorn und 
Danzig ſich auf dem Reichstage zu Warſchau 1601 
der Stadt Elbing annahmen, fo kam die Achter 
klaͤrung nicht zur Execution. 
Makowiecki, der ſich wahrend des proceß 
ſes Pfarrer zu Elbing nannte, ob er gleich nie zur 
Verwaltung ſeines Amtes gekommen war, ward 
1601 Abt zu Crone, und der Koͤnig ernannte an 
deſſen Stelle den Michael Dunzius, beider Rech⸗ 
te Doktor und Prieſter zu Brauns berg. Der Biſchof 
Petrus Tilicki ließ ihn hiezu ordiniren. 1602 
fand ih Dunzius ſelbſt in Elbing ein; und be’ 
gehrte vom Rath, daß er von dem ermelaͤndiſchen 
Canonikus, den er mitgebracht, in die beiden Kir 
chen eingewieſen werden mochte. Und da ihm dies 
ö ver⸗ 
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verweigert ward, fo ging er fruͤhe den 2ıflen Merz 
in die altſtaͤdtſche Pfarrkirche, und ließ ſich unter 
der Predigt in der Stille von dem gedachten Cano⸗ 
nikus in Gegenwart eines Notarii und einiger Zeu⸗ 


gen zum Pfarrer einſetzen. Eben dies geſchah her— 
nach in der neuſtaͤdtſchen Kirche. Alles dieſes ward 
ſo geheim getrieben, daß der Rath nicht eher et⸗ 
was davon erfuhr, als bis Dunzius ep ihm ſelbſt 
anzeigte.) 

1603 ward der Stadt auf dem zu Crakau zu 
haltenden Reichstage ein Termin zur Publikation 
des Bannes angeſetzt, wozu es doch nicht kam, weil 
der Großfeldherr und Großcanzler Johannes 
Zamoiski, der gern den Frieden beibehalten 
wollte, den Biſchof Tilicki, der ſchon zur Voll 
ſtreckung des Bannes ſchreiten wollte, davon ab⸗ 
rieth. 


Dunzius ſtarb 1604, und der Koͤnig er⸗ 
nannte den Sigmund Steinſohn zum Pfar⸗ 
rer in Elbing. In eben dem Jahr ward Simon 
Rudnicki an die Stelle des Dilicki zum 
| ermelaͤndiſchen Biſchof befördert, den die Staͤn⸗ 
de in Preußen anfaͤnglich nicht annehmen woll⸗ 
9 . weil er ein geborner Pole war, bis ſie ſich 
| R 2 er 8 
Do ö 5 2 
Neengaich unter Sigismund un. S. 334 
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1606 dazu Re, Daher der Proceß in dieſt 
Zeit nicht gefuͤhrt ward. Die darauf folgenden UM 
ruhen im Reiche verhinderten ferner die Fortfeguml 
deſſelben. Erſt 1609 machte ihn der neue Parocht 
Steinſohn wieder rege. Die Stadt erhielt ei 
Citation. Sie wollte nun durch verſchiedene dil 
toriſche Einwendungen ſich in die Hauptſache nid 
einlaſſen, mußte doch aber dem Rechtsgange nad 
geben, und hielt es nun für anſtaͤndiger und v 
antwortlicher, die Kirche durch ein Dekret zu vel 
lieren, als fie durch einen Vertrag freiwillig abi 
treten. Dies Dekret erfolgte von dem Aſſeſſoril 
gericht 1611 den 22ſten Oktober, in welchem die 
Kirche, nebſt der neuſtaͤdtſchen Pfarrkirche, 1 
Catholiken zugefprochen wurde. Die Stadt app 
lirte an das Relationsgericht, in welchem der M 
nig 1612 den 26ffen Merz das Urtheil des Aſſe 5 
rialgerichts beſtaͤtigte, und im Weigerungsfall vll 
neuem die Strafe des Bannes darauf ſetzte. Eiß 
deshalb an den König von der Stadt erlaſſene Gulf 
plik, fo wie die Bemühungen der Städte Tho 
und Danzig, die Achterklaͤrung zu hintertreibel : 
blieben ohne Wirkung. Daher entſchloß ſich M { 
Stadt, die Sache durch einen Vergleich mit de 
Biſchof Rudnicki beizulegen, wozu dieſer nich 
abgeneigt war, wor 1612 den waer Mai noch eil 


ri 
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Friſt von 12 Wochen vergoͤnnte, ehe die Achter⸗ 
klaͤrung erfolgen ſollte. Die Stadt bot hierauf 
dem Biſchofe ſtatt der Kirche 5,000 Fl. an, welche 
er aber nicht annehmen wollte. Es kamen daher 
den 27ſten Auguſt die biſchoͤflichen Commiſſarien 
nach Elbing, und drangen darauf, daß ihnen die 
beiden oben genannten Kirchen eingeräumt würden. 
Der Rath entgegnete ihnen, daß die Stadt von 
Anfang der Incorporation zur Krone Polen die Kirs 
chen mit gutem Recht inne gehabt und beſeſſen, und 
daß fie der Jurisdiction des ermelaͤndiſchen Biſchofs 
nie unterwuͤrſig geweſen; der König Caſimir der 
Vierte, an den ſich die Stadt ergeben, habe nur 
das Jus Patronatus uͤber die Pfarrkirche in der Alt⸗ 
ſtadt ſich vorbehalten, und zwar mit dem Verſpre⸗ 
chen, daß er an dieſelbe einen der Stadt angeneh⸗ 
men Pfarrer ſetzen wolle, welches auch bis zur Zeit 
der Reformation beobachtet worden. Die Com⸗ 
miſſarien wollten ſich hierauf nicht einlaſſen, ſon⸗ 
dern verlangten, daß dem Dekret ein Genuͤge ges 
ſchehe. Hierauf ſetzte der marienburgſche Woy⸗ 
Mode, dem ſchon der koͤnigl. Auftrag geworden, den 
Bann verlautbaren zu laſſen, den Elbingern noch 
einen Termin zur endlichen Erklaͤrung auf den gten 
Oktober zu Stum an. Hier fanden ſich nicht nur 
die Bevollmächtigten des Raths und der Gemeine 
| R 3 der 
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der Stadt Elbing, ſondern auch zu ihrem Beifkanl 
de die Abgeordneten von Thorn und Danzig ein 
Der Woywode, nach dem er beide Theile gehöth 
erkannte für Recht, da die Elbinger ſich zu Abtre 
tung der Kirchen durchaus nicht bequemen wollten 
daß ſie ohne Verzug in die Acht erklaͤrt werden ſol 
ten. Sie appellirten dagegen an den Reichstag 
worauf aber der Wopwode nicht achtete, ſonderl 
durch den Gerichtsboten die Publikation der Ach 
an den vier Ecken des Markts anſchlagen ließ, w 
gegen alle drei groͤßre Staͤdte proteſtirten. 


Die vielen Fuͤrbitten, die bei dem Bifch! 
für die Stadt einliefen, bewogen ihn, von neuen 
zu verſuchen, die Sache durch einen Vergleich bel 
zulegen. In dieſen Unterhandlungen boten ihl 
die Elbinger die neuſtaͤdtſche Pfarrkirche an, won 
er aber nicht zufrieden war. Daher der Bann nich 
aufgehoben ward. Zu Ende des Jahres 1614 vl 
blicirte ihn der marienburgſche Wopwode a 5 
außer ſeinem Gebiet im Biſchthum Ermeland. Un 
von dieſer Zeit an ward die Sache gegen Elbilt 
ernſtlicher getrieben. Die Stadt ward zu dem v 
dem Reichstage den 1zten Januar 1615 zu Gral 
denz zu haltenden Landtage nicht eingeladen, u 

da 
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da die Ritterſchaft es in ihrem Auftrage hatte, die 
Aufhebung des Bannes der Stadt Elbing auf dem 
Reichstage nachzuſuchen, ſo hintertrieb dies der 
ermelaͤndiſche Biſchof, und unterſagte ſelbſt dem 
ganzen Ermeland den Verkehr mit Elbing. Deſſen 
ungeachtet wurden, weil die Elbinger ſich wieder 
zu einer guͤtlichen Ausgleichung erboten, neue Un⸗ 
terhandlungen angeknuͤpft, und zum Behuf derſel⸗ 
ben ward den 4ten Mai eine Achterlaſſung vom 
Koͤnige auf 2 Monate vergoͤnnt. Die aber in die⸗ 
ſer Zeit gepflogenen Unterhandlungen, ſo wie die 
folgenden, da die Friſt verlängert wurde, fuͤhr⸗ 
ten die Sache nicht zu ihrem Ende. Denn der 
Biſchof beſtand auf der Abtretung der altſtaͤdt 
ſchen und neuſtaͤdtſchen Pfarrkirche, und der Rath 
wollte erſtere durchaus nicht abtreten, ſondern er⸗ 
bot ſich ſogar, den Catholiken innerhalb den Ring⸗ 
mauern der Stadt eine neue Kirche zu erbauen, wel⸗ 
ches der Biſchof zwar annahm, aber dabei die Be⸗ 
dingung machte, daß während dem Bau die St. 
Marienkirche zum catholiſchen Gottes dienſt einges 
räumt wurde, welches der Rath nicht zugeben 
wollte. 4 

In dieſer Verlegenheit wandte ſich die Stadt 
an vie fürſtliche Regierung im Herzogthum Preu⸗ 

R 4 ßen, 
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ßen, und ſuchte bei ihr Rath, was hiebei zu thun 
waͤre. Dieſe rieth ihr den Bau einer neuen Kirche 


dem Beiſpiel der neu erbauten catholiſchen Kirche 


zu Koͤnigsberg bekraͤftigte. Ueberdem meldete fie, 


ſie haͤtte vom Churfuͤrſten ſchon Befehl bekommen, 


mit der Execution des Banned gegen Elbing zu 


verfahren, den Hafen in Pillau der Stadt zu ſchlie⸗ 
ßen, und auch ſonſt allen Handel mit ihr zu hem⸗ 
men. 


Sobald dies in Elbing bekannt wurde, drang f 
die Buͤrgerſchaft darauf, daß die altſtaͤdtſche Pfarr ⸗ 
kirche den Catholiken abgetreten wuͤrde, weil ſonſt 


die Nahrung der Stadt ganz zu Grunde gerichtet 
werden möchte, und auch die engliſche Handlungs⸗ 
geſellſchaft, die der Stadt fo vielen Wohlſtand vers 
ſchafft, fie verlaſſen wurde. Beide Ordnungen 
beſchloſſen daher, die Traktaten mit dem ermelaͤn⸗ 


diſchen Biſchof wieder anzufangen. Nach dem den 


ab, weil er zu viel Koſten mache, welches ſie mit 


zıten Merz 1616 erhaltenen ſichern Geleitsbriefe 
reiſeten die elbingſchen Abgeordneten nach Heils ⸗ 


berg, erklaͤrten die Bereitwilligkeit der Stadt, die 

Kirche abzutreten, doch unter gewiſſen Vedingun⸗ 

gen und dem Vorbehalt, daß dies dem vom Koͤnige 
| der 
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der Stadt uͤber alle Kirchen ertheilten Peivilegio 
keinesweges nachtheilig ſeyn, ſondern ſolches viel⸗ 
mehr in ſeiner ganzen Kraft verbleiben ſollte. Der 
Biſchof verſprach dieſe koͤnigl. Verſicherung mit 
der Unterſchrift des Koͤnigs und unter dem Reichs 
ſiegel auszuwirken, und fo kam den l4ten April 
1616 eine Transaktion zwiſchen dem Biſchof und 
der Stadt zu Stande, nach welcher zugleich das 
kirchliche Verhaͤltniß der Catholiken in Elbing be⸗ 
ſtimmt wurde, welches auch bis zur koͤnigl. preuß. 
Beſitznahme der Stadt gedauert hat. 


Der Koͤnig weigerte ſich anfaͤnglich, der Stadt 
die Verſicherung zu geben, daß ſie nach Abtretung 
der altſtaͤdtſchen Pfarrkirche im Beſitz aller übrigen 
Kirchen bleiben ſollte, auf Antrieb des paͤbſt⸗ 
lichen Nuntius, der ihn uͤberredete, daß hie⸗ 
durch dem Rechte und den Freiheiten der roͤ⸗ 
miſchen Kirche Eintrag geſchehe, und erneuerte 
noch durch ein Univerſale 1617 den 20ſten April die 
Achterklaͤrung gegen die Elbinger. Doch auf Fuͤr⸗ 
ſprache der beiden Staͤdte Thorn und Danzig und 
ſelbſt des Biſchofs zeigte er ſich endlich hiezu bereit⸗ 
willig. Hierauf ward 1617 den igten Oktober die 
den ı4ten April 1616 entworfene Transaktion zu 
| | R5 „Held 
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Heilsberg vom Bifchof beſtaͤtigt, und den Zoſten 
Oktober 1617 erfolgte die verlangte koͤnigl. Verſiche⸗ 
rung. . rar 

Es traf nun der Rath Anſtalten zur Ueber⸗ 
gabe der Kirche. Die Zünfte und Gewerke, die 
in derſelben die Kaſten mit ihrem Leichengeraͤthe 
ſtehen hatten, ließen ſie nach der St. Marienkirche 
bringen, wo ſie noch im Kreuzgange ſtehen, und 
den 22ſten November nahm der Parochus Gig: 
mund Steinſohn von der Kirche und der Pfarr⸗ 
wohnung Beſitz. Den ıffen Januar 1618 weihete 
der ermelaͤndiſche Biſchof Simon Rudnicki, der 
mit einem großen Gefolge nach Elbing gekommen 
war, die Kirche zum catholiſchen Gottesdienſt ein, 

und hielt ſelbſt darin die erſte Meſſe. 

a Der Hauptinhalt der oben S. 205. erwähnten 

Transaktion iſt dieſer: ) 

I. Die Abtretung dieſer Kirche an die Rsmiſch⸗ 
catholiſchen ſoll dem vom Koͤnige 1588 erhal⸗ 
tenen Privilegium von dem freien Gebrauch 
aller Kirchen zum proteſtantiſchen Gottesdienſt 
nicht nachtheilig ſeyn. Dieſes Privilegium 
ſoll vielmehr in ſeiner ganzen Kraft bleiben. 

e en f 2. 
5 Hartknochs preuſſ. Kirhenhif. S. 1023 und 24 
wo aber der Inhalt nicht vollſtaͤndig angegeben if. 
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2. Der Biſchof wird fuͤr die Aufhebung des Ban⸗ 
nes, in welchen die Stadt gethan, ſorgen. ) 
3. Er und der Parochus zu Elbing geben alle 
Anſpruͤche auf die neuſtaͤdtſche Pfarrkirche auf, 

4. Die Aufgebote der Catholiken wird der Rath 
nicht hindern. Doch wird der Parochus hier⸗ 
in nichts gegen die Rechte der Stadt unterneh⸗ 
men. 8 

5. Der Parochus ſoll nicht ohne Vorwiſſen des 
Raths reſigniren. 

6. Die Erbbegraͤbniſſe in der Kirche ſollen ohne 
Vorwiſſen derer, denen ſie angehoͤren, nicht 
beruͤhrt und die Monumente geſchont werden. 

7. In der Kirche ſollen kuͤnftig allein Catholiken, 
auf der Nordſeite des Kirchhofs aber allein Lu⸗ 
theraner begraben werden. Und ſollte der 
übrige Theil des Kirchhofs für die Catholiken 
zu enge ſeyn, ſo wird der Rath ihnen einen 
andern Begraͤbnißplatz außer der Stadt an⸗ 
weiſen.“) 

8. 


*) Der König hob auch 1617 den 4ten November den 
Bann gegen die Stadt auf. i 


) Dies geſchah er 1689. Es iſt dies der Kirchhof 
vor dem Mühlenthor, der noch der Begrabnißplatz 
der catholiſchen Gemeine if, und der 1748 erwei⸗ 

tert ward. 5 
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8. Es fol dem Rath, wie bisher geſchehen, je⸗ 
derzeit freiſtehen, den Thurm und die Glocken 
bei öffentlichen Feierlichkeiten zu gebrauchen. 
Bei Leichen ſollen die Glocken nicht ohne Vor⸗ 
wiſſen des Parochus, auch nicht zur Zeit des 
Gottes dienſtes, gelaͤutet werden. Was dafuͤr 
bezahlt wird, ſoll, wie von Alters her, an 
die Kirche und den Parochus fallen. 
9. Es ſollen außerhalb den Grenzen des Kirch⸗ 
hofs, um Auflauf zu verhuͤten, keine Proceſ— 
ſionen gehalten werden. Das Sacrament aber 
zu Kranken zu bringen, und die Begleitung der 
Leichen nach den kirchlichen Gebraͤuchen ſoll 
nicht gehindert werden. Beide Religionspar: 
theien ſollen ſich auf der Kanzel der Sticheleien 
und der Schmaͤhungen enthalten. 
10. Die Prieſter und Weltgeiſtliche ſollen, wie es 
bei Gruͤndung der Kirche feſtgeſetzt worden, bei 
der Kirche wohnen, und alle Amts verrichtun⸗ 
gen in der Kirche und in der Schule verrichten, 
aber es follen dazu nicht Ordensgeiſtliche, des 
ren Orden nach Fundation der Kirche geſtiftet 
worden, genommen werden. 
11. Es ſollen 4 evangeliſche Vorſteher, 2 aus 
dem Rath und 2 aus der Buͤrgerſchaft ange⸗ 
ſetzt werden, die das koſtbare Kirchengeraͤthe 
und 
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und die Ornate in Verwahrung nehmen, und 
dem Parochus zum jedesmaligen Gebrauch 
herausgeben. Was aber taͤglich gebraucht 
wird und die Bibliothek ſoll dem Parochus 
unter einem Inventarium uͤbergeben werden. 
12. Der Magiſtrat nimmt alle Kirchenguͤter (die 
10 fiſchauſchen Hufen, die der Koͤnig von Po⸗ 
len Sigismund der Erſte 1532 dem Paro⸗ 
chus geſchenkt, ausgenommen) auf 20 Jahre 
in Arrende, und zahlt dafuͤr dem Parochus 
jährlich 800 Fl. polniſch. 9 


13. 


) Dieſer Punkt ih aus guten Gründen damals vom Mas 
giſtrat ausbedungen worden, um vielen nachtheiligen 
Folgen vorzubeugen, die dadurch für die Stadt hatten 
entſtehen koͤnnen, wenn dieſe Grundfiücde unter der 
Verwaltung der catboliſchen Geiſtlichkeit geblieben 
und dadurch als geiſtliche Oaͤter angeſehen waren. Es 
bätten namlich von ihr daſelbſt viele Freiheiten, den 
Rechten der Stadt zuwider, zugeſtanden werden und 
ſich Proſeſſioniſten daſelbſt niederlaſſen fönnen, die mes 
der Bürger noch Zunftgenoſſen wären, wie dies im 
Moͤnchbof in Dausig und auf der geiſtlichen Freiheit 
in Thorn geihab. Allem diefem ward dadurch ge» - 
feuert, daß der Magiſtrat dieſe Grundſtͤͤcke, wie andre 
Kammereiguͤter, in Verwaltung nahm, und dafür 


baares Geld an den Parochus iahlte. a Die 
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13. Die Widdem und die andern den Kirchenbe⸗ 
dienten angewieſenen Gebäude ſollen dem Pa⸗ 
rochus, dem Schullehrer, Organiſten und 
Glöckner zur Wohnung gelaſſen und, wie bis⸗ 
her, vom Rath in baulichem Stande erhalten 
werden. 

Die Roͤmiſchcatholiſchen behielten aber hier⸗ 
auf die Kirche nur 85 Jahr. Denn in dem erſten 
ſchwediſchen Kriege zwiſchen dem Koͤnige von Polen 
Sigismund dem Dritten und dem Koͤnige 
von Schweden Guſtav Adolph wurde die Stadt 
1626 im Julius von den Schweden eingenommen. 
Gleich, wie der Koͤnig der Stadt die Privilegien 
beſtaͤtigte, wurde die Kirche den Evangeliſchen zu⸗ 
erkannt. Der damalige Parochus Michael 
Schambogen trat fie ihnen den aaſten Julius 
ab, und ging von Elbing weg, und den 26ſten Zus 
lius wurde der erſte evangeliſche Gottesdienſt wie⸗ 
der darin gehalten. Die ſchwediſchen Prediger 

3 predig⸗ 


Dieſer Arrendecontrakt ward 1641 den roten Julius 
wieder auf 20 Jahre erneuert. Die Stadt zahlte aber 
jetzt dem Parochus 2000 Fl., und hand ihm jährlich 
8 Viertel Holz mit freier Anfuhr und einen Garten 
(jetzt unter Ne. 127 3. (Xl. 27.) zu, den ſie, ſo wie die 
andern Kirchengebaude, unterhalten wollte. Hernach 
if der Contrakt von Zeit zu Zeit erneuert, und der letzte 
unter polniſcher Regierung ıß 1768 geſchloſſen worden. 
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predigten wechſelsweiſe mit den Predigern an der 
St. Marienkirche. Waͤhrend des Gottesdienſtes 
wurden immer die Thore geſchloſſen. 
ö Durch den 1635 zwiſchen den Polen und 
Schweden zu Stumsdorf geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtand wurde die Kirche wieder an die Roͤmiſchcatho⸗ 
liſchen abgetreten, und dem Parochus Friedrich 
Maybohm uͤbergeben, der fie 1636 den 16. Jar 
nuar einweihete. Ehe die Schweden aus den Staͤd⸗ 
ten Die fie noch in Befiß hatten, auszogen, wurde 
dafuͤr geſorgt, daß die Leichen der lutheriſchen Re⸗ 
ligionsverwandten, die in Kirchen begraben wor⸗ 
den, die jetzt den Catholiken eingeraͤumt wurden, 
unberuͤhrt gelaſſen werden ſollten. 

Da die Stadt in dem zweiten ſchwediſchen 
Kriege 165 5 ſich dem Könige von Schweden Carl 
Guſtav durch Accord unterworfen hatte, ſo gab 
er den 12ten Dec. alt. Styls die Kirche den Evans 
geliſchen wieder ein. Den Catholiken wurde dafür 
die Kirche des Hospitals zu St. Eliſabeth einge⸗ 
raͤumt, um daſelbſt ihren Gottes dienſt zu halten. 
Die feierliche Einweihung der Kirche aber zum 
evangeliſchen Gottesdienſt geſchah erſt den iſten 
April 1657 am erſten Oſterfeiertage durch den Eds 
niglich⸗ſchwediſchen Oberhofprediger und General 
ſüberintendenten M. Heinrich Brummer, der 

: zugleich 
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zugleich den aus Saalfeld berufenen Erzprieſter M. 
David Kluge, als Pfarker an dieſer Kirche in⸗ 
troducirte. Der Koͤnig ordnete hierauf ein luthe⸗ 
riſches Conſiſtorium in Elbing an, unter welchem 
das elbingſche und marienburgſche Miniſterium ſte⸗ 
hen ſollte, und M. Kluge ward den ꝛ2ten Auguſt 
von gedachtem Generalſuperintendenten Brums 
mer nach einer von ihm über Ebraͤer 13, 7. gehal⸗ 
tenen Predigt auf dem Altar dieſer Kirche in Ge⸗ 
genwart von mehr als hundert lutheriſchen Predi⸗ 
gern, Rektoren und Schulcollegen des elbingſchen 
und marienburgſchen Dioͤceſes als Superintendent, 
Inſpektor der Schulen und Praͤſes des koͤniglichen 
Conſiſtoriums in Elbing eingeſetzt.) 
Dieſes 


3 Schon unter Guſtav Adolph ſollte ein Conſiſto⸗ 
tium in Elbing angeordnet werden. Der Rath, der 
ſich hierin nicht widerſetzen konnte, war doch darauf 
bedacht, daß dadurch den Rechten der Stadt kein Ein⸗ 
trag geſchehe, beſonders, weil bisher das burggraͤfliche 
Amt in Eheſachen die erſte Inſtanz geweſen. Er trug 
daher bei dem ſchwediſchen Gubernator darauf an, 
wenn das Conſiſtorium angeſetzt und er das Pedſidium 
bei demſelben führen ſollte, daß der Burggraf und noch 
ein Rathsberr ihm als Beiſitzer zugeordnet werden 
mochten. Der Gubernator fand dies billig, und ver 
ſprach, es an den König zu berichten. Der bald dar | 
auf 
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Dieſes Conſiſtorium dauerte aber nur etwa 
drei Jahre. Denn der Koͤnig Carl Guſtav 
mußte wegen des Krieges mit Daͤnnemark aus Preu⸗ 

en aufbrechen, und kehrte nach Schweden zurück. 
Es erfolgte hierauf der oliviſche Friede 1660. 
Durch denſelben kam die Kirche wieder an die Nds 
miſchcatholiſchen, das Conſiſtorium wurde aufge⸗ 
hoben, und M. Kluge hielt den 22ſten Auguſt ſeine 
Abſchiedspredigt, und ging als Superintendent 
nach Wismar. Der Parochus D. Johann 
Wolfsbeck nahm die Kirche den 31ſten Auguſt 
zum catholiſchen Gottesdienſt in Beſitz, und von 
dieſer Zeit an haben die Catholiken fie ungeſtoͤrt 
behalten. 

1807, da franzoͤſiſche Truppen in Elbing ſtanden, 
wurden die von den Franzoſen gefangenen Ruſſen 
und Preußen bei ihrem Transport durch die Stadt 
in dieſe Kirche eingeſchloſſen, und 1813, da ruſſi⸗ 
; ſche 
auf erfolgte Abzug der Schweden aus Elbing verbin⸗ 
derte das ganze Vorhaben. Nun, da es ausgefuhrt 
ward, erhielt der Rath es, daß der Rathmann und 
Syndikus Mathias Richter in das Conſiſtorium 
aufgenommen wurde. Außer ihm waren noch der Dia⸗ 
konus an der St. Nikolaikieche Daniel Siebert, 


und der Pfarrer in der Neuſtadt Samuel a 
Beifiger deſſelben. 


Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. S 
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ſche Truppen in der Stadt waren, geſchah dies mit 
den von den Ruſſen gefangenen Franzoſen. 


Die Schmiedeſtraße. 

Sie ward von dem Schmiedethor, zu wel⸗ 
chem fie führte, fo genannt, und dieſes hatte, wie 
im erſten Bande dieſes Werkes S. 76. angefuͤhrt 
iſt, von den vor demſelben wohnenden Ankerſchmie⸗ | 
den feinen Namen. 


Nur wenige Haͤuſer in dieſer Straße haben 
Braugerechtigkeiten, viele aber ſind wegen der leb⸗ 
haften Paſſage, die dieſe Straße von je her gehabt, 
(und in aͤltern Zeiten, da hier der einzige Durchweg 
nach dem Muͤhlendamm und der Neuſtadt war, noch 
mehr, wie jetzt,) mit offenen Kaufmannsladen ver⸗ 
ſehen. 


Nr. 112. Cor) die ippertſche Apotheke. 

Die Haͤuſer auf den beiden oͤſtlichen Ecken der 
Straße Nr. 128. (114) und 119. (108) find zur Zeit 
des engliſchen Stapels in Elbing von Engeländern, 
die ſich hier niederließen, neu erbauet worden, und 
find die anſehnlichſten unter den vielen Häufern, 
die ſie damals neu ausgebauet haben. Seit dieſer 
Zeit wurden die alten gothiſchen Giebel, die vorher 
alle Haͤuſer in der Stadt hatten, wenn fie unge 
bauer, verändert, 

: Die 
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Die Fiſcherſtraße. 

Sie führer durch das Fiſcerther ka der 
Fiſchbruͤcke, und hat davon den Namen. Die 
Haͤuſer nahe am Elbing ſind 1577 und in den fol⸗ 
genden Jahren ſo mit Getreide beſchuͤttet geweſen, 
daß einige von ihnen eingefallen. 

Die Suͤdſeite. 

Nr. 436. (406) iſt vormals der Arthusbof, und 
alſo ein Stadthaus geweſen, wie im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 213. angefuͤhrt iſt. Es hat des⸗ 
wegen weder bei der Austheilung der Wieſen bei der 
Stadt 1325, noch des Saͤlandes im Ellerwalde 1565 
Land erhalten. 1650 hat der Rath dem damaligen 
Beſitzer deſſelben Utaſch einen Ueberlauf von 13 
Morgen gegeben, die noch als Saͤland dazu ger 
hoͤren. 

Nr. 437. (407) fuͤhret den Namen: die drei 
Mohren. Denn es war vorher ein oͤffentliches 
Wirthshaus mit dieſem Schilde, und hatte eine 
Einfahrt, daß Fremde mit Pferden und Wagen 
daſelbſt logiren konnten. Nach dem St. Nikolai⸗ 
kirchhof war ein Pferdeſtall mit einem Taſchendach 
an der Widdem angebauet. Es gehoͤrte der Kaͤm⸗ 
merei, und ward 1786 mit dem dazu gehoͤrigen 
Lande (einem ganzen Erbe Saͤland und 3 Wieſen⸗ 
morgen) für 1075 Rtl. 30 gr. verkauft, und zu ei⸗ 

S 2 nem 
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nem Wohnhauſe umgebauet. Daß iu dieſem Haufe, | 
ehe das Gymnaſium erbauet worden, die Stadt 


ſchule geweſen ſeyn ſoll, iſt oben S. 24. angeführt. 


Nr. 439. (409) gehoͤrte auch ehemals der 
Kaͤmmerei, und der publike Uhrſteller der Uhr auf 


dem gruͤnen Thurm hatte darin freie Wohnung. 


Es ward 1787, weil es ſehr baufaͤllig war, und 
den Einſturz drohte, mit dem dazu gehörigen hal⸗ 
ben Erbe Saͤland ven 5 Morgen und 12 Wieſen⸗ 
Worgen für 332 Rtl. verkauft. 


An dieſem Hauſe iſt die Pforte, die von dem 
St. Nikolaikirchhofe nach der Fiſcherſtraße führer, 


Weiter die Straße hinauf bis an den Markt 
ſind, wie in der Bruͤckſtraße, weil hinter ihnen der 


Kirchhof lieget, kleine Haͤuſer. 

Nr. 442. (412) die Wohnung des Cantors 
bei der St. Nikolaikirche, und die Sahne Ne ca⸗ 
tholiſchen Gemeine. - 

Die Nordſeite. 


Nr. 323. (299) die Sollte Ayo 


theke. 
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Die Fiſcherſtraße hat durch eine enge Gaffe, a 
die in der Mitte derſelben liegt, und 154 Fuß lang 
und 6 Fuß breit iſt, einen Durchweg nach der 


Spiringsſtraße. 
| Die 


Die Kettenbrunnenſtraße. 

In aͤltern Zeiten hieß ſie die d hur m ng 
5 von dem Thurme, der am oͤſtlichen Ende derſelben 
ſtand, und in welchen, wie im erden Bande die⸗ 
ſes Werkes S. 65. angeführt iſt, die Buͤrger ge⸗ 
ſetzt wurden, die mit der Thurmſtrafe belegt wur⸗ 
den. ) Hernach ward ſie die Kettenbrunnen⸗ 
ſtraß e benannt, vielleicht, weil der Brunnen, der 
an der Ecke der Straße auf dem Markte noch ſteht, 
den Kettenzug, den vorher auch mehrere Brunnen 
der Stadt hatten, behalten, da er an de ſchon 
abgenommen war. a 

Nr. 159. (146) die reformirte Riese. 
Nach der Reformation verbreitete ſich in El⸗ 

bing nicht die Calviniſche ſondern die Lutheriſche 
Lehre. Und der Rath und die Buͤrgerſchaft haben 
daher bei dem Koͤnige von Polen Sigismund 

Auguſt nicht um die freie Religionsuͤbung nach 
der helvetiſchen oder boͤhmiſchen ſondern nach der 
augsburgſchen Confeſſion angehalten, welche fie 
auch 1558 erhielten. 5 
| Um das Jahr 1578 aber waren in Elbing, 

wie in Thorn und Danzig, einige Prediger, die 
S 3 Schuͤler 


) Wann ein Bürger mit dieſer Straſe belegt ward, fo 
wurden die Thuͤren des Thurms nicht verſchloſſen. 
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Schüler des Melanchtons geweſen, feinen be 
ſondern Lehren, in welchen er von Luther ab⸗ 
wich, und ſich den Reformirten naͤherte, zugethan. 
In Elbing war dies M. Joh. Bochmann an 
der St. Marienkirche und Senior des Miniſteriums, 
der ſich bald unter den Predigern in der Stadt und 
auf dem Lande und unter den Mitgliedern des 
Raths und der Gemeine einen Anhang machte. ) 
Von den Predigern in der Stadt hielten es beſon⸗ 
ders mit ihm Paul Kluge an der St. Marien⸗ 
kirche und Matthaͤus Loſſius an der heil. 
Leichnamskirche. Dieſe fuͤhrten mit Zuſtimmung 
des Raths und der Gemeine den Geſang der Refor⸗ 
mirten, die Pſalmen nach Lobwaſſers Ueber 
ſetzung ) in ihren Kirchen ein. Dies fand bei 
andern Predigern, die eifrige Lutheraner waren, 
Widerſpruch, und ſie nannten es einen Crypto⸗ 
Calvinismus, und predigten dagegen. Weil 
nun die Reformirten hiedurch angegriffen wurden, 
ſo ward 1615 den 16ten Merz vom Rath eine Kir⸗ 
chennotel publicirt, die die Prediger unterſchreiben 
muß⸗ 


) Hartknochs preuf. Kirchenbiſt S. 1004. 


) Obgleich die dobwaſſerſchen pfalmen in den eu 
ſormitten Kirchen geſungen wurden, fo war doch 
Ambroſ. Lobwafſer kein Reſormirter, fondern 
ein Lutheraner. Act. Boruf, Tom. II. S. 225. 
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mußten, und in welcher ihnen unterſagt wurde, 
Streitigkeiten gegen die Reformirten auf die Kan⸗ 
zel zu bringen. 


Es war nun wieder Friede und Eintracht 
zwiſchen den Lutheranern und Reformirten in El⸗ 
bing. Der Rath und die Gemeine waren ohne Uns 
terſchied der Confeſſion mit beiden Religionsver⸗ 
wandten beſetzt, und die Reformirten communicir⸗ 
ten in den lutheriſchen Kirchen ), und hatten das 
her nicht Urſache, ſich nach ihrem eigenen Gottes⸗ 
dienſt zu ſehnen. 

Die 1580 in Elbing etablirte Handlungsgeſell⸗ 
ſchaft der Engelaͤnder hatte die Menge der reformir⸗ 
ten Glaubensgenoſſen in der Stadt vermehrt. Außer 
den Handelsfreiheiten ward der engliſchen Societaͤt 
auch die Uebung des Gottesdienſtes nach den Vor— 
ſchriften ihrer Kirche in Haͤuſern, die ſie ſich miethen 
ſollten, verſtattet. Doch ſollten ſie ihre Todten, wie⸗ 
wohl nach ihren Gebraͤuchen, in den Kirchen und auf 
den Kirchhoͤfen der Stadt begraben. So lange nun 
die engliſche Societaͤt unter ihrem Deputato in El 
bing reſidirte/ hatte ſie ihren eigenenczottesdienſt. Die 
S 4 von 


) Hartknoch S. 1012. 
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von der biſchoͤflichen Partei hielten ihn in dem Haufe 
Nr. 583. (547) heil. Geiſtſtraße, wie oben S. 185. 
angefuͤhrt iſt, welches noch lange nachher die 
engliſche Kirche hieß. Die Presbyterianer, 
oder, wie ſie auch in Elbing genannt wurden, die 
ſchottiſchen Brüder, die ſich in ihren Grunde 
ſaͤtzen mehr als die Bifchöflichen den Lehren der 
reformirten Kirche nähern, auf der Laſtadie in dem 
Haufe Nr. 1224. (X. 67), nahe am Exercierplatze. 
Am Giebel deſſelben nach Weſten war eine von 
Stein ausgehauene Scheere, ſo wie ſie die Tuch⸗ 
ſcheerer gebrauchen, angebracht, die nur vor we⸗ 
nigen Jahren weggenommen worden. Es iſt alſo 
vermuthlich auch hier der Verſammlungsort der 
Tuchſcheerer geweſen. 
Es iſt der Gottesdienſt der Engelaͤnder in 
der Stadt noch nach 1628, da durch eine Reichs⸗ N 
conſtitution die engliſche Societaͤt in Elbing aufge 
hoben ward, fortgeſetzt worden, weil damals noch 
viele Engelaͤnder hier zuruͤckblieben.) Mit der 
! Zeit 
— 


) Tolkemit im elbingſchen Lebrergedachtnißh S. 171. 
nennt zwei engliſche Prediger Richard Pernfam 
und Jobaun Dur dus, die bis 1630 an dieſer 
OSemeine angeſſellt geweſen. 
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Zeit aber traten dieſe theils zu den Lutheranern 


uͤber, theils vereinigten ſie ſich mit den Deutſch⸗ 
Reformirten. 


Die Einigkeit, die ſo lange zwiſchen den Lu⸗ 
theranern und Reformirten geherrſcht, ward 1654 
geſtoͤrt, da Daniel Siebert, Prediger an der 
heil. Leichnamskirche die Lo bwaſſerſchen Pak 
men, die ſo lange in allen Kirchen geſungen wor⸗ 
den, zuerſt in ſeiner Kirche abſchaffte. Er zog die 


Prediger an der St. Marienkirche David Hol⸗ 


ſtius und Johann Philippi auf feine Seite, 


und dieſe ſchafften den Geſang der Pſalmen eben⸗ 


falls ab. Der Rath beſchloß zwar, daß ſie, nach 


5 


wie vor, geſungen werden ſollten, konnte aber 
nicht durchdringen, weil die Gemeinen durch ihre 
Prediger dagegen aufgewiegelt wurden, die ſie be⸗ 
lehrten, daß man hiedurch eine Vereinigung mit 
den Reformirten oder einen Synkretismus im 
Sinne habe. Se; 


Die erwähnten Prediger an der St. Marien⸗ 
kirche Holſtius und Philippi ſtarben beide an 


der Peſt 1656, und der dritte an dieſer Kirche 


Chriſtoph Feyerabend ward nun Senior des 


Miniſteriums. Dieſer neigte ſich jetzt ganz auf die 


Sl; S 5 Seite 
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Seite des Erypto: Calvinigmus, und bekam als 
Senior bald einen Anhang unter einigen Predigern 
an andern Gemeinen. In der St. Marienkirche 
wurden hierauf die Reformirten, da die beiden 
Collegen des Feyerabend, Andreas Hinnius 
und Chriſtoph Henke ihm nicht zuwider waren 
zum Abendmahl gelaſſen. Dagegen predigte man 
in andern Kirchen gegen ſie. Sie hielten nun bei 
dem Rath 1656 um eine freie Religionsuͤbung an, 
welche er ihnen damals nicht zugeſtehen wollte. 
Daher waren fie genoͤthigt, außerhalb der Stadt 
in ihren Gemeinen zu Marienburg, Carwinden, 
Jordanke und Hansdorf zu communiciren. 16879 
aber, 


8 
) Da in dieſem Jahr auch die St. Nikolaikirche den bu⸗ 
theranern eingerdumt wurde, wie oben S. 271. ange⸗ 
fühet iſt, fo bewirkte dies bei den eben erwahnten ſyn⸗ 
kretiſtiſchen Streitigkeiten eine Spaltung in der ſtaͤdt⸗ 
ſchen Gemeine. Die achten Lutheraner, wozu die mei⸗ 
fien aus der niedrigen Buͤrgerſchaft gebörten, und die 
ſich daher die groſſe Gemeine nannten, ſonderten 
ſich von denen, die dem Cryptocalvinismus zugetban 
waren, zu welchen viele aus der hohen Buͤrgerſchaft 
gehörten, ab, und hielten ſich zue St. Nikolaikirche, 
an welche der König, wie oben S. 272. gemeldet, den 
M. David Kluge zum Superintendenten, und den 
oben S. 273. erwahnten Daniel Siebert zum Dias 
konus berufen hatte, die beide eifrige Lutheraner ma“ 
ren. 
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aber, da die Schweden in Elbing waren, verſtat⸗ 
tete ihnen Carl Guſtav, ihren Gottesdienſt in 
der Stadt zu halten, den ſie hierauf auch am erſten 
Sonntage Advent in der vormaligen engliſchen 
Kirche, in Nr. 583. (547) in der heil. Geiſtſtraße 
hielten. 

Wie lange ſie in dem gedachten Hauſe ihren 
Gottesdienſt gehabt, darüber fehlen die Nachrich⸗ 
ten. Vermuthlich ſind ſie nach dem Abzuge der 
Schweden aus Elbing 1660 gezwungen worden, 
ihn einzuſtellen. Denn nach den rathhaͤuslichen 

N Receſſen 


— — — t 

ren. Das damals eingerichtete Conſiſtorium ſollte 
darauf Acht haben, die reine lutheriſche Lehre in El⸗ 
bing aufrecht zu erhalten. Feyerabend ward da⸗ 
ber von feinem Amte ſuspendirt, und mußte, ch’ er 
wieder angenommen wurde, die Grundſaͤtze, die er 
vorher geäußert, in einer Predigt widerruſen, mit 
welchem Widerruf doch der Superintendent M. Kluge 
nicht zufrieden war. Das Conſiſtorium faßte hierauf 
eine Bekenntnißſormel ab, die Hartknoch in der 
preuſſ. Kirchenbiſt. S. 1027 und folgend. anfuͤhrt, 
welche alle Prediger des elbingſchen Gebietes unter 
schreiben mußten. Indeſſen wurden hiedurch die 
Streitigkeiten doch nicht beigelegt, ſondern dauerten 
noch nach 1660 fort, da bei dem oliviſchen Frieden die 
St. Nikolaikirche den Catboliken wieder eingerdumt 
und das ganze Conſiſtorium aufgehoben wurde, und 
M. Kluge Elbing verließ. 
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Receſſen haben ſie 1662 bei dem Rath um eine freie 
Ausübung ihres Gottesdienſtes angehalten, welche 
ihnen aber damals nicht zugeſtanden worden. 

1670 erneuerten ſie dieſes Geſuch bei dem 
Koͤnige von Polen Michael. Es muß ihnen aber 
nicht bewilliget ſeyn, weil fie 1690, da ſie ſich in 
der Stadt ſchon eine Stube gemiethet, in welcher 
ſie ihre Communion halten wollten, vom Rath be⸗ 
ſchieden wurden, die Erlaubniß dazu hoͤhern Orts 
zu ſuchen. Es ward ihnen aber doch nachgeſehen, 
daß ſie auf der Vorſtadt in einem Hauſe auf der 
Laſtadie (vielleicht in der oben S. 280. gedachten 
Tuchſcheere) Kommunion halten konnten.) 

1701 kaufte Johann von Muͤnchhauſen 

das Haus in der Kettenbrunnenſtraße Nr. 159. 

(146) von den Erben des Iſrael Hoppe mit 

10 Morgen Saͤland und 4 Wieſenmorgen fuͤr 

1,250 Fl. in der Abſicht, um es den Reformirten 

zu ihrem Gottes hauſe wieder zu uͤberlaſſen, welches 
er 


) Es ſcheint, als wenn fie hier mit den zuruͤckgebliebe⸗ 
nen engliſchen Presbyteriane en einen gemeinſchaſtlichen 
Gottesdienſt gehabt. Denn die eeformirte Gemeine 
beſitzt unter ihrem Kirchengerath ein ſilbernes Becken, 
welches ihr nach dem Aufſtich 1692 von der Brüder 
ſchaft ſchottiſcher Nat ion geſchenkt worden. 
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er auch 17702 den Vorſtehern dieſer Gemeine, Abra⸗ 
ham Stroband und Richard Daniell 
uͤberließ. 

So wie dies bekannt wurde, wurden ſie dar⸗ 
über vom Rath befragt, was ſie damit im Sinne 
hätten. Sie erklaͤrten, daß fie gar nichts Neues 
ſuchten, auch nicht eine Kirche ſtiſten und einen be⸗ 
ſtaͤndigen Prediger halten wollten, ſondern nur, 
daß ſie, ſtatt in dem Hauſe auf der Laſtadie, wo ſie 
bisher zweimal im Jahr Communion gehalten, dieſe 
nun hier in der Stadt in dem gekauften Hauſe hal⸗ 
ten und dazu ſich einen Prediger kommen laſſen 
wollten. Der Vogt und die Gemeine proteſtirten 
dagegen, auch die catholiſche Geiſtlichkeit mengte 
ſich darin, und wollte es nicht zulaſſen. Aber der 
Rath genehmigte es ihnen. Sie richteten nun dies 
Haus zu einem gottesdienſtlichen Verſammlungs⸗ 
orte ein, und ſeit der Zeit haben die Reformirten 
bis zur koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt in 
demſelben alle halbe Jahr von einem Prediger, den 
ſie von benachbarten Gemeinen kommen ließen, eine 
Predigt balten und ſich das Abendmahl reichen 
laſſen. 

Nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der 
Stadt bewilligte ihnen der Koͤnig, einen beſtaͤndig 

bleibenden Prediger zu haben, und das Recht, ihn 

iu 
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zu erwaͤhlen; doch follte die Gemeine ihn unterhal⸗ 
ten. 1774 ward hiezu Arnold Wilhelm 
Rindfleiſch, bisheriger Hofprediger des Reichs ⸗ 
burggrafen und Grafen zu Dohna, Schlodien, 
Carwinden, Lauch und Schlobitten, der voher 
ſchon 5 Jahre Gaſtprediger allhier geweſen, er⸗ 
waͤhlt, und ihm die Wohnung in dem Hauſe, wo 
bisher der Gottesdienſt gehalten worden, * | 
wieſen. 774 
1778 ward ihm ein Gehalt von 200 Rtl. aus | 
der Kaͤmmereicaſſe nebſt 6 Achtel hart Holz mit 
freier Anfuhr aus den Kaͤmmereiforſten bewilliget. 
Das Hintergebaͤude des erwaͤhnten Hauſes 
war 1805 fo baufällig, daß es neu gebauet werden 
mußte, und unter dem Verſammlungsſaal hatten 
ſich die Balken geſenkt. Man fuͤrchtete ein Ungluͤck, 
dem man in Zeiten begegnen wollte. Dem Mauer 
meiſter Chriſtian Gottfried Fricke wurde 
aufgegeben, zuerſt einen Anſchlag uͤber das zu er⸗ 
bauende Hintergebaͤude einzureichen, der ihn auch 
den 24ften December einreichte, und der ſich auf 
1,292 Rtl. 78 gr. 6 pf. belief. Die Kirchenvorſte⸗ 
ber, die damals der geh. Commerzienrath Jena 
Jacques Dubois, der Juſtizdirektor Johann 
Heinrich Jungſchulz von Roͤbern, der 
Stadtrath Chriſtian Ferdinand Gervais, 
der 


\ 
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der Superintendent Friedrich Wilhelm Carl 
Wiſſelinck, der Reg. Quartmſtr. Albrecht 
Ludwig Cannot, der Kaufmann Heinrich 
Collins und der Kaufmann und nachherige geh, 
Commerzienrath und Stadtrath Auguft Abegg 
waren, verwarfen aber wieder dieſen Plan des aus⸗ 
zufuͤhrenden Baues, und in einer von ihnen den 
gten Merz 1806 gehaltenen Konferenz ward be 
ſchloſſen, durch eine zu eroͤffnende Subſcription zu 
verſuchen, ob nicht an den Aufbau einer ganz neuen 
Kirche und eines neuen Predigerhauſes gedacht wers 
den könne. Denn die Gemeine nahm zu, und der 
Gottesdienſt erhielt auch von andern Religions ver⸗ 
wandten ſo viele Zuhoͤrer, daß der Saal ſie nicht 
alle faſſen konnte. Man war daher entſchloſſen, 
das Hintergebaͤude ganz eingehen zu laſſen, und 
dem Prediger eine andre Wohnung zu erbauen, um 
einen Platz zur Aufnahme von 300 bis 600 Perſo⸗ 
nen zu gewinnen. 


In der darauf den Zoſten Merz gehaltenen 
Conferenz ließ man von dem Bau eines Predigers 
hauſes ab, und wollte nur eine neue Kirche bauen. 
Auch dieſer Plan wollte wieder wanken, in dem ſich 
den zoften April mehrere Vorſteher wegen Mangel 
der Fonds gegen den Bau erklaͤrten. Und fo ent⸗ 

wickelte 
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wickelte die Angelegenheit nach und nach immer 
mehrere Debatten. Indeſſen, da 2,000 Rtl. im 
Kirchenſchatze vorraͤthig und durch Beiträge ſchon 
1,000 Rtl. zum Bau geſammelt waren, und man, 
wenn der Bau nur erſt angefangen würde, noch 
mehrere Beitraͤge zu erhalten hoffte, ſo ward doch 
bechloſſen, die koͤnigl. weſtpreuß. Regierung um Ger 
nehmigung des Baues nach dem eingeſchickten Riß 
und Anſchlage, der ſich auf 3,800 Rtl. belief, zu erſu⸗ 
chen. Dieſe aber ward abgeſchlagen, weil nicht 
gehörig nachgewieſen war, woher die Koſten be 
ſtritten werden koͤnnten, und man zuviel auf unge⸗ 
wiſſe, außerordentliche Beitraͤge vertraute. Der 
geh. Commerzienrath Dubois, dem der Bau ſehr 
am Herzen lag, veranlaßte darauf den 17ten Mai 
1806 eine neue Conferenz der Kirchenvorſteher, in 
welcher wieder die meiſten gegen den Bau ſtimm 
ten. Hierauf erklaͤrte er: Wenn Niemand bauen 
wolle, ſo glaube er ſo viel zu beſitzen, um die 
Mauern aufführen zu konnen. Jeder 
ſchwieg nun aus Achtung gegen einen ſo frommen 
Eifer. Und ſo geſchah eine abermalige Eingabe 
bei der obern Landesbehoͤrde. In dieſer ward ber 
merkt, daß außer den in der erſten Eingabe ange 
gebenen Fonds noch 783 Re, 30 gr. hinzugekommen 
waͤren, 3 
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wären, die durch verſchiedene Mitglieder der Ger 
meine ſeitdem zum Bau geſchenkt worden.) Die 
Gemeine wollte nun noch, wenn es noͤthig wäre, 
ein Capital von 2,000 Rtl. aufnehmen, und das 
Kirchengebäude zur Hypothek ſetzen. Sie hoffte, 
wenn die Kirche ausgebavet wäre, durch Vermie⸗ 
thung der Kirchenſtände vieles zu gewinnen, auch 
daß das Saͤckelgeld ſich vermehren wuͤrde, wenn 
die Kirche alle, die ſie beſuchen wollten, faſſen 
koͤnnte, und nicht viele weggehen duͤrften. Hie⸗ 
durch glaubte ſie, daß ſie die zu dieſem Bau zu con⸗ 
trahirenden Schulden nicht nur dereinſt tilgen, ſon⸗ 
dern auch die Pluseinnahme zur Wohnungsmiethe 
des Predigers wuͤrde verwenden koͤnnen. Die Ge⸗ 
meine bat dabei zugleich, ihr den Bau auf Admi⸗ 
niſtration zu uͤberlaſſen, weil fie alsdann ihn wohl⸗ 
feiler ausführen koͤnnte, da die Mitglieder derſel⸗ 
ben durch ihr Angeſpann die Fuhren uͤbernehmen 
wollten. 

Die koͤnigl. weſtpreuß. Regierung genehmigte 


nun unter dem 27ffen Jun. 1806 den Bau nach dem 


— — 


uͤberſchickten klage der auf 5,343 Rtl. 23 gr. 
7 pf. 


„) Der geh. Commerzienrath Dubois batte allein ie 
zu 333 Rtl. 30 ge. geſchenkt. 


Beſchreib.d. St. Elbing u. Bo. 2 
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7 pf. moderit ward; machte dabei aber die Vedin⸗ 
gung, daß bei einer neu aufzunehmenden Summe, 
wenn die Gelder des Kirchenfonds und der Beiträge 
verbraucht waͤren, die Gemeine jederzeit davon in 
Kenntniß geſetzt und die Genehmigung hoͤhern Orts 
nachgeſucht werden ſollte. 5 i 
Es wurden hierauf den raten Jul. Sie Haus⸗ 
väter der Gemeine im Kirchenhauſe zufammenbe 
rufen, und es ward ihnen mitgetheilt, was big da- 
hin in dieſer Sache geſchehen ſey, und was man 
ferner darin zu thun gedenke. Alle billigten ein 
ſtimmig den Plan, und vertrauten den Vorſtehern, 
als ihren Stellvertretern, daß ſie die Schwierig 
keiten reiflich uͤberdacht hätten, und alſo auch zu 
beſiegen im Stande ſeyn würden. | 
Den ızten Jul. hielt der Superintendent 
Wiſſelinck die letzte Predigt in dem alten Kir 
chenhauſe über Pfalm 26, 8., den Tag darauf 
ward der Anfang mit Abbrechung deſſelben gemacht, 
und den 23ſten Auguſt der Grundſtein zum neuen 
Gebaͤude gelegt. Der Gemeine ward vom Magi⸗ 
ſtrat das lat. Auditorium des Gymnaſiums waͤhrend 
des Baues zu ihrem Gottesdienſt angewieſen, der 
auch den 3 ſten Jul. daſelbſt zuerſt gehalten wurde. 
Der geh. Commerzienrath Dubois uͤber⸗ 
nahm nun ganz allein die Beſorgung des Baues, 
ed und 
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und fühlte ſich nach feinen eigenen oͤftern Aeußerun⸗ 
gen fehr glücklich in dieſem Geſchaͤfte, und ſehnte 
ſich nur, den Tag zu erleben, an welchem die neue 
Kirche eingeweihet werden wuͤrde. Der Bau ward, 
wiewohl mit manchen Unterbrechungen, im Som⸗ 
mer 1807 bei der Anweſenheit der franzoͤſiſchen 
Truppen, ohnerachtet der druͤckenden Laſten, die 
die Stadt damals zu tragen hatte, fortgeſetzt.) 
Niemand von der Gemeine wurde unterrichtet, wie⸗ 
viel der Bau koſte, ob die vorhandenen Gelder 
hiezu hinlaͤnglich wären, oder ob ſchon Zuſchuͤſſe 
geſchehen. Dubois betrieb den Bau als ſeinen 
eigenen, und der fromme Sinn, der bei dem Eifer, 
mit welchem er ſich der Ausführung des Baues hin⸗ 
gab, unverkennbar war, machte keinen der andern 
Vorſteher wegen der Zukunft, im Fall die Koſten 
die vorhandenen Fonds uͤberſtiegen hätten, beſorgt. 
Er ſollte jedoch nicht ſo gluͤcklich ſeyn, das Denk⸗ 
f 2 2 mal, 

*) Da das Symnaſium 1807 den zıflen Januar den 
Franzoſen zum Lazareth überlaſſen wurde, wie oben 

S. 58. 59. gemeldet if, fo blieb der Gottesdienst, der 
bisher in demſelben gehalten worden, bis zum 2 rſten 
April ausgeſetzt, da der Kaufmann und nachherige 
Stadtrath Abraham Grübnau der Gemeine in 


feinem Kaufe Nr. 280. (256) ein Locale hiezu ein⸗ 0 
edumte. 
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mal, welches er ſich ſtiften zu wollen ſchien, vollen 
det zu ſehen, ſondern ſtarb den 19ten Oktober 1807. 
Das Collegium der Kirchenvorſteher war 

auch noch durch den Tod des Regim. Quartmſtr- 
Cannot und des Kaufmanns Collins, der Cap 
ſenrendant geweſen, vermindert, und ward nach 
geſchehener Wahl durch den Maͤkler Johann 
Ludwig Cabrit und den Kaufmann Samuel 
Dubois, den Sohn des verſtorbenen geh. Com 
merzienraths wieder ergaͤnzt. Zu ihrer Einfuͤhrung 
ward 1808 den 7ten April bei dem Juſtizdirektor 
Jungſchulz von Röbern, als nunmehrigen al, 
teſten Vorſteher eine Zuſammenkunft angeſetzt, 
Dies war alſo nach einer langen Unterbrechung die 
erſte Conferenz der Kirchenvorſteher, die, wenn 
gemeinſchaftlich der Bau betrieben wäre, viel fruͤ⸗ 
her hätte Statt finden muͤſſen. Jeder der bisperk 
gen Vorſteher ging in dieſelbe in der Erwartung, 
uͤber die nachgelaſſene Willensmeinung des verfto 
benen Begruͤnders der Kirche in Anſehung dieſes 
Baues das Naͤhere zu erfahren, und man überließ 
Sich ſogar der Hoffnung, daß zu Folge ſeines letz“ 
ten, mündlich ausgeſprochenen Willens die Vollen“ 
dung des Baues ſeinen Erben zur Pflicht gemacht 
waͤre. Denn das Werk war, fo weit es da han | 
wenn gleich nicht prachtvoll, doch nach einem durch 
aus 
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aus zu großen Maaßſtabe gegen die Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde der Kirche ausgeführt, und die Vollen⸗ 
dung deſſelben, wenn ſie nach dem, wie es ange⸗ 
fangen, geſchehen follte, ſchien von dem Verſtorbe⸗ 
nen nicht auf die Kirchencaſſe allein berechnet zu 
ſeyn. Deſto mehr Verwunderung erregte der Vor⸗ 
trag des Juſtizdirektors Jungſchulz von Roͤ⸗ 
bern, der ein Schwiegerſohn des geh. Commer⸗ 
zienraths Dubois war, da er nichts uͤber die letzte 
Willensmeinung deſſelben in Anſehung der Fort⸗ 
ſetzung dieſes Baues eröffnen konnte, weil der ers 
ſtorbene bei ſeinem Ende ſich gar nicht darüber ges 
äußert, wiewohl er doch den Bau des zu errichten⸗ 
den Grabgewoͤlbes auf dem St. Annenkirchhofe, 
deſſen unten gedacht werden ſoll, umſtaͤndlich ans 
0 geordnet hatte, und daher die Frage aufwarf, aus 
welchen Mitteln die Fortſetzung und Vollendung 
des Baues betrieben werden ſollte. Ex that den 
Vorſchlag, ein Circulare bei der Gemeine herumge⸗ 
hen zu laſſen, um auf Actien zu 100 Fl. eine Sum⸗ 
me von 2,000 Ktl. zuſammen zu bringen, damit 
der einſtweiligen Verlegenheit bei der Fortſetzung 

des Baues abgeholfen wuͤrde. Dies kam aber nicht 
iu Stande: Daher ſetzte die Handlung Dubois 
und Söhne aus ihren Mitteln den Bau fort, und 
| dolendete 75 


U W 
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Nach Ausführung deſſelben wurde den Seen | 
Jul. 1808 eine Conferenz der Kirchenvorſteher bei 
dem Juſtizdirektor Jung ſchulz von Roͤbern 
gehalten, um uͤber die Einweihung der Kirche das 
Noͤthige zu verabreden. In dieſer erfolgte von 
demſelben die Bekanntmachung, daß theils nach 
den Büchern des verſtorbenen geh. Commerzien⸗ 
raths Dubois, in welchen die von ihm zum Bau 
gemachten Auslagen notirt wären, theils nach den“ 
nach feinem Tode hierauf verwandten Koſten die 
Kirche große Schulden habe. Wie dieſe anerkannt 
und wie und von men fie getilgt werden ſollten 
darüber konnte kein Entſchluß gefaßt werden. 

Die 


7 


2 Vorſtebende Nachricht von den umſtaͤnden des Baue! 
dieſer Kirche iſt aus dem von einem der Kirchenvorfi | 
her geführten Journal genommen. g 

Durch dieſe bage der Sache if die Kirche in Pes“ 
eeſſe verwickelt worden. 1813 den 2zſten Merz klagte 
fie einer der Erben des geheim. Commetzienroths 

Dubois, auf deſſen Antheil von den von dem Vet 
ſtorbenen in feinen Büchern zum Bau notirten Ausla⸗ 

gen 1,442 Rtl. 60 gr: gefallen waren, über dieſe 

eumme ein. Er entfagte aber in demſelben Jahr den 

sten December wieder der Klage, weil er durch den 

geh. Commerzienrath Auguſt Abegg wegen fein 

Forderung zufrieden geßellt ward. 

g 1817 
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Die Kirche ward den 24ten Jul. bei einer 
ſehr zahlreichen Verſammlung durch den Superin⸗ 
tendenten Wiſſelinck, der zu dieſer Feier bes 
ſondre Lieder“ verfertigt hatte, durch eine Predigt 

ER über 
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1817 den 21ſten April ſtrengte die Handlung 
Dubois und Söhne wegen der nach dem Tode des 
geh. Commerzienraths zur Fortſetzung und Vollendung 
des Baues hergegebenen Koſten von 1,893 Rtl. 47 gr. 
die bei der Theilung des Nachlaſſes auf den, der die 
Handlung fortgeſetzt, gefallen, einen Proceß gegen die 
Kirche an. Dieſe macht dagegen, weil der geh. Com⸗ 
merzien Dubois, der den ganzen Bau geleitet, den 
Anſchlag, den er doch genau gekannt, ſchon bei ſeinen 
Lebezeiten uͤberſchritten, (nach den von ihm geführten 
Rechnungen hatte der Bau damals ſchon 7,579 Rtl. 
83 gr. gekoſtet, mithin 2,236 Rtl. mehr, als der An⸗ 
ſchlag beſagte) und aus Andeutungen ſchließen laſſen, 
er werde feinen Vorſchuß der Kirche nicht anrechnen, 
den Einwand der Schenkung, die ſie auch auf die Ko⸗ 
ſten der Vollendung des Baues nach ſeinem Tode be⸗ 
ziehet, weil dieſer nach den Anlagen, die der Verſtor⸗ 
bene gemacht, alſo nach ‚feinem Willen ausgeführt 
worden. 


Der Proceß ſchwebt noch bei dem hieſigen Stabdk⸗ 
gericht, als erſter Inſtanz, und daher laßt ſich über 
den Grund oder Ungrund der Forderung und des Ein⸗ 
wandes nichts entſcheiden. 
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über pfalm 67, 2., die he gedruckt worden, ein 
geweihet. J 
Das 


Das Einweihungslied war dirfeg: 


Zu Die, Heil'ger! beten wir, 
Der Du in dem Fichte throneſt. 
Rein ſey unſre Andacht hier, 

Gleich dem Lichte, wo Du wohne; 
Hell der Geiſt, und rein das Herz, 
Frei von Finſterniß und Schmerz! 


Auf der Wahrheit Fundament, 
Muß Dein Tempel ſeyn gegründet. 
Wahrheit glänzt am Firmament; 
Wahrheit die Ratur verfünder, 
Laß uns wahr und redlich ſeyn; 
glichen jeden Trug und Schein! 


Be De Du felbft die Liebe biſt, 
Laß uns lieben und nicht haſſen! 
Heil dem, der das Leid: vergißt; 
Sich nicht raͤchet gleichermaßen. 
Ibr, der Liebe, die erfreut, 
Sey dies Gotteshaus geweiht! 


Wann der Himmel fi verhüft; 
Wann der Bram am Herzen naget: 
Wann dem Aug’ die Thran' entquillt, 
Und die blttre Sorge plaget: 

Dann der Trost ſich hier ergieß', 

und die Thrane fanfe zerſließ'! 


n 


— 
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Das neue Kirchengebaͤude iſt jetzt das ſchoͤnſte 
unter allen in und bei der Stadt. Eine ſteinerne, 
freie Treppe, von 3 Seiten aufzutreten, mit 4 
Stufen fuͤhrt zum Eingange. um ſo viel iſt der 
Fußboden der Kirche erhoͤht worden. Die Treppe 
nebſt dem Beiſchlage, der ausgeflieſt iſt, und dem 
Mauerwerk deſſelben ward 1816 verfertigt, und ko⸗ 
ſtete 327 Rtl. die auf Anhalten der Gemeine auf 
eine koͤnigl. Caſſe angewieſen wurden. Die Thuͤr 
hat ein ſteinernes Geruͤſte, und iſt mit einem Por- 
tal von Stein verziert. Auch ſind die Einfaſſun⸗ 
gen der Fenſteroͤffnungen von Stein. Neben der 
Thuͤr ſind 2 Lichter, und daruͤber 3, die die Breite 
der untern, aber mehr Hoͤhe haben, und an dem 
mittlern noch 2 ſchmalere. Auch ſind an der hin⸗ 
tern Giebelmauer eben ſo viele Lichter angebracht, 
wie vorn, und außerdem befinden ſich noch zwei 
Seitenfenſter in der Kirche, fo wie eins uͤber der 
Hinterthuͤr, die nach einem zur Kirche gehoͤrigen 
Hofplatz fuͤhrt, wodurch viele Helle dem Innern 
5 der 


Heilig ſey dies Haus des Herrn; 
Heilig unſers Willens Streben! 
Jenſeits leuchtet uns ein Stern, 
Wo wir glücklicher einſt leben. N 
Winkt zur dunklen Nacht der Tod, * 
8 Aufgeht dort das Morgenroth. 
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der Kirche verſchafft worden. In allen Fenſtern iſt 
engliſches Spiegelglas. Der Giebel iſt ſandfar⸗ 
ben in Oel geſtrichen. Das Gebaͤude hat ein Sat⸗ 
teldach, und unter dem Geſimſe iſt eine ſchmale 
Tafel von ſchwarzem Marmor befeſtigt, mit dieſer 
Inſchrift mit vertieften vergoldeten Buchſtaben: 


DER GOTTESVEREHRUNG GEWEIHT 
IM JAHR MDCccvt. 


Die Kirche iſt, inwendig gemeſſen, 70 Fuß 
lang, 26 Fuß breit, und 27 Fuß 8 Zoll hoch. Ue⸗ 
ber der Thuͤr am Eingange iſt ein Chor, welches 
auf 4 hoͤlzernen Saͤulen ruhet, die, damit der Fuß 
nicht anfaule, auf Bleiplatten geſetzt ſind. Ein brei⸗ 

ter Gang, neben welchem zu beiden Seiten die Sitze 
find, führt bis ans Ende der Kirche. Hier iſt die Kan⸗ 
zel angebracht. Sie iſt von dem hieſigen Tiſchlermei⸗ 
ſter, Heinrich Ohmſieder, der 1813 geſtorben, 
fchön gearbeitet, und mit 3 Borten Arabesken vers 
ziert. Vor ihr ſteht der Altartiſch, mit rothem Tuch 
behangen, und hinter derſelben iſt das Chor, welches 
auf 6 hoͤlzernen Saͤulen ruhet, und die Orgel traͤgt. 
Dieſe hat ein Mitglied der Gemeine 1815 auf ſeine 
Koſten, die ſich auf 1, 00 Rtl. beliefen, von dem Or⸗ 
gelbauer in Danzig, Chriſtian Ephraim 
’ Arendt 
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Arendt verfertigen laſſen. Sie ward den Toten 
Decbr. von dem Superintendenten Wiſſelinck 
durch eine Predigt über Pſalm 134, 2. eingeweiht. 
Die Decke der Kirche iſt gegypſt, und die Chöre, 
die Kanzel und die Kirchenſt itze ſind ane in 
Oel geſtrichen. 

Die Kirche beſitzt, außer dem zum Hauſe ra⸗ 
dicirenden Lande, deſſen oben S. 284. gedacht iſt, 
noch 42 Morgen in Wittenfelde, von welchen die 


Vorſteher der Gemeine, Johann Alexander 


Kloß und Johann Wegmann 4 Morgen 1743 
den sten Auguſt für 410 Fl. und einen halben Mor⸗ 
gen 1751 den zten Merz für 50 Fl. angekauft 
haben. 

Die Verwaltung der Kirchencaſſe ſteht nicht 
unter dem Magiſtrat, weil derſelbe nicht das Pa⸗ 
tronats recht über dieſe Kirche hat. Es wird ihm 
daher auch nicht ein Etat eingereicht. Um indeſſen 
doch eine Ueberſicht von dem Zuſtande dieſer Caſſe 
zu geben, liefere ich hier einen Auszug aus der zu⸗ 
letzt angefertigten Rechnung von 1818, die mir 
mitgetheilt worden. 


Einnahme, 
an Beſtand aus der vorjaͤhrigen . 
Rechnung en, 73 Rtl. 38 gr. 12 pf. 


s Reiten e 
an 
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Transport 86Rtl. 68 gr. 12 pf. 
an beſtaͤndigen Gefaͤllen NN 
„Landzinſen . . 86 2.267 9 
für vermiethete Kirchenſitze 180 30 — 
an Saͤckelgeldern und was bei 

den Communionen in den 
Schaalen geſammelt wird 175 „39 — : 


Summa ſaͤmmtl. Einnahme e 85 gr. 3 pf. 
Ausgabe, x 
an Reſten 00 156 tl. 50 gr. — pf. 
jährlichen Veſoldungen 126 60 — 
» ſixirten Ausgaben!) 208 » 33 — 
„Bauten und Reparaturen 25 „59 — 
Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 517 Rtl. 24 gr. 15 pf. 
Die Einnahme 3535 Ntl. 85 gr. 3 pf. 
Die Ausgabe „ 317 „2415 
— 7.:. 
Es bleibt alſo Beſtand 18 Rtl. 60 gr. 6 pf. 
Dagegen betragen die Ausga⸗ 
benreſte 0 . 468 13 6 


Mithin bleibt Reſt 449 Rtl. 43 gr. 
Die 
) Dieſe ſind der Erbzins von den zu dem Hauſe gehoͤri⸗ 
gen 10 Morgen Saland. 
**) Dieſe beſtehen in der Wopnungsmiethe für den Dres 
diger, die 200 Nil. detragt, und in den Feuercaſſen⸗ 
geldern. 
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Die Spiringsſtraße. 

Sie hieß vorher die Birch well 
die Boͤttcher in derſelben mit ihren verfertigten 
Waaren ausſtanden. Den Namen Spiringsſtraße 
erhielt fie gegen die Mitte des ı7ten Jahrhunderts, 
da Iſaak Spiring von Güldencroon in 
dem Hauſe Nr. 284. (260) dieſer Straße wohnte. 
Er ſtammte aus einem adeligen Geſchlecht aus Bra⸗ 
bant her, war aus Delft nach Elbing gezogen, war 
koͤnigl. polniſcher Rath und ein reicher Kaufmann. 

Nr. 290. (266) iſt zur Zeit des engliſchen 
Stapels in Elbing das Pack⸗ und en, der 
engliſchen Societaͤt geweſen. . 

Nr. 291. (267) gehörte vorher der Na 
und war unter polniſcher Regierung den allhier in 
Garniſon ſtehenden Stabsoffizieren zum Logis ein⸗ 
geraumt, und der Quartierſtand bezahlte für fie den 
Zins an die Kaͤmmerei. Unter preußiſcher Regie⸗ 
rung war, ehe das Licent ausgebauet wurde, in 
demſelben die koͤnigl. Acciſe. 1803 ward es für 
1,330 Rtl. 30 gr. Einkaufsgeld und einen jährlichen 
Canon von go Rtl., welches die Miethe geweſen, die 
es bisher getragen, doch ohne das dazu radicirende 
Land, welches die Kaͤmmerei abnahm, verkauft. 

Aus der Spiringsſtraße fuͤhrt in der Mitte 
derſelben eine enge Gaſſe, die 136 Fuß lang und 

6 Fuß breit iſt, nach der langen Hinterſtraße. 
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Die kurze Hinterſtraße. 
Sie hieß vorher die Gaͤrberſtraße, weil 
die Gaͤrber mit ihren Fabrikaten darin ausſtanden. 


Die Suͤdſeite. 


Nr. 277. (164) 21 der Gemeine der Men⸗ 
noniten, und ſie haͤlt darin ihren Gottesdienſt, wie 
die uͤber der Thuͤr angebrachte Aufſchrift in Stein 
mit vergoldeten Buchſtaben: KIRCHE der MEN. 
NONITEN, anzeigt. 


Der Mennoniten oder, wie ſie ehemals auch 
genannt wurden, der Hollaͤnder (weil ſie aus Hol⸗ 
land nach Preußen gekommen waren) und Wieder⸗ 
täufer in Elbing wird ſchon 1550 gedacht. Denn 
in dieſem Jahr klagte die Stadt bei dem Koͤnige 
Sigismund Auguſt uͤber fie, daß fie in der 
Stadtfreiheit (in der Neuſtadt) ſich niedergelaſſen, 
und den Bürgern in ihrer Nahrung Abbruch hir 
ten. Der König reſcribirte, daß fie innerhalb 14 | 
Tagen die Stadt räumen ſollten. Sie zogen hier⸗ 
auf auf die Landguͤter, die die Bürger bei der Stadt 
hatten, und machten ſich bei dieſen durch gute Be⸗ 
wirthſchaftung derſelben beliebt. 


1571 eiferte der Prediger an der St. Marien⸗ 1 


kirche Sebaſtian Neogeorgius ſehr dagegen, 
Mr fie auf den elbingſchen Landguͤtern geduldet 
würden, 


303 

wuͤrden, da ſie doch aus dem benachbarten Preußen 
verwieſen waren. Hiedurch wiegelte er die Zuͤnfte 
und Gewerke auf, daß ſie den 24ſten Oktober bei 
dem Rath anhielten, daß die Wiedertaͤuſer 
die Landguͤter bei der Stadt räumen moͤch⸗ 
ten, worauf der Rath beſchloß, daß ſolches 
bis Oſtern 1572 geſchehen ſollte. Dies ward aber 
nicht ausgefuͤhrt. Denn viele Buͤrger wollten ſie 
ſelbſt gern auf ihren Landguͤtern behalten ), und 
ſie hatten ihnen, da 1565 der Ellerwald den Haͤu⸗ 
ſern der Stadt zugetheilt war, um ihn urbar zu 
machen, neue Geſchaͤfte aufgetragen. Die Zuͤnfte 
und Gewerke wiederholten ihr Geſuch gegen ſie 
1572 den 16ten Jul., und es ward ihnen der Dermin 
zum Abzuge bis auf heil. drei Koͤnige 1575 verlaͤn⸗ 
gert. Indeſſen blieben die, die auf dem Lande wa⸗ 
ren, nicht nur daſelbſt, und es geſellten ſich zu ih⸗ 
nen noch mehrere, weil ſie in dem Herzogthum 
Preußen nicht geduldet wurden, ſondern ſie fanden 
auch Mittel und Wege, ſich wieder in der Stadt 
anzuſaßen. 

Nach den kathbauslichen Receſſen ward ihnen 
noch 1582 das Buͤrgerrecht verweigert, welches 
8 ihnen 
— 


9 Hartwichs Beſchreibung der dreyen Werder. S. 
277. 
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ihnen doch drei Jahre hernach zugeſtanden wurde. 
Denn nach handſchriftlichen Nachrichten, die ſich 
noch bei der hieſigen Mennonitengemeine befins 
den, ſind J o ſt von Kampen ) und Hans von 
Cöln 1585 den löten April zu Seidenkraͤmern 
aufgenommen worden. Und ſeit dieſer Zeit haben 
fie in Elbing bis zur koͤnigl. preuß. Beſitznahme der 
Stadt bürgerliche Nahrung treiben koͤnnen; ſie 
mußten ſich aber, beſonders in aͤltern Zeiten, man⸗ 
che Beſchraͤnkungen und auch Bedruͤckungen 2 ge N 
fallen laſſen. 

Bei Ablegung des Buͤrgereides wurden fie 
zwar bei ihrer Gewiſſensfreiheit gelaſſen, ihn mit 
Ja und Nein zu leiſten, doch angehalten, dabei die 
Hand auf die Bruſt zu legen. Sie mußten Schutz, 
geld geben, ſie möchten Einheimiſche oder Fremde 

ſeyn, 


) Hartwich S. 278. nennt ihn Joſt Kempnet. 
) Doch finde ich in dem Keceb von 1700 einen Schluß 
des Ratbs, der feiner Toleranz Ehre macht. Es wae 
auf dem Lande ein Lutheraner ein Mennonit geworden | 
Die Nach darn hielten bei den Rath an, daß er wegge⸗ 
jagt wurde. und das Conclusum fiel dahin aus: Nan 
sunt auditi, quia Mennonitae habent toletantiam religio- 
nis, et nostra non est praedominans. Indeſſen ergin⸗ 
gen doch hernach eee daß fie keine Proſe⸗ 
iyten machen ſollten. 5 
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ſeyn. Nach dem rathhaͤuslichen Receß von 1614 
ſollten ſie nicht ſcheffel- und tonnenweis handeln. 
1636 faßte der Rath den Schluß, keinen Mennoni⸗ 
ten ohne erhebliche Urſache zum Buͤrger anzuneh⸗ 
men; 1681, daß bei dem Kauf der Haͤuſer in der 
Stadt ein Lutheraner vor einem Mennoniten das 
Vorrecht und 1741, daß er auf dem Lande vor 
ihm auch das Naͤchſtigungsrecht habe; 1681, daß 
die von den Mennoniten erkauften Haͤuſer nicht in 
der Stadt Erbbuch, ſondern nur in librum memo« 
randorum eingeſchrieben werden ſollten. Im Ter⸗ 
ritorio mußten fie Sͤckel⸗Tauf⸗ und Trauungsgeld 
an die Kirchen bezahlen, in welchen ſie eingepfarrt 
waren. 

Joſt von Kampen oder Kempner kaufte 
mit einigen feiner Glaubensgenoſſen “ das oben ers 
waͤhnte 


3 / 
*) Eine handſchriftliche Nachricht, die bei der Gemeine 
aulbebalten worden, nennt außer Joh Kempn er: 
vais Schöͤnmacker, Hans von EdIn, Cor⸗ 
nelius von Wittert, Aert de Bodr, Abra⸗ 
ham de Wever und Pieter Janszen, die 1586 
den 25ſlen Sept. in einer Angelegenheit ihrer Reli⸗ 
gion ihre Namens unterſchriſt gegeben. Vermuthlich 
werden einige von dieſen auch die Stifter dieſes Got 
teshauſes geweſen ſeyn. a 


Veſchreib.d. St. Elbing u. Bd. 
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mwähnte Haus, damit die Gemeine in demſelben ihre 
gottesdienſtliche Verſammlungen halten mochte. 
Nach einigen Jahren ward es der Gemeine gefchenft. 
Wahrſcheinlich iſt dies um das Jahr 1590 gefches 
hen. Denn nach alten Rechnungen, die bei der 
Gemeine vorhanden waren, waren von 1590 die 8 
Ausgaben bemerkt, die zur Unterhaltung des Ge⸗ 
baͤudes verwandt worden. N 6 

Seit dieſer Zeit haben die hieſigen Mennon 
ten, die zu den Feinen oder Flaͤmiſchen, die 
auch Klahrken genannt werden, gehoͤren, darin 
ihren Gottesdienſt gehabt. Es ward ihnen in al 
tern Zeiten nicht vergoͤnnt, in ihrer Kirche zu find 
gen. Noch 1727, da fie bei dem Rath darum am 
ſuchten, ward es ihnen verweigert. Doch erhielten 
fie in fpätern Zeiten die Erlaubniß dazu.) 

Das Haus hat auch einen Eingang aus der 
Mauerſtraße. Parterre wird es bewohnt. Der! 
ſammlungs ſaal iſt in dem erſten Stockwerk. Er kann 
im Winter geheizt werden; iſt 23 Fuß 6 Zoll lag, 6 
18 Fuß 3 300 breit und 19 Fuß 6 Zoll hoch. MT 

der 


N 


*) Kuh ward ihnen nicht verſſattet, auf dem echo N 
zu St. Annen, dem einzigen, wo fle ihre Todten 9 I 
staben Bonnsen, bei Werrdigungen Reden zu halten 
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der Oſt⸗ und Nordſeite iſt ein Chor erbauet. Ueber 
dem Saal iſt noch ein Raum unter dem Dache fuͤr 
Zuhörer, wenn der Saal ſie nicht alle faſſen kann, 
wie dies bisweilen der Fall iſt, wenn Communion 
gehalten wird. Alsdann werden, damit von ihnen 
die Predigt gehoͤrt werden koͤnne, die Lucken ge⸗ 
oͤffnet, die laͤngſt der Mitte der Decke des Saals 
ſind. Auch ſind unten und oben noch Vorraͤume 
zur Aufnahme der Zuhoͤrer beſtimmt. 

Die ſtaͤdtſche Gemeine iſt ſeit 1809 mit der 
in Wickerau, eine Meile von der Stadt, vereinigt. 
Beide Gemeinen haben gemeinſchaftlich einen Ael⸗ 
teſten, der die Tauf- und Trauhandlungen verrich⸗ 
tet, und das Abendmahl reichet, 6 Lehrer, die in 
beiden Kirchen predigen, und 3 Almoſenpfleger oder 

Diakoni. 

Das Haus Nr. 178. (165) war das Krämer 

zunfthaus, und ward 1818 d. 10. Febr. fuͤr 2,500 
Rll. verkauft. Der Giebel deſſelben iſt mehren⸗ 
theils mit gehauenen Sandſteinen aufgeführt, 
Die Nordſeite. f 

Nr. 183. (169) war vormals das Schorn⸗ 
ſteinfegerhaus, in welchem der Schornſteinfeger 
f der Stadt gegen eine mäfige Miethe, die er an die 

Faͤmmerei bezahlte, wohnte. Die Kaͤmmerei be 
nutzte dabei das dazu gehoͤrige Erbe Saͤland, nebſt 
ke 42 dem 
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dem Saͤlande von der wuͤſten Stelle in der Woll⸗ 
weberſtraße Nr. 197, die ſeit undenklichen Zeiten 


wuͤſte geſtanden; der Eigenthuͤmer des Hauſes aber 


von Nr. 529. (497) in der heiligen Geiſtſtraße die 
6 zu dieſen beiden Grundſtuͤcken gehörigen Wieſen⸗ 
morgen. Um die Kaͤmmerei aus dieſer Connexion 
zu ſetzen, wurden 1784 beide Grundſtuͤcke licitirt, 
und der Eigenthuͤmer von Nr. 529. erhielt ſie fuͤr 
1,003 Rtl. 30 gr., und zahlte noch an die Kaͤmmerei 
523 Rtl. 15 gr. 672 pf., als welches das Capital 
war, deſſen Zinſen bisher die Kaͤmmerei an Haus⸗ 
miethe von Nr. 183, und an Landzins vom Saͤlan⸗ 
lande beider Grundſtuͤcke nach einem Durchſchnitt 


von 6 Jahren erhoben, wobei ſie die Koſten der 


Unterhaltung des Hauſes Nr. 183. erſparte. 

In Nr. 179, welche Nummer in den Quar⸗ 
tierliſten als wuͤſte Stelle aufgefuͤhrt wird, war 
vormals in dem hier ſtehenden Thurm die Woh⸗ 
nung des Stadtwachmeiſters der Stadt. 

Die lange Hinterſtraße. 


— 


In aͤltern Zeiten hieß dieſe Straße nebſt den 
ihr gegen über laufenden: die Ketten brunnen“ 


ſtraße. 9 Als zur Zeit des engliſchen Stapels 
in 


) So wird fie in dem Wieſenbuch der Stadt genannt / 
welches 1421 geſchrieben worden. a 
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in Elbing 1596 der Wagethurm zur großen Stadt⸗ 
wage eingerichtet wurde, ward ſie, weil ſie auf die⸗ 
ſelbe fuͤhrte, die Wageſtraße genannt. Man 
nannte ſie damals aber auch: die untere hin⸗ 
terſte Straße, ſo wie die jetzt genannte kurze 
Hinterſtraße: die obere hinterſte Straße. 
Dieſe Benennungen ſind wohl daher entſtanden, 
weil beide Straßen die hinterſten von den Haupt⸗ 
querſtraßen ſind, wenn man den Anfang der Stadt 
ans Burgthor ſetzt, wo das Schloß geſtanden, wo⸗ 
hin er auch wohl zu ſetzen, weil dieſe Gegend zu⸗ 
erſt angebauet worden. Die Namen: lange und 
kurze Hinterſtraße haben beide Straßen erſt 1810 
erhalten, da, beſonders zur Notiz der Fremden, 
blecherne Taͤfelchen, auf welchen die Namen der 
Straßen bezeichnet ſind, an den Ecken derſelben 
angeſchlagen wurden. 
5 Nr. 370. (345.) warf das Rheederzunfthaus, 
und ward 1815 den 17ten Mai für 2,933 Rtl. 30 gr. 
verkauft. 

In der Mitte dieſer Straße, der engen Gaſſe, 
die aus der Spiringsſtraße kommt, gegen über, 
führe eine Querſtraße nach der St. Marienkirche,) 

u 3 die, 
„) Die engen Gaſſen, da fie aus der Heil. Geidraße 
durch dieſe Straße gerades Weges nach, der St. Mar 


u. 
die, weil vorher alle Leichen aus der Stadt durch 


dieſelbe nach den Kirchhoͤfen dieſer Kirche getragen | 


wurden, die Körperſtraße heißt; vormals hieß 
ſie, weil Schumacher darin wohnten, die kleine 
Schumachergaſſe. 
Die Wollweberſtraße. 

Sie ward ſo benannt, weil vormals Woll⸗ 


weber darin wohnten. Die Häufer auf dem Markt 1 


am Eingange der Straße haben in derſelben Hin⸗ 
terhaͤuſer. Sie führt nach der Buͤttelei, und hieß 
daher vormals auch: die Buͤttelſtraße. 


| 
| 


Sie hat nicht, wie die andern oͤſtlichen Quer⸗ h 
ſtraßen, eine ihr gegenuͤberlaufende weſtliche, ſo 


wie die tiefer liegende Kuͤrſchnerſtraße keine ihr ga 
gen über laufende ͤͤſtliche Querſtraße hat. Dies 


1 


läßt vermuthen, daß an dieſem Ende des Markts 
die Stadt fpäter, als an dem andern, wo dieſe 
Regelmaͤßigkeit Statt findet, angebauet worden. 


Die Kuͤrſchnerſtraße. 

Sie hieß vorher: die Moͤnchſtraße. 1606 
erhielten die Kuͤrſchner vom Rath die Erlaubnif, 
daß ſie in dieſer Straße in Buden an der Mauer 
des Mbachkirchhofes 9 Waaren feil haben koͤnn⸗ 


ten. 


NAA 


1 1 


dieptirche übten, nennt wan arch den Kircher, 


"eig. 
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ten. Seit der Zeit ſuchten fie hier ſich Häufer zu 
kaufen, und die Straße ward die Kuͤrſchnerſtraße 
genannt. 
Der Theil dieſer Straße von der Koͤrper⸗nach 
der Waſſerſtraße heißt auch noch: die Moͤnchſtraße. 
Die Suͤdſeite. 

An dem Ende nach der Waſſerſtraße ſind 

mehrentheils Hinterhäufer der langen Hinterſtraße. 
Die Nordſeite. 

Nur die beiden Enden der Straße an dieſer 
Seite ſind bebauet. In der Mitte iſt eine ſtarke 
Mauer mit Strebepfeilern, die den vordern Kirch⸗ 
hof der St. Marienkirche einſchließt, und die noch 
von den Zeiten, wie die Kirche erbauet worden, 
herruͤhret. Sie hat zwei Pforten, eine nach Weſten, 
eine nach Oſten. 

Hinter der St. Marienkirche liegt nach Nor⸗ 
den der zweite zu dieſer Kirche gehoͤrige Kirchhof, 
der hintere Kirchhof genannt, und zur Seite 
der Kirche nach Weſten das Kloſter, ein im 
Quarree bebauter Platz. Saͤmmtliche Haͤuſer das 
rin, die zuſammen die Nummer 239. (222) führen, 
gehoͤren der St. Marienkirche, und es ſind hier: die 
Wohnung des einen Predigers an dieſer Kirche, die 
Wohnungen der Kirchenoffizianten und eine Bürs 
gerſchule, die die Kloſterſchule heißt. Außer 

u 4 dieſen 
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dieſen werden noch 24 Wohnungen vermiethet. 
Von den Gebaͤuden des Kloſters der Dominikaner, 
wovon der Platz noch den Namen fuͤhret, war bis 
auf unſre Zeiten noch ein Speicher vorhanden, der 
1818 mit den darunter gelegenen Kellern abgebro⸗ 
chen wurde, und deſſen Baumaterialien nebſt 
den von dem in dieſem Jahr gleichfalls abgebroche⸗ 
nen Angebaͤude an der Kirche, deſſen unten gedacht 


werden wird, für 2,071 Rtl. 84 gr. verkauft 


wurden. 


HDie Kirche zu St. Marien. 
1238 ſchenkte der Landmeiſter Herrmann 


Balk dem Predigerorden (ordini praedieatorum) 
oder den Dominikanermoͤnchen, damit fie die Seel 
ſorge in der neuerbauten Stadt uͤbernehmen moͤch⸗ 
ten, einen Platz zur Erbauung eines Kloſters. Doch 
ſollten fie ſich huͤten, daß fie mit den Gebäuden 
nicht dem Wege an der Feſtung zu nahe kaͤmen. 
Auch ward ihnen ein Gekoͤchsgarten außerhalb der 
Stadt angewieſen. Dies ſind die jetzt ſogenannten 
Moͤnchswieſen, deren oben S. 126. gedacht wor⸗ 


den ) 
Dieſe 


„) Die Urkunde bierüber ik den 1zten Jan. Indictione 
XI. ausgefertigt. Sie ward bis zum Brande des Rath⸗ 
hauſes 


U 
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Dieſe den Predigerbruͤdern gemachte Schen⸗ 
kung beſtaͤtigte 1246 den roten Merz der paͤbſtliche 
Legat Wilhelm, ehemaliger Bifchof von Modes 
na, der ſich damals in Elbing aufhielt, und fuͤhrte 
1 5 in 


— 


bauſes 1777 im Archiv deſſelben aufbewahrt. Aus eis 
ner hievon abgenommenen Abſchrift theile ich hier den 
Hauptinhalt derſelben mit: Quod cavere volentes, in 
quantum possumus, per iculum animarum, quod in no- 
velſis terrarum plantationibus fit, plerumque ubi latitant 
a vivendi rectitudine fugitivi notitiam devitantes, de ca- 
pituli nostri plenaria voluntate ordini venetando, Qui di- 
citur praedicatorum, et esse dinoscitur ab effectu, fra- 
trum, videlicet Domino et hominibus dilectorum, po. 
tentiumque in Opere et sermone, in civitate nostta plan- 
tationis novelle Elbinc dicta contulimus arcam quandam, 
in qua edificer clausttum suum, ita ut viam prope 
munitionem caveat impedire; ortum (hortum) quoque 
olerum extra eandem, quam praedicavimus, civitatem 
libertate integra et eadem, qua idem ordo alias consue- 
vit, hujus modi possidere. 

Von den Moͤnchswieſen hatten die Mönche (vielleicht 
weil fie dieſelben nicht als Gekoͤchsgarten benutzten, da 
ſie von Almoſen lebten) nur die Nutzung der Vorweide, 
wie ſie denn, weil ſie durch Almoſen unterhalten wur⸗ 
den, außer dieſen Wieſen kein Eigenthum hatten. Das 
Kloſter und die Kirche waren auf Koſten der Stadt er⸗ 
bauet, und die hernach dem Kloſter geſchenkten 
Grundſtͤͤcke wurden durch Vorſteher aus der Bürger» 
ſchaft verwaltet. 
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in der Beſtaͤtigung dieſer Schenkung es ausdruͤck⸗ 
lich an, daß der apoſtoliſche Stuhl den offenbaren 
Nutzen und die Nothwendigkeit einſehe, daß in der 
Stadt Elbing die Predigerbruͤder wohnen moͤchten, 


welche fuͤr die Seelen der Neubekehrten und andrer 


ſorgen, und fie mit dem goͤttlichem Worte unters 

richten, auch mit ihrem Beiſpiel ihnen vorgehen. 
Endlich erfolgte auch die Beſtaͤtigung des 

Hochmeiſters des Ordens, Heinrich von Hohen⸗ 


lohe 1246 den raten April, 4 Tage ſpaͤter, als er 


der Stadt das Fundationsprivilegium gegeben.) 
Er erlaubte den Dominikanermoͤnchen außer dem 


Kloſter auch eine Kirche, doch ohne Thurm zu er⸗ 


bauen.) Zwar war der deutſche Orden den 


Moͤnchen uͤberhaupt, weil ſie als Diener der roͤmi⸗ 


ſchen Hierarchie den Landesherren gefährlich was 
ren, nicht guͤnſtig, wie im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 31. A. angefuͤhrt iſt. Indeſſen ſtand er 
mit den Dominikanern ſchon ſeit ihrer Stiftung in 
gutem Vernehmen.) Und nun wird der Anfang 
zum Bau der Kirche gemacht ſeyn. 
a Der 
) Die Urkunde ik in Friedr. von Dreyer Cod 
Diplom. rom. Tom, I. p. 254. abgedruckt. i 
*) „Chorum etiam et ecclesiam absgue tutti de opere la- 
tericio eisdem concedimus edificate.“ 
ar) yon Baczko SOON Preußens, erßer Baub 
S. 223. 
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Der Bau des Kloſters kann früher vollendet 
geweſen ſeyn; der Bau der Kirche aber ging ſehr 
langſam vor ſich, weil er zum Theil aus milden 
Beiträgen, die immer erſt geſammelt werden muß⸗ 
ten, vollfuͤhrt ward, und viele Arbeiter nur um 
Gotteslohn dabei arbeiteten, die deswegen auch 
mehrentheils nur ihre Feierſtunden dazu nutzten. 
Sie ward erſt gegen das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts fertig. 2 
Das aͤlteſte Monument in der Kirche iſt der 
Leichenſtein vor dem Altar, unter welchem nach der 
Aufſchrift zwei Bruͤder Weſſeling, davon der 
eine als Prieſter 1395 und der andre als Buͤrger⸗ 
meiſter 1405 geſtorben, begraben liegen. Es laͤßt 
ſich wohl vermuthen, daß dieſe Stelle, die zu Ber 
graͤbniſſen am meiſten geſucht zu werden pflegte, 
auch damals, ſobald die Kirche nur fertig gewor⸗ 
den, nicht lange unbeſetzt geblieben ſey. Indeſſen 
muß um dieſe Zeit der Bau der Kirche noch nicht 
vollendet geweſen ſeyn, weil ſich die Nachricht fine 
det, daß 1468 Barthel Fehrmann zum Bau 
dieſer Kirche, vorzuͤglich zu Kalk 20 Mk. gut Geld | 
(eine damals große Summe) verehrte, und dafür 
von den Mönchen ein Diplom erhielt, daß fir ihn 
und ſeine Erben ewige Scelmeſſen gehalten wer⸗ 
den ſollten. e 2 Au, gil, v 
5 Das ö 
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Das Kirchengebäude iſt ganz von Mauerſtei⸗ 
nen erbauet, und hat ein altes, gothiſches Anſehen. 
Es hat einen ſpitzigen, mit Blei bedeckten Thurm, 
der grün angeſtrichen iſt. Die Höhe des Thurms 
iſt vom vergoldeten Kreuz bis auf die Firſt 84 Fuß 
culm. Der Knopf unter der Fahne, der 1680 neu 
aufgeſetzt wurde, wiegt 25 15., und hält 14 Schfl. 
und 1 Metze. Das Dach der Kirche iſt 72 Fuß 
hoch, und vom Gewoͤlbe bis auf die Erde ſind 74 
Fuß. So iſt alſo der Thurm von der Erde 230 Fuß 
eulm. erhaben. Er iſt 1504 erbauet, und, da er 
viele Riſſe erhalten hatte, 1680 ausgebeſſert wor⸗ 
den. 1815 ward zuletzt an demſelben, weil er ſchon 
wankte, eine große Reparatur vorgenommen, die 
durch Beitraͤge der Gemeine und einen Zuſchuß der 
Kirchencaſſe von 251 Rtl. 13 gr. 9 pf. bewerkſtelli⸗ 
get wurde. 5 
1681 den ꝛten Merz zerſprang während dem 
Laͤuten die große Glocke. Sie ward den folgenden 
Dag abgenommen und eingeſchmolzen, und hielt an 
Gewicht 349 1b. Die neue Glocke erhielt einen Zus 
ſatz, und wog 496 w. Sie ward den ꝛaſten Merz 

wieder aufgebracht. 
Die Kirche hat inwendig drei Haupttheile, 
wie Kloſterkirchen gemeinhin ſie haben, naͤmlich: 


den Kreuzgang, in welchem die Proceſſionen 


gehalten 
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gehalten wurden, das Schi ff, (der mittlere Theil) 
und das Chor, in welchem der Altar ſtehet, und 
wo die Mönche ihre horas ſangen.) 

An dem Kreuzgange war ein Angebaͤude, wel⸗ 
ches 1818 abgebrochen wurde, und welches vorher 
das Refektorium der Moͤnche geweſen, und zuletzt die 
Sprachkammer genannt wurde, weil darin der 
Rath unter polniſcher Regierung, wenn wichtige 
Sachen während dem Gottesdienſt vorfielen, eins 
trat, und ſich berathſchlagte. 

Ueber der Sprachkammer war die Moͤnchs⸗ 
bibliothek, deren Bücher groͤßtentheils mit Moͤnchs⸗ 
ſchrift auf Pergament geſchrieben waren. Weil der 
Kuͤſter in Altern Zeiten den Schluͤſſel dazu hatte, 
und jedem der Zutritt zu derſelben erlaubt war, ſo 
iſt vieles daraus entwendet worden. Jetzt werden 
die Ueberbleibſel davon in der Sakriſtei aufbe⸗ 
wahrt.) 

Die 
) Es follen dieſe Abtheilungen den Vorhof, das 
Heilige und Allerheiligſte des hieroſolimitani⸗ 
ſchen Tempels vorſtellen. 
**) Es iſt bei dieſer Kirche noch eine Sammlung von 
neuern, groͤßtentbeils theologiſchen Büchern, die vor⸗ 
mals zu einer beſebibliothek gehort, welche der Super⸗ 


intendent D. Daniel Ludwig Weber 1780 ge⸗ 
5 Bifern, 
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Die Sakriſtei liegt neben dem Chor der Kir⸗ 
che nach der Nordſeite, wo ſich der Kreuzgang en⸗ 
det. Sie iſt oben gewoͤlbt, und ſehr geraͤumig. 
Weil ſie aber viel niedriger als der daran anſtoßen⸗ 
de, ſogenannte hintere Kirchhof liegt, ſo iſt ſie 
ungemein dumpfig. Erſt 1736 iſt darin ein Ofen 
geſetzt, und 1756, um ſie beſſer heizen zu koͤnnen, 
die gewoͤlbte Decke mit Dielen verkleidet. Unter 
der Sakriſtei iſt das Moͤnchsgewoͤlbe, zu welchem 
man kommen kann, wenn ein Leichenſtein, der un- 
ter der Thuͤr der Sakriſtei liegt, die nach dem Chor 
der Kirche fuͤhrt, aufgehoben wird. 

Im Kreuzgange, Chor und Schiff der Kirche 
find uͤberall Begraͤbniſſe, und zwar mehrentheils 
Erbbegraͤbniſſe. Doch iſt ſeit 1803 d. 27ſten Jan. 
keiner mehr darin begraben. 9 

Der Kreuzgang iſt 192 Fuß lang und 13 Fuß 
breit; das Chor der Kirche 54 Fuß lang und 26 Fuß 
breit, und das Schiff der Kirche 95 Fuß lang, 59 

i Juß 

geſtiftet, die aber nicht ſortgeſetzt worden. Auch bat 

der Kaufmann Jo h. Heinr. Ammelung, der 1796 

ſtatb, feine ſammtliche, zur elbingſchen Geschichte ge⸗ 

boͤrige Sammlungen der Bibliothek der St. Marien⸗ 


kirche vermacht, wie in der Vorrede zum erfien Bande N 
dieſte Werkes S. 27. angeführt if. 2 
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Fuß breit und 68 Fuß hoch. Die Kirche kann in 
ihren Sitzen an 1,500 Menſchen faſſen. 

Die Kirche iſt auf einem ſumpfigen Boden er⸗ 
bauet. Ihr Fundament ſoll auf einem von Erlenpfaͤh⸗ 
len geſchlagenen Roſt ruhen. Da der Platz hinter 
der Kirche nach Norden 1620 zum Kirchhofe genom⸗ 
men wurde, ſo mußten die Grubenhaͤgner vorher 
Sand auffuͤhren, weil ſich, wenn daſelbſt gegra⸗ 
ben ward, haufig Waſſer fand. Auch der ganze 
Boden der Kirche hat wegen der an manchen Stel⸗ 
len ſinkenden Erde einigemal erhoͤht und eben ge⸗ 
macht werden muͤſſen, wie 1718, 1727, 1756, wo 

an 225 Fuder Erde gebraucht wurden, und 1815. 


Die Fenſteroͤffnungen find mehrentheils, wie 
in der St. Nikolaikirche, ſehr lang, wie es in Kir⸗ 
chen von gothiſcher Bauart gewoͤhnlich iſt. An der 
Suͤdſeite reichen ſie vom Chor bis an die gewoͤlbte 
Decke, und es ſind hier in einem Licht an 70 Fenſter. 
Daher macht die Ausbeſſerung derſelben immer viel 
Koſten. Von 1742 bis 1746 wurden alle Fenſter, 
deren damals 818 waren, neu verfertigt, welches 
926 Fl. koſtete, wozu die damaligen Vorſteher, 
Thomas Fuchs und Jakob Pfennig vom der 
Gemeine einen Beitrag von 822 Fl. 7gr, ſammelten. 


1781 
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1781 ward das ganze Dach neu gedeckt, und 
ſtatt der ſchweren Dachſteine, den ſo genannten 
Mönchen und Nonnen, wurden hollaͤndiſche Dach⸗ 
ſteine aufgelegt. Da dieſe aber nicht ſo feſt liegen, 
fo ward bei dem 1818 den ısten Januar wuͤthenden 
Orkan faſt das ganze Dach abgedeckt, welches doch 
vorher, als die alten Dachſteine darauf lagen, da 
doch in dieſer langen Zeit auch wohl ſolche Orkane 
getobt haben werden, nie geſchehen iſt. 


Das Innere der Kirche hat noch beinahe ganz 
das Anſehen, wie es zu den Zeiten geweſen, als 
die Mönche die Kirche verlaſſen, nur daß der hei⸗ 
lige Schmuck ſeitdem merklich gealtert iſt. 


Unter volniſcher Regierung konnte hierin keine 
große Neuerung gemacht werden. 1708 wollten die 
Vorſteher den Tiſch an dem ſogenannten Mälzens 
braͤueraltar, wo jetzt die Tafel mit den Namen de⸗ 
rer, die aus dieſem Kirchſpiel in dem Kriege 1813 
fuͤr Koͤnig und Vaterland ſtarben, aufgehaͤngt iſt, 
abbrechen laſſen, um mehr Raum zu Sitzen zu ge- 
winnen. Aber der Rath trug Bedenken, ihnen dies 
zu bewilligen, um ſich nicht Ungelegenheit von der 
catholiſchen Geiſtlichkeit zuzuziehen, weil vielleicht 
eine Reliquie darunter liegen konnte, an welcher 

man 
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man ſich nicht vergreifen wollte.) Und unter 
preußiſcher Regierung, da wenigſtens in dieſer 
Ruͤckſicht keine Schwierigkeit war, das Innere der 
Kirche umzugeſtalten, iſt alles mehrentheils, wie 
es geweſen, geblieben. 

Das Chor der Kirche iſt niedriger, als das 
Schiff, und daher nicht gleichzeitig mit dieſem er⸗ 
bauet. Hier ſtehen die Beichtſtuͤhle fuͤr die drei 
Prediger an dieſer Gemeine. 

1815 wurden die Stuͤhle, in welchen die 
Mönche ihre horas geſungen, und die Mannsper⸗ 
fonen bei der Communion zu feben pflegten, weg⸗ 
genommen, und an ihrer Stelle wurden Bänke, 
mit rothem Tuch beſchlagen, hingeſetzt. Zur Be⸗ 
quemlichkeit der Frauen, die in dieſer Kirche bei 
der Communion knien, welches in keiner andern 
hieſigen lutheriſchen Kirche geſchieht, waren ſchon 
Fiber niedrige Fuß baͤnke, gleichfalls mit rothem 

a Tuch 
) Man fand auch, da 1817 der Altar abgenommen 
wurde, um die erwahnte Tafel hier aufzuhangen, 
im untern Tbeit deſſelben Knochen verſchloſſen, die 
auf kleinen ſeidenen Küffen aufgenaht waren. Sie 
wurden der St. Nikolaikirche öbermacht. Auf dem 
Altartiſch, der Heben geblieben, liegt noch eine ſtei⸗ 
derne Tafel, die vormals alle Altare Hatten. Sie 
bat eine unleſerliche Umſchrift mit der Jahriahl 1300. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. * 
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Tuch beſchlagen, geſtellt, um darauf zu knien. 
Vorher knieten ſie auf dem Fußboden vor dem Als 
tar, der erſt 1746 ausgedielt wurde, da er vorher 5 
mit Grabſteinen belegt war. 

Der Hochaltar iſt in moͤnchiſchem Geſchmack, 
zwar ohne Architektur, aber ſchoͤn, gearbeitet. Er 
iſt geſchnitzt, und hat zwei Flügel, die vormals, wie 
die Fluͤgel der andern Altaͤre, in der Charwoche zuge⸗ 
ſchlagen wurden. Im mittlern Theil iſt Maria mit 
dem Chriſtkinde, neben ihr zur rechten Seite 
Magdalena mit der Balſambuͤchſe in der rechten 

und dem Deckel derſelben in der linken Hand, zut 
linken Seite Barbara, mit dem Becher in der Hand. 
Die Maria iſt zu öffnen. In ihr zeigt ſich ge⸗ 
ſchnitzt Gott der Vater, der Chriflum am Kreuze 

vor ſich auf dem Schooße hält, und auf den eroͤff, 

neten Thüren find in buntem Gemiſch verſchiedene 

Ordensgeiſtliche, männlichen und weiblichen Ge 

ſchlechts, zwei Ritter des deutſchen Ordens, del 

Papſt und drei Cardinale abgemahlt. Auf den 

rechten Altarfluͤgel iſt: oben Maria in der Herrlich“ 

keit, zwiſchen Gott Vater und Chriſtus, die vol 

Engeln gekroͤnt wird, unten die Verkündigung Ma⸗ 

riae. Auf dem linken, oben: Anbetung der Hirten 

unten Anbetung der heil. drei Koͤnige. Alle dielt 

b Figu⸗ 
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Figuren und der Grund, wo ſie angebracht find, 
ſind vergoldet, und die Vergoldung in den ver⸗ 
ſchloſſenen Figuren hat noch ein friſches Anſehn. 

Ueber dem Tiſch des Altars iſt ein ſchoͤnes 
Gemaͤhlde von der Einſetzung des Abendmahls, 
welches einige Wohlthaͤter 1681 mahlen laſſen. 

Reben der Thuͤr der Sakriſtei iſt an der Mauer 
eine Tafel Ruinenmarmor aus Italien eingemauert, 
die Rudera einer Stadt (worunter man ſich wohl 
Elbing, wie es noch ſeine Thuͤrme hatte, denken 
kann) vorſtellet, die der Vorſteher der Kirche Carl 
Th eodor Zamel 1690 hieher geſchenkt. 

An dieſer Seite des Chors hängen in der Höhe 
zwei Fahnen, die bei den Begraͤbniſſen des Grafen 
Gerhard von Doͤnhof, pomerelliſchen Woy⸗ 
wodes, (des einzigen, der lutheriſch geweſen, und 
der viele Feldzuͤge mitgemacht) der 1648, und des 
Obriſten und Commendanten von Elbing, Hans 
Cbriſtian von Watzdorff, der 1720 geſtor⸗ 
ben, vorgetragen worden.) 

K 2 Die 


) Es bing hier noch eine dritte vom Grafen Magnus 
Erneſtus von Ooͤnhof, der 1642 geſtorben, die 
vor einigen Jahren niedergeſallen. Die Leichen von 
allen dreien wurden in das Moͤnchsgewoͤlbe unter der 

Sakristei beigeſetzt. In daſſelbe ward auch noch zu⸗ 

8 a ri 


— 
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Die Fahne des Grafen von Doͤnhof hat 
ein erweckliches Gemaͤhlde, welches ſie, als ſie hier 
aufgehaͤngt wurde, dieſer Stelle nicht unwerth ge- 
macht hat. Der Graf iſt darauf geharniſcht, kniend 
und gegen die aufgehende Sonne betend abgemahlt; 
neben ihm liegt der abgenommene Helm. Indeſſen, 
da der Zahn der Zeit ſchon an dieſer Fahne gena⸗ 
get, ſo wäre es wohl beſſer, daß fie abgenommen 
würde, als daß Lumpen hier Hängen, In der Ecke 
dieſer Seite des Chors iſt die Thuͤr, wo man auf ö 
den Thurm geht. 

Auf der andern Seite des Chors haͤngt an der 
Wand das Bild des Seniors und Predigers an die⸗ 
ſer Kirche Nikolaus Tolkemit, der 1713 ge⸗ 
ſtorben, in Lebensgroͤße, ein wohlgetroffenes und 
ſchoͤnes Gemaͤhlde. Vielleicht haͤtte es dieſe Stelle 
nicht erhalten, da die Abbildungen andrer Prediger 
an dieſer Kirche nur in der Sakriſtei hängen, wenn | 
damals, als es aufgehängt wurde, nicht etwas gewagt 
waͤre. Der Sohn des Seniors Tolkemit, Si⸗ 
8 is mund, der ein angeſehener und beliebter Arzt 
alpier war, kam den gten Sept. 1713 mit Mau⸗ 

rern 


Be 
8 


letzt die Leiche des Obriftieutenants von Druſert 
kal 1724 eingeſenket, woſde die Kirche 100 Nil. str. 
hielt. 


{ 
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rern und Zimmerleuten in die Kirche, um es aufs 
haͤngen zu laſſen. Der Kuͤſter wollte ſogleich zu 
den Vorſtehern gehen, um es ihnen zu melden. 
Aber Doktor Tolkemit ſagte ihm: er duͤrfe es 
nicht thun; es geſchehe mit Vorwiſſen der Herren 
Buͤrgermeiſter, und ſo ward das Bild nahe am 
Altar befeſtiget. Die Vorſteher meldeten es aber 
doch dem Rath. Und da dieſer nichts von der Sa⸗ 
che wußte, fo ward das Bild fogleich wieder abge 
nommen. Doktor Tolkemit bat hierauf den Rath, 
weil ſein Vater doch ſo viel Liebe bei der Gemeine 
gehabt, ) dem Bilde einen andern anſtaͤndigen Platz 
in der Kirche einzuräumen. Und ſo ward es da, 
wo es jetzt haͤngt, zwar im Chor der Kirche, aber 
ſo weit wie moͤglich vom Altar entfernt, aufge⸗ 
haͤngt.) 
In der Ecke dieſer Seite des Chors iſt eine 
Uhr angebracht, die ganze und Viertelſtunden ſchlaͤgt, 
& 3 und 
*) Dies Zeugniß mußte ihm jeder geben. Er war 20 
Jahre an dieſer Gemeine Prediger und 18 Jahre Se⸗ 
nidr des Miniſteriums geweſen, wo er Bei den damals 
unter den hieſigen Predigern wegen des Pietismus 
betrſchenden Streitigkeiten immer zum Frieden gera⸗ 
then und ihn auch erhalten hatte. Tolkemits el⸗ 
bingſches dehrergedaͤchtniß. S. 73. 8 
%) Roeessus causar, public, de anno 1713. 
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und deren Scheibe hoch an der Mauer, die das 5 
Chor von dem Schiff der Kirche ſcheidet, hervor⸗ 
tritt, wo ſie beinahe von der ganzen Wee 
Gemeine geſehen werden kann. b 
Zwiſchen dem Chor und dem Schiff iſt, von 
den moͤnchiſchen Zeiten her, in der Hoͤhe ein großes 
hoͤlzernes Crucifix, ſchlecht gearbeitet, befeſtiget. 
Die Seitenmauern des Schiffs der Kirche ſind 
in der Höhe durch ſtarke eiſerne Querſtangen ver⸗ 
ankert. Das Gewoͤlbe ruhet auf 3 achteckigten, 
freiſtehenden ganzen und 2 halben gemauerten Pfeiz 
lern. Ueberall ſind in demſelben, wie in den des 
Chors, Oeffnungen gelaſſen, damit bei einer etwani— 
gen Ausbeſſerung Stricke zu den Geruͤſten durchg 
zogen werden koͤnnen. Die Oeffnungen ſind mit klei 
nen runden Bretern verdeckt, auf welchen Sterne ge 
mahlt find. Daher die Gewölbedecke den geſtirnte 
Himmel vorſtellt. In der Mitte iſt eine vergoldet N 
Sonne angebracht, deren Scheibe 1679 zuerſt von 
Holz, und, da ſie 1746 in der Nacht bei einem 
Sturm herunter fiel, von Eiſenblech verfertigt 
wurde, weil man bemerkt hatte, daß die hoͤlzern 
Scheibe ganz von den Wuͤrmern zerfreſſen war. 
In dem Schiff der Kirche ſind vier kleine Al⸗ 
taͤre, aͤhnlich dem großen Altar, von welchen abe 
die Ziſche abgenommen find, Zwei derſelben, ſtehe 
an 
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an der Mauer nach Oſten. Der hier an dem er⸗ 
waͤhnten Maͤlzenbraͤueraltar zunaͤchſt anſtoßende iſt 


der Altar der Schumacher ), und der dann folgen- 


de, der ganz in der Ecke ſteht, und um welchen die 
Taufe 1618 erbauet worden, der Altar der Bier⸗ 
traͤger geweſen. Und zwei ſind an den Pfeilern an⸗ 
gebracht; an dem erſten der Altar der heil. drei 


Könige, und an dem zweiten der Altar des h. 
Laurentius. 7 N 
Die Kanzel iſt 1588 und der Nathsſtuhl 1596 


verfertiget. Beide ſind ſauber und ſorgfaͤltig aus 
Maſernholz mit Schnitzwerk gearbeitet, und geben 
der Geſchicklichkeit der damals hier vorhandenen 
Holzarbeiter ein ruͤhmliches Zeugniß. 1744 wur⸗ 
den die Baͤnke des Rathſtuhls mit rothem Tuch be⸗ 


ſchlagen. Tolkemit im elbingſchen Lehrergedaͤcht? 


niß S. 22. ſchreibt, daß Kanzel und Rathsſtuhl unter 
der Direktion des Rathsherrn Clemens Grunau, 
der die Bildhauerkunſt erlernt, und ſelbſt Hand da⸗ 
bei angelegt hätte, verfertiget worden. Zamel “) 
aber, dem hierin mehr zu trauen, ſagt zwar auch, 


daß Grunau hieran gearbeitet, und daß er ein 


& 4 Tiſchler 


*) Auf der Ruͤckſeite des rechten Altarfluͤgels iſt ein 
Meiſier mit einem Schneidemeſſer abgemahlt. 


vr, Verzeichniß der elbingſchen Raths herren. Mſcpt. 


— 


a 
n 
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Zifchler geweſen, aber daß er erſt 1596 Rathsherr 
geworden, wo Kanzel und Rathsſtuhl ſchon fertig 
waren. b 


a Die Kanzel ruhet auf der darunter ſtehenden 
Statuͤe Moſis, die ein Schild in der Hand hält, 
auf welchem: Luc. 2. 14. Ehre ſei Gott in der Hoͤ⸗ 
be, Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen, ſtehet. An der Kanzel ſelbſt ſind die vier 
Evangeliſten von Bildhauerarbeit in Niſchen ge— 
ſtellt. Unter dem Pulte der Kanzel, rund um dieſelbe, 
iſt die Umſchrift: Qui habet sermonem meum, los 
quatur illum vere. Jerem. XXIII. (Wer mein Wort 
bat, der predige mein Wort recht.) Auf dem 
Schalldeckel iſt ein aus Holz geſchnitzter Pelikan, 
der feine Jungen mit feinem Blute traͤnket, ange 
bracht. Um den Rand des Schalldeckels find die 
Worte zu leſen: Evangelium est potentia Dei ad sa- 
| lütem omni eredenti. (Das Evangelium iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig macht, alle die daran 
glauben. ) 


Die Orgel ſtehet nicht, wie Orgeln zu ſebel 
pflegen, dem Altar gerade gegen über, ſondern iff 
an der nördlichen Seitenmauer, beinahe uber der 
9 7 auf einem hangenden Chor 1643 durch Bei 
traͤge 


329 
traͤge der Gemeine erbauet. Der Bau koſtete 1,700 
Fl. Hier iſt ſchon vorher 1572 eine Orgel erbauet 
worden, deren Bau, vermuthlich, weil damals 
zuerſt das hangende Chor errichtet wurde, 3,855 
Fl. 2 gr. gekoſtet hat. Sie iſt ſeit dieſer Zeit oft 
verbeſſert worden. Beſonders wurden 1682 und 
1779 betraͤchtliche Verbeſſerungen daran vorgenom⸗ 
men. Von der 1682 daran vorgenommenen zeuget 
die Inſchrift, die in einem Medaillon an der Mauer 
in dem ſogenannten kleinen Rathſtuhl ſtehet: 

8 | 
8. 
Pia Auditorum liberalitate 
Annc MDCXLIII 
exstructum, 
Anno MDCLXXXII 
reparatum et auctum, 

Quod spirat, Dominum laudet, mens consonet 

ob; 

Decantet laudes organon hocce Dei. 


(Alles, was Othem hat, lobe den Herrn; das Ge 
muͤth ſtimme darin ein. 


Auch dieſe Orgel beſinge das Lob Gottes.) 
Die durch den Orgelbauer Dalitz aus Dan⸗ 
zig daran 1779 vorgenommene Verbeſſerung, da 
X 5 ein 
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ein ganz neuer Zug mit vielen neuen Stimmen und 
zwei neuen Cymbelſternen daran angebracht wurde, 
koſtete 2,000 Fl. Danz. Cour. 
i Die Chöre find zu verſchiedenen Zeiten er⸗ 

bauet. Das an der Oſtſeite 1708. Es traten da⸗ 
mals 33 Buͤrger zuſammen, von welchen jeder 
2 Rtl. geben wollte, um ein neues Chor zu erbauen, 
weil der Raum zu Sitzen, bei dem damals ſo zahl⸗ 
reichen Beſuch der Kirche, zu enge wurde. Sie 
hatten ſich dazu dieſen Platz erſehen, den einzigen, 
der der Kanzel gegen über von Chören noch unbe— 
ſetzt war. Einige Mitglieder des Raths hatten das 
zarte Bedenken, ihn dazu einzuraͤumen, weil es die 
Andacht 7 ſtoͤren koͤnnte, indem man von hier der 


Gemeine gerade ins Geſicht ſehen wuͤrde. Indeſ⸗ 


ſen 


) Waͤbrend dem Geſange naͤmlich und dem Gebet. 
Denn in der Predigt ſitzen ja die, die in den umkehr⸗ 
banken ſitzen, wenn ſie ſich umgekehrt haben, mit den 
andern, die ſich nicht umgekehrt, mit dem Geſicht ge⸗ 


gen einander. Aber dieſe kehren ſich nicht eher um, 


als bis der Prediger das Vater unſer gebetet, und 
kehren ſich wieder zurück, wenn die Predigt zu Ende 
if, und das Gebet anfängt. In der That ſtört es auch 
die Andacht, wenn bei dem Singen und Beten einer 
dem andern ins Geſicht ſteht. Denn man will ſich, be⸗ 
ſonders bei dem ſtillen Gebet, nicht gern beobachten laſ⸗ 
ſen 
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ſen ward dieſer Platz doch zu Erbauung eines Chors 
bewilliget.) 

Das hieran anſtoßende Chor an der Suͤdſeite, 
welches das Kaufmannschor heißt, iſt 1572, 
das Singehor 1637 und das Schuͤlerchor, 
welches den Gpmnaſiaſten angewieſen iſt, 1659 ers 
bauet. 

Der Vorſteherſtand iſt 1746 von den beiden 
damaligen Vorſtehern, den Kaufleuten Thomas 
Fuchs und Jakob Pfennig, deren oben S. 
319. ſchon gedacht iſt, auf ihre Koſten verfertiget 
und ausgemahlt worden. Sie haben den Stoff zu den 
hier angebrachten Gemaͤhlden zu ihrer Vornamen 
Gedaͤchtniß aus der Geſchichte des Thomas und 
Jakobs genommen. An dem einen Stande iſt, wie 
Thomas Chriſtum nach ſeiner Auferſtehung an den 
Wunden erkennt; an dem andern, wie Jakob mit 
dem Engel kämpft, abgebildet. Unter dem erſten 
Gemaͤhlde ſtehen die Verſe: 

Der Glaube kämpft, fo langf Jeſus fi 0 verbirgt. 

Allein erkennt er ihn, wie Thomas, an den 

Wunden, 

So 


— —— 


ſen. Kants Religion innerhalb der Grenzen der 
Vernunft, 1794. S. 303. A. 5 
Recessus causar. public, de Anno 1708. 
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So ruft er ſiegend aus: ich habe Heil gefunden 
und die Fortſetzung unter dem zweiten: 
In dir, mein Herr und Gott! Es iſt das baum 


erwuͤrgt, 

Daß ich nicht ſterben ſoll. Er laßt ihn Bien 
wegen, 

Wie Jakob, nicht von ſich; er geb ihm denn den 
Segen. 


Es haͤngen in der Kirche 6 meſſingne Kron⸗ 
leuchter, 5 kleinere, und in der Mitte der Kirche 
einer von anfehnlicher Größe. Sie find Geſchenke. 
Von den kleinern hat Michel Neiman einen 
1618, zwei der Notarius publikus Fiſcher 1669, 
einen, der 127 3b. wiegt, Samuel Foſter 
1726, und den großen Michel Rupkau im 8sſten f 
Jahr ſeines Alters 1726 geſchenkt. | 

Zwiſchen der Orgel und dem Singchor iſt an 
der Mauer eine Abbildung des juͤngſten Gerichts 
befeſtiget, zwar kein Meiſterſtuͤck, aber doch auch 
kein ſchlechtes Gemaͤhlde. Es iſt in den Jahren 
1720 gemahlt, und 8 Fuß 11 Zoll hoch und 6 Fuß 
1 Zoll breit. Der Kuͤnſtler, der es verfertigt, iſt 
der weiblichen Putzliebe nicht hold geweſen, indem 
er unter den Verdammten in der Hoͤlle ein Frauen⸗ 
zimmer mit einer hohen Friſur und Spitzen und 
Blumen in den Haaren abgebildet hat. 

Von 


333 


Von den vielen Monumenten und Epitaphien, 
die theils im Kreuzgange, theils in der Kirche, theils 
auf den beiden Kirchhoͤfen errichtet find, und deren 

Anzahl ſich über go beläuft, find einige ſehr ſchön 
gearbeitet, und mit Saͤulen, den Bildniſſen der 
Verſtorbenen, mit Tugendbildern und andern alles 
goriſchen Figuren ſtattlich verziert, und zeugen von 
dem großen Aufwande, den man damals hierauf 

verwandt, da manche wohl 600 bis 800 Rtl. geko⸗ 
ſtet haben mögen. Ich will nur der ſehenswuͤrdig⸗ 
ſten von denen, die in Stein gearbeitet 
| find, gedenken. Sie find 

im Kreuzgange, 5 
Das Beckherſche, beim Eintritt in den⸗ 

ſelben, an der Mauer nach Norden. George 

Beckher wax Bürgermeifter, und ſtarb 1680. 

Das iringſche, nicht weit von dem 
vorigen, an derſelben Mauer. Auf einer beſondern 

1 ſchwarzen Marmortafel befindet ſich die Inſchrift 

in lat. Sprache mit vergoldeten Buchſtaben. Nach 

derſelben iſt Iſaak Spiring, deſſen oben S. 

or. gedacht iſt, 1600 zu Delft geboren, und hat 
das Monument noch bei ſeinen Lebezeiten 1647 fuͤr 
ſich und feine Familie errichten laſſen. (Er ſelbſt 
abenz iſt nicht in dieſer Kirche begraben, ſondern er 
ging hernach wieder nach Delft zurück, und farb 
8 i daſelbſt.) 
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daſelbſt.) Das Epitaphium iſt zur Seite an der 
hervorſtehenden Mauer angebracht. Es hat ein 
gebrochenes Geſimſe, welches auf zwei corinthis 
ſchen Säulen ruht, zwiſchen welchen das Familien? 

wappen mit der Jahrzahl 1647 iſt. Im Carnis 
ſtehen die Worte: Ich bin, ſpricht Chriſtus, die 
Auferſtehung und das Leben. Wer an mich glaͤu⸗ 
bet, der wird leben. Joh. am XI. Zwiſchen den 
Saͤulen iſt die Vergaͤnglichkeit abgebildet; ber 

ter ſteht in hollaͤndiſcher Sprache: 

Blom, Damp, Spoel, Wint en Schaedu, Boo 

blaeders, oock suleX wort 
T’s mensch leuens tyt gh’acht, snel, weini 
boos en cort 
Niet breeder als een hant, een perck is hem ge 


e schreuen, 
Doots Uuyren Weet hy niet, t’ftaet in Gods hand 
g i 
verheuen. * 


(Blume, Rauch, Spiel, Wind und Schatte 
Baumblaͤtter, nur ſoviel werth 4 
iſt des Menſchen Lebenszeit geachtet; ſchue 

wenig, boͤs und kurz, } 
nicht breiter, als eine Hand. Ein Ziel iſt im 
geſchrieben. 
Des Todes Stunde weiß er nicht; fie ſteht, ihn 
entruͤckt, in Gottes Hand.) 

in der Kirche, Das 
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Das Jungſchulzſche, über dem Raths⸗ 
ſtuhl. Johann Jungſchulz war Bürgermei- 
ſter, und ſtarb 1631. Es hat dieſe herrliche In, 
ſchriſt: 
Hospes, 
qui haec vides, 
id cogita: 
aeternu in humanis nihil esse, 
te vero ad immortalitate erectu 
inter obsequia 
aeternae menti debita. 
Proinde, 
ita tibi agendum esse memineris, 
ut cum ista semper degas, 
postquam hie superesse 
desiveris. 

Creund der du dies ſiehſt, erwaͤge dieſes: daß 
nichts ewig in menſchlichen Dingen ſey; du aber 
auf die Unſterblichkeit angewieſen ſeyſt unter ue, 
bungen, die dem ewigen Geiſte gebuͤhren. Alſo 
gedenke daran, daß du fo handeln muͤſſeſt, daß du 
immer mit demſelben leben koͤnneſt, wenn du hier 
zu ſeyn aufgehört haben wirſt.) 

Unter derſelben iſt ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, auf 
welchem die traurende Familie, groß und klein, bes 
tend abgebildet iſt. 


Das 


A, fade. Un ATI ont m WR in, tel 
f e yr uu - 22 . 


A riet 2 EZ 336 
IE" Das Lehwaldſche, am dritten Pfeiler der | 
Sp boakiche, etwas beſchaͤdigt. Martin Lehwald ) 
99 war 


, f,) In den unterſchriften nannte er ſich Lie wald, 
fe, Hal. doch in den 3 Denfmünzen, die ee 1680 und 1681 
4e, „(Dewitz ſagt: um feinem Wappen ein Gedaͤchtniß zu 
u, ſtiften) als Protoſcholarch prägen und an den Schul⸗ 
(Pr 8 Veen unter die Schüler des Spimnafiums vertheilen 
laſſen, wie oben ©. 53. und 54. angeführt if, iſt er 

1648, Lödnehwald genannt. Er war aus Marienburg ges 
bürtig, eines Schneiders Sohn, ward 1661 Sekretaͤr, 

1669 Rathsherr und 1681 Buͤrgermeiſter. Er eig⸗ 

nete ſich das Wappen der adeligen Familie von 

gdehwald in Preußen zu. In demſelben war ein 

blauer Aermel mit einem Ringe in der Hand im 

rothen Felde, und auf dem Helm eine Jungfrau, 

einen Ring haltend. Deswegen ward er von der 

von Lehwaldſchen Familie angefochten, die er 

aber bei ſeinen Lebezeiten, weil er ſeht begütert war, 

darüber zufrieden ſtelte, und ihr auch Hoffaung 

machte, ihn nach ſeinem Tode, indem er keine Kin⸗ 

fette l. der batte, zu beerben. Da er aber in feinem Teſta⸗ 
74% ment fie gar nicht bedacht hatte, fo verſtͤmmelten 
b] einige Offiziere von derſelben, die, als der Churſuͤrſt 
4 nion Brandenburg Feiedrich 1698 die Stadt in Beſitz 
nahm, nach Elbing kamen, das Epitaphium, und 

brachten es auch bei dem Rath dahin, daß es mit 

ſchwarzer deinwand behangen werden mußte. (Joh. 

Heinr. Dewitz Armarium elbingense, Mſept. S. 77. t 

So behangen blieb es bis 1750, da die Decke abge⸗ 

nommen wurde. Doch if ſeit dem die Beſchadi⸗ 

gung, die es erhalten, nicht ansaebeifert worden. 
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war Buͤrgermeiſter, und ſtarb 1887. Auf einem 
marmornen Fußgeſimſe ruhet eine Pyramide, über 
welcher zwei Engel ein aufgeſchlagenes Buch hal⸗ 
ten, auf deſſen rechter Seite die Worte: Judieium sedit 
et libri aperti sunt, (das Gericht ward gehalten, und 
die Bücher wurden aufgethan,) Dan. 7.) auf der 
linken aber: Et judicabuntur mortui ex his, quae 
seripta sunt in libris, (die Todten werden nach dem, 

was in dieſen Buͤchern geſchrieben ſtehet, gerichtet 
werden) zu leſen ſind. Zu beiden Seiten der Ppra⸗ 
mide ſitzen zwei klagende Frauensperſonen, deren 
eine mit dem Stadtwappen auf der Bruſt geziert iſt. 
Unten iſt das Lehwaldſche Familienwappen. 
auf dem vordern Kirchhofe, 

Das Rupkau ſche, an der Mauer, die den 
Kirchhof nach Oſten ſchließt. Michel Rupkau, 
deſſen oben S. 332. erwähnt iſt, war Kaufmann, 
und ſtarb 1660 im goſten Jahr feines Alters. Es 
ragt uͤber die Kirchenmauer hervor, und hat ein ei⸗ 
ſernes Gitter. Es iſt mit vielen allegoriſchen Vor⸗ 
| ſtellungen geziert, und oben liegt auf einem hervor⸗ 
ſpringenden Geſimſe eine ſchlafende Figur, die fich 
auf den linken Arm geſtuͤtzt hat, und über derselben 
ſiſ die Inſchrift: Resurgam. (ich werde auferſtehen) 
Aup᷑kau hat es noch bei ſeinen Lebezeiten errichten 
chrelb. d. St. Elbing n. B. 9 flaſſen, 
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laſſen, wie die Jahrzahl 1636 zeugt, die unter dem 
Geſimſe ſteht. 


auf dem hintern Kirchhofe, 

Das Schmidtſche, in der Ecke an der 
Mauer nach Norden. Martin Schmidt war 
Kaufmann, und ſtarb 1725. In der Spitze dieſes 
Epitaphiums iſt ein Medaillon, in welchem die 
Worte ſtehen: Hoffnung laͤſſet nicht zu Schanden 
werden. Denn die Liebe iſt ausgegoſſen in unfer 


Herz. 


Unter demſelben iſt Chriſtus am Kreuz und 
bei dieſem find 8 betende Perſonen kniend abgebil⸗ 
det. Auf der Mitteltaſel ſtehet: 

Wahrer Chriſten Handel. 


Debet. Credit, 
Alle Welt iſt Gott bart ches iſt uns gemacht 
dig, darum, daß keinſvon Gott zur Weis hei“ 
Fleiſch durch des Geſetzes Gerechtigkeit, Heiligung 
Werk vor ihm gerecht ſeyn und zur Erloͤſung. 
mag. 


Chriſtus if des Geſetzes Ende. Wer an * 
glaubet, der iſt gerecht. 


Dieſe 
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Dieſe Ruheſtaͤtt 
bat ſi ſich und ſeinen Erben erſehen 
Martin Schmidt 


Ao. 1705. 

Ich war ein Handelsmann, der mit den theuren 
Waaren 

Auf ein gebrechlich Holz durch großen Sturm 
gefahren. 

Der Schiffmann die Vernunft, das wuͤſte Meer 
die Welt, 

Der ſchwache Leib das Schiff, der Haf ein Tod, 
tenfeld. 


Der Himmel war das Ziel der ganzen weiten 
Reiſe, 
Die Waar', der Seelen Schatz nach Kaufmanns 
Art und Weiſe. 
Nun iſt der Hafen mein, die Waar zu recht ge⸗ 
bracht. 
Gluck zu mein Vaterland! hab Welt! hab gute 
Nacht! 
Im untern Medaillon ſtehet: 
Chriſtus iſt mein Leben, ſterben iſt mein Gewinn. 
Das Silberſche, neben an dem vorigen, 
Ebriſtian Silber war Kaufmann und Raths⸗ 
herr, und ſtarb 1761. Es ruhet auf zwei Säulen 
Y 2 mit 
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mit einem gewoͤlbten Geſimſe, auf deſſen einer Seite 
ein Genius und auf der andern ein Skelet ſitzet. 
Im obern Medaillon lieſet man: 
Deo Redempt. 8. 
Christian Silber, Kauf- und Handels: 
mann in Elbing für ſich und feine 
Erben 1740. ö 
Auf dem Hauptſtein ſtehet: Offenb. Joh. 3, 12. 
Wer uͤberwindet, auf den will ich ſchreiben | 
den Namen meines Gottes und meinen Nas N 
men, den neuen. N 
Hier liegt nicht bloßer Staub, hier liegt ein 
Kaufmannsgut, 
Dem die Verweſung nicht den gringſten Son 
den thut. f 
Es iſt zur Sicherheit hier beygelegt geblieben; 
Des Kaufherrn Name iſt gerichtlich drauf gel 
ſchrieben. * 
Derſelbe kennt fein Gut, er kennet auch das Grab, ö 
und holt fein E Eigenthum dereinſt ohnfehlbar ab 
Wie aber? Wird er es nicht mit der u der N 
SGeuͤnden, % 
Mit fremdem Anſpruchsrecht alsdann bergwert | 
finden? . 
O nein! es wird Fache von alen Schuden % 
rein, 
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Von allem Anſpruch frey, des Himmels wuͤrdig 
ſeyn. N 
Durch welch ein Recht? Vielleicht nach eigenem 
Verdienen? 
Nein! durch das Wechſelrecht in Gottes Wort 
geſtellt, 
Vermoͤge des das Lamm die Schuld der ganzen 
Welt 
Auf ſeine Rechnung ſchreibt; dagegen Blut und 
Reben: 
Den Gläubigern zu aut zur Zahlung angegeben. 
Das Smyth ſche von Qverdley, an der 


Mitte derſelben Mauer, mit Saͤulen und einem 


großen oval erhabenen Medaillon von ſchwarzem 
polirtem Marmor; die Inſchrift, die den Ramen deſſen, 


der es errichten laſſen und die Namen derer, denen 


es errichtet worden, enthaͤlt, mit vertieften vergol⸗ 


deten Buchſtaben. Es iſt zur Zeit des engliſchen 


. ˙ a Se le ra Ze 


Stapels in Elbing 1656 von einem Engeländer von 


Adel, Richard Smyth von Qverdley feinen 


Großeltern muͤtterlicher Seite, dem Engelaͤnder 


Whitelock von Beche und der Catharina 


von Dambitz, einer Elbingerin, und ſeinem 


Vater, Anthonius Smyth von Qverdley, 
einem Engelaͤnder, und feiner Mutter Catharina 


Whitelock von Beche errichtet worden. 
93 1504 
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1504 den 13ten Jul. um 1 Uhr in der Nacht 
kam in der Kirche Feuer aus. Das elbingſche Leh⸗ 
rergedächtni S. 21. ſagt, daß die Kirche dabei bis 
in den Grund abgebrannt ſey. Man findet dies 
freilich in alten Nachrichten; es iſt aber nicht zu 
glauben. Vielmehr iſt es hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß nur das Chor der Kirche, in welchem der Al— 
tar iſt, ein Raub der Flamme geworden, das Schiff 
aber mit ſeinem Gewoͤlbe ſtehen geblieben, und 
vielleicht nur das Holzwerk darin, als Staͤnde und 
dergleichen, vom Feuer angegriffen worden. Daß 
Braͤnde nicht ſelten vergroͤßert werden, wiſſen wir 
aus der Erfahrung unfrer Zeiten, und die Aus⸗ 
drücke: von Grund aus, und bis in den Grund has 
ben oft im gemeinen Sprachgebrauch eine weite 
Bedeutung, und find nicht immer fo genau zu 
nehmen. 

Alle Rachlichten ſtimmen darin überein, daß 
die Kirche nach dem Brande bald wieder aufgebauet 
worden, welches man wohl von dem Aufbau des 
durchs Feuer eingeäfcherten Chors, aber nicht der 
ganzen Kirche, auch nicht einmal ihres Gewoͤlbes 
annehmen kann. 

An der Giebelmauer, die das Schiff der Kir⸗ 
che nach Oſten einſchließt, iſt auch noch deutlich zu 
ſehen, daß da einmal ſchon ein Chor angebauet ge⸗ 

weſen, 
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weſen, was aber nn Höhe gehabt, als das jetzi⸗ 
ge hat. 

Außer dieſem Brande, der der Kirche d den 
Untergang drohte, hat auch ſechsmal das Gewitter 
eingeſchlagen. 1514 traf der Blitz den Thurm, 
zuͤndete, und es entſtand ein großes Feuer auf dem 
Thurm; doch griff es nicht weiter um ſich. 1580, 
1599, 1591 und 1655 ſchlug das Gewitter gleich⸗ 

falls in den Thurm, und zuͤndete auch; doch ward 
das Feuer bald gelöfcht, und 1604 kam unten in 
der Kirche Feuer aus, was auch der Blitz entzuͤn⸗ 
det hatte, welches aber auch bald gedaͤmpft ward. 
Bis 1542 hatten die Catholiken die Kirche in 
Beſitz. In dieſem Jahr ward ſie den Lutheranern 
zu ihrem Gottesdienſt eingeraͤumt. 
Da dies eine Folge von der Ausbreitung der 
Reformation in Elbing war, fo wird eine Geſchich⸗ 
te derſelben hier nicht am unrechten Orte ſeyn. 
Luthers Lehre verbreitete ſich frühe in Er 
bing. Diejenigen, die in Wittenberg ſtudirt bat, 
ten, und in ihre Vaterſtadt zuruͤckkehrten,) Hands 
werker und andre Einheimiſche oder Fremde, die 
Y 4 aus 


2 — 
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*) Der Biſchof Hoſius (Tom. U, p. 87.) neunt befonders 
Bretſchneider und Sprengel, die 1556 im 
Rath waren, und die den Luther in ee 
ſelbſt achön hatten. 
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aus Deutſchland nach Elbing kamen, erzaͤhlten von 
dieſer Lehre, und reizten dadurch die Begierde der 
Buͤrger, den neuen Gottesdienſt auch bei ſich zu 
haben, der an andern Oertern fo vielen Beifall 
hatte, und ſo viel Erleichterung von dem Joche des 
Papſtthums verſprach. Hartknoch ) ſchreibt, 
daß in Elbing die Reformation faſt eher als in- 
Danzig und Thorn Eingang gefunden, und ruͤhmt 
es beſonders von Elbing, daß hier die Religions- 
veraͤnderung obne Tumult vor ſich gegangen, wel⸗ 
ches dem vorſichtigen und klugen Benehmen des 
Raths zuzuſchreiben iſt. f 

Schon 1523, alſo 6 Jahre nach dem Anfange 
der Reformation, war der groͤßte Theil des Raths 
und der Buͤrgerſchaft ihr zugethan. Doch war es 
fo lange noch nicht zu einer öffentlichen Erklaͤrung 
daruͤber gekommen. Dieſe geſchah in gedachtem 
Jahr. Der Vorfall, der dazu Veranlaſſung gab, 
war dieſer. Der Koͤnig Caſimir der Vierte 
hatte der Stadt, wie ſie ſich ihm nach dem Abfall 
vom Orden 1454 ergeben, das Patronatsrecht über’ 
alle Kirchen in ihrem Gebiete ertheilt, und nur die, 
Saut Wee 8 St. Nikolaikirche) davon 
ausge; 
8 2 1 Ar ) 9507 
*) Preuß. Kirchenhit. S. 976. 
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ausgenommen, deren Beſetzung er jedesmal dem 


Koͤnige vorbehalten. „Doch (fo hieß es im Privis 
legio) ſollte keiner als Pfarrer hier angeſetzt wer- 


den, der der Stadt nicht eben und bequem waͤre; 


es ſollte allemal persona grata ſeyn.)“ Nun Zu Ih, 
ſetzte 1523 Sigismund der Erſte den Maus h 
ritius Ferber aus Danzig, der 183 Tals Bi⸗ a. * 


ſchof von Ermeland ſtarb, zum Pfarrer an St. Ni⸗ 


kolai. Und dieſer ſtand den Elbingern, die ſchon 


mehrentheils lutheriſch geſinnt waren, gar nicht 


an, weil er ein großer Eiferer fuͤr die catholiſche 
Lehre war. Indeſſen blieb er doch Pfarrer, und 
dies machte ſchon Widerwille gegen ihn, der gegen 
die Lehre ſelbſt, für die eine fo gehaͤßige Perſon 
eiferte, immer lauter wurde, und darin Schutz zu 
finden glaubte, daß, weil der Parochus der Stadt 
aufgedrungen war, ein Recht verletzt worden, was 


ſie ſo lange immer behauptet hatte. 


Der Parochus ſelbſt verdarb es aber auch ganz. 


Bei der Kirche war ein Prieſter, der ſchon zo Jahre 
an derſelben als Prediger geſtanden. Er war ein 


heimlicher Lutheraner; doch ſcheint er den Frieden 


geliebt zu haben. Denn da er den Eiferer zum 


Parochus bekam, zeigte er ihm an, daß er feinem 


ö 


U 
N — — 


1 „ Eiter Band dieſes Werkes. S. 42. 


5 Amte 
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Amte nicht langer vorſtehen koͤnnte, weil er auf eine 

andre Art, als er es gelernt hätte, predigen muͤßte. 

Der Parochus beredte ihn indeſſen doch, wenigſtens 

ſo lange noch im Amte zu bleiben, bis ein andrer an 

ſeine Stelle kaͤme. Der alte Prieſter hatte ſchon 

das Zutrauen der Buͤrgerſchaft, und der Wider 

wille, den ſie gegen den neuen Parochus hegte, ver⸗ 

mehrte die Anhaͤnglichkeit an ihn. Man drang im⸗ 

mer mehr in ihn, Luthers Lehre zu predigen, die 

man ſo gern hoͤrte, und er bequemte ſich dazu. 
Leo ) ſagt von ihm: er hätte faſt die ganze Stadt 

mit dem Gifte dieſer Ketzerei angeſteckt. Schade! 

daß uns alte Nachrichten nicht den Namen dieſes 

Prieſters aufbehalten haben. Er verdiente in der 

Kirchengeſchichte von Elbing genannt zu werden, 

weil er gleichſam als der Reformator in Elbing ans 
zuſehen iſt. 

Der Parochus, um der Reformation, die der 
alte Prieſter verbreitete, Einhalt zu thun, ließ nun 
einen Bernhardiner Mönchen, Namens Alexan⸗ 
der kommen, von dem er ſich viel Streitbarkeit 
gegen die Lutheraner verſprach, weil er von ihnen 

f aus 
. 3 
*) Hist. Pruss. pag. 396. „Hic in concionibus omne 
virus hereticum ex toto pectote; quod jam concepe- 
lat, profudit, eoque Civitatem vehementet infecit.““ 
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aus Königsberg vertrieben war, und machte mit 
ihm ausdruͤcklich den Vertrag, daß er des Nach⸗ 
mittags das widerlegen ſollte, was der alte Prieſter 
des Vormittags gepredigt. Da dies unter den 
Bürgern bekannt wu de, fo mußte das Feuer, was 
ſchon unter der Aſche glimmte, dadurch nur mehr an⸗ 
geſchuͤrt werden, daß es bald zum heftigern Aus⸗ 
bruch kam. Der Bernhardiner war aber ſehr un⸗ 
gelehrt, und befeſtigte durch ſeine craſſe Widerle⸗ 
gungen die Anhaͤnger der reinen Lehre nur immer 
mehr noch in ihrem Glauben. Zuletzt erklaͤrte er 
ſich auch fuͤr Luthers Lehre, und der ng 
entſetzte ihn ſeines Amtes. 
Es fand ſich noch ein andrer Geiſlicher, der 
von 12 bis 1 Uhr predigte. Er blieb aber auch 
nicht lange, weil er dem Parochus nicht geſiel, in⸗ 
dem er auch die evangeliſche Lehre predigte. 
| Von dem alten Prieſter ſchreibt Leo ), er 
haͤtte zuletzt der Wahrheit die Ehre gegeben, und 
in feinen Predigten geſagt, er haͤtte mit Luther n 
geirrt. Es hätten daher die Bürger den Parochus 
der Neuſtadt vermocht, in der St. Nikolaikirche 
u predigen. Leo ') ſchreiet ihn als einen Trun⸗ 
kenbold aus, ob aus Haß, da er voll Schmaͤhun⸗ 


gen 
— — 


) p. 397. 


Mie. 


348 AS: 
gen gegen die Lutheraner iſt, oder der Wahrheit 
gemaͤß, iſt ungewiß, und laͤßt ihn auch ſeine vor⸗ 

getragene Lehre zuletzt widerrufen, und berichtet 
ferner, daß die Elbinger ſich zu Ende des Jahres 
1524 theologiſche Vorleſungen im Schießgarten 
von zweien von der roͤmiſchen Kirche abgefallenen 
Prieſtern hätten halten laſſen, von welchen der eine, 
die Epiſtel Pauli an die Römer, der andre, La m⸗ 
pos genannt, die Epiſtel Petri erklaͤrt harte. Die 
ſer haͤtte beſonders auf die Frauen vielen Eindruck 
gemacht, indem er von dem eheloſen Stande der 
Prieſter, Moͤnche und Nonnen geſagt, daß Gott 
dadurch der Ehre beraubt worden, viele Seelen | 
ſeelig zu machen, und ſie ermahnt, den Himmel 
anzufuͤllen.) Er gedenkt auch noch eines geweſe 
nen 


) p. 398. 99. „Lampos ille, dum auditaribus lectio- 

nes ptaelegetet, aliquando matronas et puellas ira allo- 5 
cutus est: Dilectae sotores! istae certe estis, per quas 
coclum repleri debet. Miseremini jam hujus, quod 
jam plus quam septingenti anni effluxerint, à quo tem- 
pote multae animae perierunt, eo quod tyrannus ille 
Papa monachis et monachabus ac sacerdoribus- matrie 
monium prohibtierie, illique infelicem hanc vitam sec- 
tati fuerint, et ita perierint. Nam Deum privarunt 


honote, dum animis faciendis abstinuerungs Cum vero 
vos 
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nen Diakoni aus Braunsberg, Namens Bomler, 
der den Parochus bei der Meſſe vom Altar weg⸗ 
draͤngen wollen, um ſie in deutſcher Sprache zu 
fingen, woruͤber er mit dem Parochus in Streit 
gerathen wäre, und mit dem Degen nach ihm ges 
ſtoßen haͤtte, ohne ihn zu verwunden, worauf er 
nach Heilsberg ad Cameram oblivionis Gum ewigen 
Gefaͤngniß) geſchickt worden.) f i 
Die Reformation hatte uberhaupt in Elbing 
das Gluͤck, daß die meiſten catholiſchen Prieſter, die 
hieher kamen, ihr ſelbſt zugethan waren. Daher 
ſie ſich auch ſo geſchwinde verbreitete. Le o 
ſchreibt: es waͤre die Stadt nicht allein mit ihren 
eigenen abtruͤnnigen Moͤnchen, ſondern auch mit 
fremden Apoſtaten ganz voll geweſen, von denen 
auch viele ihren Stand veraͤndert hätten, und Buͤr⸗ 
ger geworden waͤren. ) 
Die Erklaͤrung der Elbinger fuͤr Luthers 
Lehre ward nun immer oͤffentlicher und dreiſter, und 


man 
9 


— 


vos aptag sitis ac idoneae ad tem, nitimini, ut mun- 
dus repleatur ministris Evangelüi, Ne que laterem lait.“ 
*) p. 400. 
9) Ob es alſo mit dem Widerruf derer, die 
er anfuͤhrt, feihe Richtigkeit habe, if zu bezweiſeln. 
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man verbot ſogar den Dominikanern zu St. Marien 
das Laͤuten in der Nacht und das Predigen. Dies 
bewog den Prior und Lektor des Kloſters, daß ſie 
einen Leiterwagen mit den beſten Kloſterguͤtern 
beladeten, und ohne der andern Vorwiſſen damit 
wegfluͤchteten.) Der Rath ließ ihnen gleich nach⸗ 
ſetzen; fie konnten aber nicht mehr eingeholt werden. 
um das noch uͤbrige Kirchengeraͤth an Silber, Gold 
und reichen Stoffen gegen eine gleiche heimliche 
Wegfuͤhrung zu ſichern, mußten die Moͤnche es auf 
das Nathhaus liefern. 

Die Abneigung der Buͤrger gegen die catho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit aͤußerte ſich damals oft auf eine 
derbe Art, beſonders bei den Faſtnachtsaufzuͤgen, 
die damals gewohnlich waren, wovon Simon 
Grunau in ſeiner Chronik einen aͤrgerlichen Auf- 
zug erzaͤhlt, der 1523 gehalten worden. Man 
führte nämlich einen verkleideten Graumoͤnchen mit 

Ablaß⸗ 


) Von den zurüd'gebliebenen Moͤnchen fagte zwar einer, 
um die Flucht des Priors mit den Kloſterguͤtern zu 
entſchuldigen, daß die Bürger das Kloſter ſtuͤrmen 

wollen. Der Rath ſtellte deshalb eine ſtrenge Untere 
ſuchung an. Aber das Vorgeben ward falſch befunden, 
und der Moͤnch beſtraft. Hennen bergers Erklarung 

der preuß. Landtafel. S. 120, 
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Ablaß⸗ und Gnadenbriefen durch die Straßen, hin⸗ 
ter welchem Teufel gingen, die ihm einfluͤſterten, 
wie er ſie unter die Leute bringen ſollte, worauf er 
immer rief: leget, leget Geld in den Kaſten! 

Die Buͤrgerſchaft lebte zwar damals mit dem 
Rath in Uneinigkeit, welche auch in einen Proceß, 
der bei dem polniſchen Hofe gefuͤhrt ward, aus⸗ 
ſchlug. Doch entſtand dieſer Zwiſt nicht wegen der 
Religion. Martin Siebeneich, der nebſt dem 
Vogt das Wort der Buͤrgerſchaft fuͤhrte, und noch 
gut roͤmiſch catholiſch geſinnt war, ſagte zwar zu 
den Buͤrgern: „Liebe Herren! woher kommt all' ſol⸗ 
cher Zwiſt; kommt es nicht vom Predisen? Haͤttet 
ihr eure Fuͤrbitter, die Moͤnche predigen laſſen, ſo 
waͤre es nicht dazu gekommen“. ber es ward ihm 
bald geantwortet: wer ihm dies zu ſagen befohlen? 
Es kaͤme wegen des Predigens nicht her, ſondern 
die Gerechtigkeiten und Privilegien waͤren es, die 
man zu erhalten ſuchte.) 

Es kam wegen dieſes Zwiſtes 1526 eine koͤnigl. 
Commiſſion nach Elbing, in welcher der Stadt eine 
neue Conſtitution gegeben ward. In geiſtlichen 
Sachen, weil der Koͤnig der neuen Lehre ſehr zu⸗ 
wider war, ward verordnet, daß hierin keine Neuer 

rung 


85 Hennenberzers preuß. Landtafel. S. 125. 
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rung vorgenommen werden, fondern alles beim Al⸗ 


ten bleiben ſollte. Und weil das noch uͤbrige Ge⸗ 
raͤth der Kirche zu St. Marien in Verwahrung 
auf's Rathhaus gebracht war, ſo ſollte es den Moͤn⸗ 
chen wieder zum Gebrauch gegeben, aber, um es 
gegen eine Entwendung zu ſichern, in einen Kaſten 
in der Kirche gelegt werden, der mit zwei Schloͤſ⸗ 
ſern verſehen waͤre, zu welchem die Moͤnche einen 
Schluͤſſel, und zwei Bürger, die der Rath dazu 
anſetzen moͤchte, den andern haben ſollten. 

Auf dieſe Conſtitution hat hernach der König 
in feiner Mandaten in geiſtlichen Sachen immer 
Bezug genommen. 5 

Das Kloſter der Dominikaner hatte keine 
liegende Gründe, die den Mönchen ein ſeſtes Eins 
kommen ſicherten; ſie mußten bloß von Almoſen 
und Wohlthaten leben. Dieſe wurden immer 
ſchmaler und weniger, weil von den Einwohnern 


immer mehrere Luthers Lehre annahmen. ) Zu⸗ 


letzt konnten die Minche ſich nicht ſelbſt mehr un⸗ 


terhalten, und der Rath mußte ihnen Unterſtuͤtzung 
geben. Es kamen nun keine neue mehr hinzu, und 


die 
- TS r * 
Simon Seunau ſchreibt: „die von Elbing konn⸗ 
ten zwar auf ihre Mönche nichts bringen, und doch 
verboten fie ihren N den Moͤnchen weiter Be) 
zu ER S 
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die alten ſtarben aus, oder wanderten fort. 1542 
war nur noch der Prior Bartholomäus Hep⸗ 
denreich und ein einziger Kloſterbruder, der ſich 
aber auch ſchon verlauten laſſen, nicht laͤnger zu 
bleiben. Der Prior, den Alter und Schwachheit 
druͤckte, und der ſich von allen Bruͤdern ſeines Con⸗ 
vents, und ſelbſt von ſeinem Provinzial, verlaſſen 
ſah, wußte ſich nicht anders zu helfen, als daß er 
in demſelben Jahr das Kloſter und die Kirche nebſt 
allem Geraͤthe, was darin vorhanden, dem Rath 
übergab, ) und dafür ſich und feinem einzigen 
Mit⸗ 


„) Dieſes Kirchengerdtb ward hierauf wieder auf dem 
Rathhauſe in Verwahrung genommen, wo es über 
200 Jahre unangeruͤhrt gelegen, obgleich der Rath, 
beſonders in ſpaͤtern Zeiten, in manchen Bedraͤng⸗ 
niſſen war, wo er ſich ſehr hätte helfen koͤnnen, 
wenn er es angegriffen haͤtte. In dem Inventario 
Curiae, was bei der koͤnigl. preußiſchen Beſitznahme 
der Stadt aufgenommen ward, war hiervon bloß 
in der Art Erwähnung getban, daß auf dem Rath⸗ 
bauſe auch einiges catholiſches Kirchengerath vor⸗ 
handen ware. Weil hernach weiter keine Nachfrage 
geſchah, fo ward es auch nicht ſpeeiſieirt. Unter 
der polniſchen Regierung hatte man ſehr heimlich 
damit gethan. Denn man befürchtete, es wurden 
die Catholiken ſich daſſelbe anmaßen, wenn fie da ⸗ 

von 


Veſchreib. d. St. Elbing n. Bd. 3 


H V. 


7. 192 
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Mitbruder eine lebenslaͤngliche Unterhaltung aus: 
bat. 
So 


von etwas erfahren ſollten. Daher ward der Kaſten, 
worin es verwahrt lag, um nicht Aufſeben zu mas 
chen, niemals geöffnet, und es hieß: es wären 
‚alte Schriften darin. Der Rath wußte wohk, daß 
darin Kirchenſilber und Ornate befindlich, wollte 
aber ſelbſt nicht wiſſen, was und wieviel davon darin 
ware. 

1773 in Julius ließ der damalige Dberbürgers 
meiſter, Kriegsrath von Lindenowski den Ka⸗ 
ſten, der in dee Aceiſeſube des Rathhauſes ſtand, 
oͤffnen. Weil hier nun fo viele Koſtbarkeiten geſun⸗ 
den wurden, wo man ſie nicht vermuthete, ſo ward 
das Rathhaus weiter durchſucht, und hier fand man 
im Tröſel des Rathhauſes, noch in einem Kaſten 
Kirchengeraͤth an Silber und Ornaten, was aus 
gleicher Urſache der Rath unter polniſcher Regierung 
heimlich gehalten hatte. Dies hatte aber gewiſſen 
Bruͤͤderſchaften gehört, die es auf ihren Altären in 
der St. Nikolaikirche, wenn ſie ihren Goltesdienſt 
hielten, bei den Seelmeſſen für ihre Verſtorbene 
gebraucht, und die es, wie die Meſſen nach de! 
Reformation aufhörten, auf das Rathhaus gebracht 
hatten. 

Nach dieſer Entdeckung verbreitete ſich in der 
Stadt und in den umliegenden Gegenden das Der 
ruͤcht, daß auf dem Nathhauſe ein großer Schatz ge“ 
ſunden worden. Die Sache machte viel Auſſehen, 

und 
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So kam der Rath, ohne daß eine gewaltſame 
Entreißung geſchah, zum Beſitz dieſer Kirche. Die 
3 2 andern 


und Durchreiſende thaten deswegen Nachfrage, und 
nahmen den ſo genannten Schatz in Augenſchein, wie 
Wraxall bei feiner Durchreiſe durch Elbing. (Wra⸗ 
rall's Bemerkungen auf einer Reiſe durch das noͤrd⸗ 
liche Europa. 1775. S. 223.) Bei näherer Unterſu⸗ 
chung zeigte es ſich zwar, daß der Werth davon nicht 
ſo groß war, als das Geruͤcht ihn angegeben, aber 
doch, daß er betrachtlich war, und jeder geſtand, der 
ſich das Kirchengeräth zeigen laſſen, daß die meiſten 
Stucke ſehr forgfältig und kuͤnſtlich gearbeitet wären, 
und viele hatten noch ein ſolches friſches Anſehen, als 
wenn ſie nur eben aus der Hand des Kuͤnſtlers ge⸗ 
kommen. 

Es ward gleich, wie dieſe Koſtbarkeiten gefunden 
worden, ein Inventarium davon aufgenommen, die 
Kaſten wurden verſiegelt, und es ward daruͤber an die 
koͤnigl. weſtpreuß. Regierung berichtet. Von derſelben 
kam die Erlaubniß zur Entfiegelung und der Befehl, 
daß Ediktalen erlaſſen würden, damit alle, die darauf 
Anſpruͤche zu machen hätten, ſich melden koͤnnten. Die 
St. Marienkirche meldete ſich zu dem Silber und Ge⸗ 
rathe, was in dem Kaſten in der Aceiſeſtube verwahrt 
geweſen, weil es die Moͤnche dieſer Kirche dem Rath 
uͤbergeben hätten; die Stadtkaͤmmerei zu dem, was 
im Troͤſel gefunden worden, was das Eigenthum der 
Bürger geweſen, und der Parochus der St. Nikolai⸗ 
kirche zu beidem, weil beides catholiſchen Kirchen zu, 

gehört 
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andern Kirchen in Elbing blieben damals noch alle 
in den Haͤnden der Catholiken, und der Biſchof 
von Ermeland ſetzte dabei die Prieſter an. 

Der Rath berief, wie ihm die St. Marienkirche 
uͤbergeben worden, nur ſolche Geiſtliche an dieſelbe, 
die lutheriſch geſinnt waren. Hieruͤber mußte er 
mancherlei Anfechtungen erdulden, und harte Man⸗ 
date uͤber ſich ergehen laſſen. Und doch hatte er 
die Kirche noch nicht zum freien Gebrauch nach pro: 
teſtantiſchem Lehrbegriff. Denn das Abendmahl 
konnte darin noch nicht in beiderlei Geſtalt den 
Laien ausgetheilt werden. Man communicirte in 
Privatverſammlungen, und ließ ſich dazu proteſtan⸗ 
tiſche Geiſtliche, die nur Praͤdikanten genannt 
wurden, aus Danzig und dem damaligen Herzog⸗ 
thum Preußen kommen, die aber nur heimlich in 
der Stadt ſich aufhalten, und ſie wieder verlaſſen 
mußten, fo bald der roͤmiſche Clerus es erfuhr. 

Dies 


gehört hatte. Nach einem weitlaͤuftigen Procetz, der 
mehrentheils zehn Jahre dauerte, und durch alle drei 
Inſtanzen geführt ward, wurde das Silber nebſt den 
Ornaten aus dem Kaſten in der Acciſeſtube der Mar 
reienkirche, und das aus dem Tröfel der Stadtkamme⸗ 
rei zugeſprochen. Bei dem Verkauf betrug das erfiere 
2,392 Rtl. 62 ge. 15 pf.; das letztere 2,365 At. 

84 gr. 3 pf. 
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Dies war nun in der That ein Unterſchleif, und es 

waͤre ihm wohl kraͤftiger geſteuert worden, wenn 

damals nicht zwei ermeländifche Biſchoͤfe, nämlich 

Johannes Dantiscus und Tidemann 
Gieſe ) hinter einander regiert hatten, die ei⸗ 

nes und das andre zu ließen, was ein eifriger ca⸗ 

tholiſcher Biſchof nicht zugelaſſen haͤtte. Unter 

dem Biſchof Hoſius, der ihnen folgte, hatte die 

Stadt einen ſchwerern Stand. Er kam oft nach 

Elbing, und hielt häufige Unterredungen mit dem 
Rath und der Buͤrgerſchaft, um fie wieder zur roͤ⸗ 

miſchcatholiſchen Religion zu bekehren. Er ver, 

ſprach ihnen, ſie mit guten Predigern zu verſorgen, 

die das Wort Gottes lauter vortragen ſollten. Er 

wollte deswegen auch in Elbing ein Tefkitercolles 

gium ſtiften, welches er hernach in Braunsberg ge⸗ 

ſtiftet hat. Da er aber hierin nichts ausrichtete, 
ſo ward er auf die Stadt ſehr boͤſe, und ließ keine 
Gelegenheit vorbeigehen, wo er nicht feinen Un⸗ 

willen gegen die Lutheraner in Elbing wirkſam 
aͤußerte; kein Landtag ward in Preußen, und kein 
Reichstag in Polen gehalten, auf welchem er nicht 
3 3 wider 


) Von letzterm Schreibt Thomas Treterus in: de 
Episcopatu et Episcopis ecclesiae Varmiensis, 1687. » 


110. : „Adem catholicam temisse languideque, non o- 


quem tantus exigit gtadus, promoyit zelo.“ 
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wider fie eiferte. Doch Eifer der Religion wegen hat 
immer diejenigen, wider welche man eiferte, in ih⸗ 
rem Glauben mehr beſtaͤrkt, und ihren Gegeneifer 
erweckt. Denn man legt auf ein Gut immer mehr 
Werth, fo bald es uns mit Gewalt entriſſen wer⸗ 
den ſoll. Wenn wir alsdann nur die erſten Hin⸗ 
derniſſe, die uns bei Vertheidigung des Beſitzes 
deſſelben in den Weg gelegt worden, uͤberwunden 
haben, ſo haͤngt unſer Herz ſchon des kleinen 
Triumphs wegen, den wir erhalten, mehr daran, 
und ſtaͤrkt ſich dadurch, auch das ſchwerſte, was 
noch kommt, zu uͤberſtehen. So ging es der Ru 
formation in Elbing ebenfalls, die in ihrem glück 
lichen Fortgange und in ihrer fo ſchnellen Verbrei— 
tung, da in wenigen Jahren faſt die ganze Stadt lu⸗ 
theriſch war, außer dem, was ihre gute Sache fuͤr 
ſie wirkte, die allerdings das meiſte dabei that, auch 
den Umſtaͤnden der Zeit vieles zu verdanken hat. 
Und zu dieſen gehoͤrt auch, daß die lutheriſche Leh⸗ 
re, wiewohl unter einigem Widerſtande, der doch 
überwunden ward, einen glücklichen Anfang in ih⸗ 
rer Verbreitung machte; daß ſie hernach einen er⸗ 
traͤglichen Druck litt, der ihre Kräfte zur Aus deh⸗ 
nung immer in Spannung hielt, und daß endlich 

der Eifer des Biſchofs Hoſius, der fie wieder 
ganz unterdruͤcken wollte, dazu beitrug, daß man 

> bie 
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die Kräfte, die man die Zeit über geſammelt, zus 
ſammen nahm, und nicht eher nachließ, als bis 
eine voͤllige Freiheit errungen war. 

Schon 1552 erdreiſtete ſich die Stadt, bei dem 
Koͤnige Sigismund Auguſt, wie er in Elbing 
war, um eine freie Uebung der lutheriſchen Relis 
gion anzuhalten.) Der Koͤnig, dem der Bifchof 
ſelbſt zu unruhig war, wollte zwar darin einwilli⸗ 
gen, konnte es doch aber ohne ihn nicht thun. Er 
reiſete hierauf nach Danzig, wo von Elbing ihm 
Abgeordnete nachgeſchickt wurden, die mit den Dan⸗ 
zigern und Thornern ihr Geſuch um eine freie Re⸗ 
ligionsuͤbung vereinigten. Der Biſchof Ho⸗ 
ſius, der es ſchon voraus ſah, daß die Städte dieſe 
bei dem Koͤnige zu erlangen ſuchen wuͤrden, kam 
deswegen nach Danzig, um zu verhindern, daß der 
König nichts in geiſtlichen Sachen vergeben moͤch⸗ 
te, und er verhinderte es auch.) 

Da 1553 ein Landtag in Elbing gehalten 
wurde, ſo ließ er nach Endigung deſſelben den Rath 
und die Gemeine auf das Rathhaus berufen. Mit 

. 5 3 4 dem 
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%) Lengnihs Geſchichte der preuß. Lande unter S' 
geismund Auguſt. S. 108. 
** Hartknochs preuſſ. Kirchenhiſtorie, S. 980. 
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dem Rath unterredete er fich zuerſt. Er warf ihm 
vor, daß er durch ſeine Abgeordnete zu Danzig 
im koͤniglichen Rath, und noch dazu in ſeiner Ge⸗ 
genwart, um das reine Wort Gottes, und um den 
rechten Gebrauch des heil. Abendmahls, naͤmlich 
unter beiderlei Geſtalt, angehalten haͤtte. Hiedurch 
aber haͤtten ſie ihren Biſchof beſchuldigt, als hätt’ 
er die reine Lehre des Evangelii gehindert, da er 
ſich doch jederzeit angelegen ſeyn laſſen, daß ſie in 
Elbing gepredigt würde. "Was aber für das reine 
Wort Gottes zu halten ſey, daruͤber zu urtheilen 
käme nicht Guͤrtlern, Trägern, Töpfern u. d. gl. 
ſondern dem Biſchofe zu. Daher haͤtte der Koͤnig 
auch ihrem Geſuch nicht nachgegeben, ſondern ſie 

an ihn, als ihren Biſchof, verwieſen. Alle Ketzer 
haͤtten ſich auf das Wort Gottes berufen, und das 

haͤtte auch Luther, Calvin und der Teufel ſelbſt 

gethan. Er waͤre bereit, ſie zu unterrichten, was 

das reine Wort Gottes ſey. 


Hierauf ermahnte er die Herren des Raths 
das heil. Abendmahl unter einerlei Geſtalt zu neh⸗ 
men; die Buͤrger würden alsdann ihrem Beiſpiel 
folgen. Die Communion unter beiderlei Geſtalt 
waͤre zwar an ſich nicht unrecht; da aber die Kirche 
auf den Concilien zu Coſtnitz und Baſel beſchloſſen, 

daß 
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daß die Laien fie nur unter einerlei Geſtalt nehmen 
ſollten, fo ſei fie daher unrecht; und man konne fie, 
ohne Trennung und Spaltung zu machen, nicht ein⸗ 
führen, es ſey denn, daß die ug wieder anders 
gebiete. 


Der Praͤſident antwortete ihm bierauß ; 
im Namen des Raths, daß fie ihm, als ihrem Hir⸗ 
ten und Biſchof, folgen wollten. 


Es trat nun die Gemeine in die Rathsſtube. 
Der Biſchof ſtellte ibr eben daſſelbe vor; ſie gab 
aber darauf keine Antwort. Der Biſchof blieb die 
ganze Faſtenzeit uͤber in Elbing, verordnete ſelbſt 
die Texte, woruͤber die Prediger predigen ſollten, 
und lud verſchiedenemal einige vom Rath und der 
Gemeine zur Mahlzeit, und ermahnte beſonders zur 
Communion unter einerlei Geſtalt. Da er indeſſen 
doch vernahm, daß viele insgeheim unter beiderlei 
Geſtalt communicirten, ſo verlangte er, daß der 
Rath nochmals zuſammen berufen wuͤrde. Dies 
geſchah; doch ward vom Rath die Gemeine auch 
dazu gezogen. Den Montag nach Palmarum kam 
er nun auf's Rathhaus, wiederholte alles, was er 
bisher fuͤr die Communion unter einerlei Geſtalt 
geſagt hatte, und ſetzte am Ende hinzu: „er wolle 
3 5 wiſſen, 
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wiſſen, ob fie Chriſti, der die Schaafe ſammelt, 
deren Seelſorge ihm als Biſchof anvertraut waͤre, 
oder eines andern, der die Schaaſe zerſtreuet, ſeyn 
und bleiben wollten. Würden fie feiner Stimme ge 
horchen, ſo wolle er mit ihnen Oſtern halten; wo 
nicht, ſo wolle er dahin gehen, wo man ihn gern 
hoͤre.“ 

Der Rath begehrte hierauf, daß er ſich uͤber 
dieſen Antrag allein bereden koͤnnte, und trat hier⸗ 
auf ab; kam aber bald wieder, und bat den Bi⸗ 
ſchof, er moͤchte es nicht übel deuten, wenn er in” 
einer fo wichtigen Sache nicht ſogleich einen Ents 
ſchluß faſſen koͤnnte, beſonders da ſchon viele Se⸗ 
natoren in Polen, die Städte Crakau und Poſen, 
und auch die andern größern preußiſchen Städte 
und einige kleinere unter beiderlei Geſtalt commu⸗ 
nicirten. Er moͤchte alſo ſo lange nur in Geduld 
ſtehen, bis entweder der König im Reich darüber 
etwas feſtgeſetzet, oder fie wenigſtens in der Stadt ſich 
darüber berathſchlagt hätten, wozu ſie ſich eine Friſt 
von 6 Monaten ausbaten. Der Biſchof erwiederte 
hierauf entruͤſtet: er ſehe keine Urſache, woher ſie 
hiezu eine fo lange Bedenkzeit noͤthig hätten, Denn 
der Koͤnig, als ein catholiſcher Herr, wuͤrde ihnen 
nichts nachgeben. Indeſſen bis an den heiligen 
Abend wolle er noch bleiben. Er ſtand nun auf, 

und 
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und wollte weggehen, ward aber gebeten, noch et⸗ 
was zu verweilen, und das Anbringen der Gemeine 
zu hoͤren. Hierauf traten zehn aus derſelben in 
die Raths ſtube, und einer von ihnen, Namens M. 
Schelwald bat ihn um die Freiheit der Commu⸗ 
nion unter beiderlei Geſtalt, weil die vorigen Bi⸗ 
ſchoͤfe Johannes und Tidemann ſie nicht gehin⸗ 
dert, ſondern erlaubt hätten. Dies wollt' er nicht 
glauben. Endlich ſagt' er: „er ſey 6 Wochen in 
Elbing geweſen, und habe vergebens auf ihre Be 
kehrung gewartet. Jetzt koͤnne er ſie nicht mehr für 
ſeine Schaafe halten; ſie waͤren Boͤcke, und ihm 
bliebe nichts übrig, als den Staub von feinen Füf: 
ſen zu ſchuͤtteln, und davon zu gehen.“ Er ging 
hierauf, ohne jemanden zu gruͤßen, aus der Raths⸗ 
ſtube.) = 
Die Stadt erfuhr nun oft feinen Unwillen 
nicht bloß in Religionsſachen, ſondern auch 
ſelbſt in Landes angelegenheiten. Er wollte mit 
ihr, weil ſie ſich von der Kirche getrennt, 
keine Gemeinſchaft haben. Er reiſete hierauf zum 
Koͤnige nach Crakau, klagte die Stadt an, und 
wirkte unter dem 18ten Auguſt 1553 ein ſcharfes 
Mandat gegen ſie aus, daß ſie von dem Gebrauch 
der Communion unter beiderlei Geſtalt abſtehen 


follte, 
— 
) Hartknochs preuſſ. Kirchenhiß. S. 78183. 
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ſollte. Dies Mandat ließ er der Stadt durch ſei⸗ 
nen Bedienten inſinuiren, und verlangte die ge 
naueſte Befolgung deſſelben. Der Rath verſprach 
auf dem im kurzen zu Graudenz zu haltenden Land⸗ 
tage ſeine Antwort darauf zu geben. Hier ließ der 
Biſchof gleich anfangs ſeine Abneigung gegen die 
Abgeordneten der Stadt dadurch merken, daß er, 
wie es gewohnlich geweſen, zuerſt den Abgeordne— 
ten von Thorn die Hand reichte, und als er ſie nun 
denen von Elbing reichen ſollte, dieſe vorbei ging, 
und ſie den Danzigern reichte, und von den Elbin⸗ 
gern zu wiſſen verlangte, ob ſie Schismatiker oder 
Catholiken waͤren. Sie antworteten ihm darauf 
nichts, nahmen aber fein Betragen als eine Bes 
ſchimpfung an, entfernten fih aus dem Conclave, 
und beſchwerten ſich daruͤber bei den andern Raͤthen, 
beſonders bei dem Woywoden von Culm Dzia⸗ 
linski, den ſie um ſeine Vermittelung baten, um 
ſich mit dem Biſchof unterreden zu koͤnnen. Sie 
erhielten dieſe Erlaubniß, und gaben ihm nun zu 
verſtehen, daß noch nie der Stadt ein ſolcher 
Schimpf wiederfahren waͤre. Er erwiederte, daß 
ſie dieſen Schimpf nicht ihm ſondern ſich ſelbſt zu⸗ 
ſchreiben möchten. Denn es wäre ihm nicht wenis 
ger ſchmerzlich geweſen, daß fie ihn bei feinem Auf 
enthalt in 1 885 für ihren Bifchof erkennen 
wollen. 
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wollen. Er drang nun wieder ſehr in ſie, von der 
Communion unter beiderlei Geſtalt abzulaſſen, 
worauf ſie aber antworteten, der Rath koͤnne, ohne 
Tumult des Volks zu befürchten, hierin nicht ein⸗ 
willigen.) a 
Und ſo war dieſe Unterredung wieder frucht⸗ 
los, erbitterte aber den Biſchof immer mehr gegen 
die Elbinger. Er berichtete dies dem Rönige, wel⸗ 
cher ihm unter dem 17ten April 1554 aus Lublin 
reſtribirte, daß er die Elbinger auf dem zu Marien⸗ 
burg zu haltenden Landtage nochmals ermahnen 
folfte, von ihrem Irrthum bei dem Gebrauch der 
Communion abzuſtehen; er koͤnne zwar Strenge 
gegen ſie brauchen, und werde ſie auch brauchen, 
wofern ſie in ihrem Irrthum beharrten; doch waͤre 
es ihm lieber, wenn vorher der Weg der Güte vers 
ſucht würde. Der Biſchof ließ das Schreiben auf 
dieſem Landtage oͤffentlich vorleſen, und forderte 
von den Abgeordneten der Stadt ihren Entſchluß 
darüber. Dieſe erwiederten, daß fie darauf keine 
Antwort geben konnten, weil fie von ihren Obern, 
die ſich nicht vermuthet, daß dieſe Sache hier vor⸗ 
kommen wuͤrde, deswegen nicht inſtruirt waͤren. 
d ohne Inſtruktion konnten fie ſich in nichts eine 
3 


9 Hartknochs preuſſ. Kirchenhiſt. S. 913 » 8» 
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laſſen, da die Sache zu wichtig wäre, und Seele 
und Seeligkeit anginge. Der Biſchof fuͤhrte hiebei 
an, der Koͤnig werde nie die Communion unter bei⸗ 
derlei Geſtalt in feinen Landen zugeben. Er hätte 
unlaͤngſt darüber in Petrikau mit ihm geſprochen, 
worauf er die Hand auf die Bruſt gelegt und ge 
fagt: es follte, fo lange er König wäre, nicht ge⸗ 
ſchehen. Denn es waͤre nicht ſein, ſondern der 
Geiſtlichen Amt, hierin etwas zu ändern. ) 

Die Landesraͤthe nahmen ſich hierauf der 
Stadt Elbing an, und erließen für fie an den Koͤ⸗ 
nig ein Fuͤrbittſchreiben, welches aber ohne Wir⸗ 

kung blieb. Denn der Biſchof war unablaͤßig ber | 
muͤht, die Ausbreitung der evangeliſchen Lehre in 
Elbing zu verhindern. I 

Es hatte der Rath in feinem Gebiet auf dem 
Lande einige Prediger berufen, die lutheriſch ge“ 
ſinnt waren. Der Pleban in Preuſchmarkt lehrte 
frei Luthers Lehre. Daher die Buͤrger in El⸗ 
bing an Sonn⸗ und Feſttagen dahin reiſeten, und 
ſich von ihm das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
reichen ließen. Der Biſchof wirkte dagegen ein 
Mandat von dem Koͤnige aus, worin der Stadt 
ernſtlich unterſagt ward, ſolche Prediger anzuſtel⸗ 

\ ? len. 


) kengnich unter Sigismund Auguſt. S. 117 
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len. Sie muß aber dies nicht genau befolgt haben. 
Denn unter dem ızten December 1555 erhielt fie 
wieder ein koͤnigliches Mandat, daß ſie, wofern ſie 
hierin nicht gehorſamer waͤre, innerhalb einem Mo⸗ 
nat vor dem Koͤnige erſcheinen und die Strafe ihres 
Ungehorſams hören ſollte. 

An die St. Marienkirche war M. Valentin 
Sarcerius berufen, der auch das Wort Gottes 
nach Luthers Lehre frei predigte. Der Biſchof zeig⸗ 
te ihn bei dem Koͤnige an, und auf koͤniglichem Be⸗ 
fehl mußte er 1556 den 15ten Januar ſeines Am⸗ 
tes entlaſſen werden, und die Stadt raͤumen, wo⸗ 
bei der Rath ihn begleiten mußte.) 

Der Rath ſuchte nun zwar den Koͤnig, der 
durch den Viſchof gegen die Stadt fo ſehr gereizt 

war, zu beſaͤnftigen; es gelang ihm aber nicht. 
Daher wandte er ſich an den Herzog von Preußen 
Albert, um ſeine Fuͤrbitte bei dem Koͤnige zu ſu⸗ 
chen, die er ihm zwar gewaͤhrte, die aber auch 
ohne Erfolg blieb. 
Der 


5) Tolkemit elbingſches Lehrergedaͤchtniß. G. 27. Er 
muß ſich aber auf den Vorſtaͤdten oder auf dem Bande 
aufgehalten haben. Denn der Biſchof wirkte ein fie 
nigliches Mandat unter dem sten Merz 1956 aus, ihn 
auch von hier zu entfernen. Nach erhaltener Reli⸗ 
gionsſreiheit ward er wieder an die St. N 
berufen, 
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Der Viſchof unterließ nicht auf dem hierauf 
gehaltenen Landtage zu Marienburg die Elbinger 
als Veraͤchter der koͤniglichen Mandate und als Un⸗ 
gehorſame auszuſchreien. Er führte an, daß er 
ibnen zur Faſtenzeit einen Prediger zugeſchickt, der 
von der Communion unter einerlei Geſtalt gepredi⸗ 
get hatte, und ruhig angehört worden ſei; als er 
aber am Oſterfeſte vom Meß opfer gepredigt, fo wäre 
ein Gemurmel in der Kirche geworden, daß er haͤtte 
aufhören muͤſſen.) Die Elbinger vertheidigten 
ſich beſonders gegen den Vorwurf der Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit, daß ſie nicht die Geiſtlichen, die er ihnen 
empfohlen, angenommen und befoͤrdert, und lehn⸗ 
ten ihn dadurch ab, daß dies Leute geweſen, die 
nur Unwillen, Zwietracht und Spaltung geſtiftet 
hätten. Be: 

Es war der M. Joh. Hoppe, der aus Culm 
von dem culmiſchen Biſchof wegen feiner Religions⸗ 
meinungen vertrieben war, als Rektor an das el⸗ 
bingſche Gymnaſium berufen. Dieſen wollte der 
Viſchof Hoſius durchaus nicht dulden; aber die 
Elbinger erklaͤrten, daß er ſtille und ehrbar lebe, 
als Philoſoph ſeines Amtes treu wahrnehme, und 
die Theologie nicht lehre, und erhielten ihn dadurch 

N in 
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in feinem Amte. Es beſchwerte ſich auch der Bir 
ſchof auf dieſem Landtage beſonders uͤber die el⸗ 
bingſchen Frauen, die ihm in Religions ſachen mehr 
als die Maͤnner zu ſchaffen machten.) 


Alle Verſuche, den Koͤnig zu mildern Geſin⸗ 
nungen zu bringen, waren vergebens; er hielt feſt 
an dem Glauben ſeiner Vaͤter, und wollte darin in 
ſeinem Lande keine Neuerung dulden. Daher er⸗ 
folgten noch immer die ſchaͤrfſten Mandate, es in 
der Religion beim Alten zu laſſen. Indeſſen aͤn⸗ 
derte dies nichts in dem innern Zuſtande der Kirche. 
Der Proteſtantismus hatte ſich in Elbing, wie in 
den andern preußiſchen Staͤdten, ſchon ſo allge⸗ 
mein ausgebreitet, daß hierin den Gemeinen ent⸗ 
weder nachgegeben werden mußte, oder ein Auf⸗ 
ſtand und eine Empoͤrung zu befuͤrchten war. Von 
Danzig bezeugte der cujawiſche Biſchof, daß, wenn 
die koͤniglichen Reſcripte in Religions ſachen in Voll⸗ 
ziehung gebracht werden ſollten, es noͤthig waͤre, 
eine ſtarke Armee hinzuſchicken, um ſie zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. 

N Mitt⸗ 
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Mittlerweile aber fanden die Danziger hierin 
bei Hofe mehr Ingreß. Der Rath in Danzig er⸗ 
ließ 1556 den 18ten Sept. ein Schreiben an den 
Koͤnig, in welchem er um die Religionsfreiheit bat. 
Er erhielt zwar darauf keine Antwort; aber auf dem 
hierauf gehaltenen Reichstage ſagte der Großkanz⸗ 
ler den zoſten Dec. 1556 den Abgeordneten von Dans 
zig: „Was die Religion belanget, laͤßt euch der König 
anzeigen, daß ihr damit verziehen ſollt bis nach 
dem Reichstage, daß Er pruͤfe, wie der geiſtliche 
Handel ablaufe. Ihr wollt von königlicher Maje⸗ 
ſtaͤt bitten, was Sie euch öffentlich nicht zuſagen 
kann. Ich will euch aber wohl eines ſagen, nicht 
aus koͤniglichem Befehl, ſondern aus meinem eige⸗ 
nen Bedenken, als ein Freund dem andern. Wos 
duͤrfet ihr viel Suchens? Moͤget ihr doch thun in 
dieſen Sachen, was ihr wollt. Königliche Maje⸗ 
ſtaͤt iſt nicht fo tyranniſch, daß Er wider jemanden 
etwas ſcharfes vornehmen werde. Ob ihr gleich 
ſaget: Die Herren Biſchoͤfe beſchweren uns mit 
dem Bann; was ſchadet euch ſolcher Bann, wenn 
Königliche Majeſtaͤt nicht die Execution thut, die er 


auch nicht thun wird. Ihr ſprecht auch: es erhal⸗ 


ten gleichwohl die Herren Biſchoͤfe Mandate, wo⸗ 


durch ſie uns hindern, und zu Schaden ſeyn. O! was 


Mandate! Mandate! Der Koͤnig kann euch und an⸗ 
dern 
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dern Unterthanen nichts öffentlich und ausdrücklich 
zulaſſen, aber durch die Finger kann er wohl 
ſehen.“ 9 
i Es hatten ſich zwar auf dieſem Reichstage die 
preußiſchen Städte vereint bemüht, die Religions⸗ 
freiheit zu erlangen, aber die Biſchoͤfe waren ihnen 
zuwider; die Sache ward nicht vorgenommen, und 
ſie brachten hernach ein Edikt aus, in welchem ge⸗ 
boten wurde: Weil wegen des moscowitiſchen Krie⸗ 
ges, der den Reichstag zu ſehr beſchaͤftiget hätte, 
die Kirchenſachen nicht vorgenommen waͤren, ſo ſollte 
Niemand ſich unterſtehen, hierin etwas zu aͤndern. 
Indeſſen ſagte der Kanzler den Abgeordneten von 
Danzig in der den 1tten Januar 1557 bei dem Koͤ⸗ 
nige gehaltenen Abſchiedsaudienz: „Se. Majeſtaͤt 
wollen heimlich und nur mit Stillſchweigen geſtat⸗ 
ten, daß ihr Prediger habt, die das reine Wort 
Gottes predigen, auch die Sacramente unter bei⸗ 
derlei Geſtalt reichen allen, die es begehren. Aber 
darin ſollt ihr vorfichtig handeln, daß ihr die alten 
Ceremonien der Kirchen laſſet, und fie nicht aus den 
Kirchen ſtuͤrmet, damit es nicht eine Anzeige gebe, 
ER geſchehe ſolches aus koͤniglicher Majeſtaͤt Zulaß 
Aa 2 und 


eng nich unter Sigismund Auguſt S. 186. 
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und Willen, welches Unbequemlichkeit machen wur 
de. Es vermahnet euch auch koͤnigliche Majeſtaͤt, 
daß ihr deſſen gnaͤdigen Willen und Befreiung nicht 
mißbrauchen und dadurch zu keiner Spaltung und 
Aufruhr Urſache geben ſollt. Daneben iſt Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt Begehr, daß ihr euch mit der Veraͤnderung 
der Sacramente nicht bald aͤußert, ſondern noch 
eine Zeitlang damit anhaltet; nachmals mit guter 
Bequemlichkeit und Linderung ſie ins Werk ſtellet, 
damit man nicht gedenke, ihr habt den Zulaß vom 
Koͤnige aus Warſchau mitgebracht. Es wollen aber 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt verſchaffen, daß ihr durch keine 
Mandate oder Interdikte der Prediger oder des Sa⸗ 
craments halben verunruhigt oder geaͤngſtiget wer⸗ 
den ſollet.“ ) 

Dieſe Erklärung brachten die Danziger Abge⸗ 
ordneten ihren Obern zuruͤck, welche mit den Staͤd⸗ 
ten Thorn und Elbing uͤberlegten, wie der Gottes⸗ 
dienſt der augsburgſchen Confeſſion gemaͤß einzu⸗ 
richten ſey, ohne Aufſehn zu machen. Man ver 
einigte ſich, die breslauiſche Kirchenordnung anzu⸗ 
nehmen, hielt aber für rathſam, den Gebrauch der 
lateiniſchen Sprache beim Amte der Meſſe noch eine 
Zeitlang zu dulden. Thorn machte den Anfang, in 


der 
A 
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der daſigen Marienkirche das Abendmahl unter bei⸗ 
derlei Geſtalt austheilen zu laſſen, und erhielt un⸗ 
ter den 25ſten Merz 1557 vom Koͤnige das Privile, 
gium dazu.) In Danzig geſchah dies bald dar⸗ 
auf in Oſtern in der Pfarrkirche.“) Elbing konnte 
in dieſem Jahr die Wohlthat der freien Religions⸗ 
uͤbung noch nicht genießen. Weil aber die Stadt 
mit Thorn und Danzig gleiche Rechte und Freihei⸗ 
ten hatte, und der Koͤnig ſchon dieſen beiden Staͤd⸗ 
ten die freie Religionsuͤbung zugeſtanden hatte, ſo 
ließ der Rath das folgende Jahr 1558 am Sons 
tage Oculi zuerſt in der St. Marienkirche das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt öffentlich aus⸗ 
theilen. 
Der Biſchof Hoſius trug feinen alten Groll 
der Stadt noch immer nach, und ſo lange er im 
Lande war, konnte ſie ein Religionsprivilegium 
nicht erhalten. Doch, da er nach Trident zum Conci⸗ 
lium verreiſete, ertheilte es endlich Sig is mund 
Auguſt unter dem ꝛ2ſten December 1538. Es 
hatte alſo der Rath die Dreiſtigkeit gehabt, die 
Aa 3 oͤffent⸗ 
„) Har tknochs preuſſ. Kirchenhiſt. S. 377. 
ry Ebendaſ. ©. 677. Die Danziger erhielten dieſe 
Freiheit, weil fe ſich zur Erlegung einer gewiſſen Sum⸗ 
me, da der König zum moscowitiſchen Kriege noͤthiz 
Geld brauchte, verſtanden. 
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Öffentliche Austheilung des Abendmahls unter bei⸗ 
derlei Geſtalt ſchon zehn Monate vorher, ehe die 
königliche Erlaubniß dazu erfolgte, zu veranſtalten. 
Der Rath verordnete, daß jedes Jahr am 
Sonntage Oculi das Andenken des erſten Genuſſes 
des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt erneuert 
würde, welches auch bis auf unſre Zeiten geſchieht, in⸗ 
dem an dieſem Sonntage in der St. Marienkirche 
in der Vormittagspredigt jedes Jahr daran ge⸗ 
dacht wird. In den erſten Jahren pflegte der 
ganze Rath auch an dieſem Sonntage die Commu⸗ 
nion zu empfangen. 
Durch den Schutz des Privilegiums, welches 
Koͤnig Sigismund Auguſt der Stadt gegeben, 
blieb ſie der lutheriſchen Religion wegen eine Zeit 
lang unangefochten. Doch dauerte die Ruhe nur 
bis 1564, da der Biſchof Hoſius, der vom Con⸗ 
cilium zu Trident in der Würde eines Cardinals 
zuruͤckkam, wieder neue Unruhen anfing. Die 
Stadt wandte ſich deswegen wieder an den Koͤnig, 
und war ſo gluͤcklich, die Beſtaͤtigung des Privile⸗ 
giums von 1558 auf dem Reichstage zu Petricau 
1567 zu erhalten, welche ſich aber, wie das Privi⸗ 
legium ſelbſt, nur auf die Ausuͤbung des proteſtan⸗ 
tiſchen Gottesdienſtes in der St. Marienkirche ers 
ſtreckte; in den andern Kirchen war ſie noch nicht 
frei. 
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frei, Indeſſen ward nun, da bald darauf die Stadt 
noch ein Schreiben vom Könige erhielt, der Got— 
tesdienſt nach dem Lehrbegriff der augsburgſchen 
Confeſſion in den andern Kirchen nach und nach 
eingeführt: A 

Stephan Bato rb ertheilte endlich der 
Stadt auf dem Reichstage zu Thorn 1576 die freie 
Religionsuͤbung in allen Kirchen in und außerhalb 
der Stadt. 


Da die Pfarrkirche zu St. Nikolai 1617 den 
22 ſten November Nan die Catholiken abgetreten 


wurde, wie oben S. 266. gemeldet worden, ſo gab 
auch der ermelaͤndiſche Biſchof Rudnicki alle An⸗ 
ſpruͤche auf die andern Kirchen in Elbing auf, und 
die folgenden Koͤnige in Polen haben alle die Stadt 
in dieſem Beſitze beſtaͤtigt. 

1746 am Sonntage Miſericordias Domini 
ward zuerſt Franzwein ſtatt des bisherigen Rhein⸗ 
weins bei der Communion gebraucht. Es heißt, 

Aa 4 da 
Base > 8 

) Den Tag darauf, Donnerſtag d. 2zſten November 
wurde von Wenceslaus Thierhold die erſte 
Wochenprebigt in der St. Marienkirche über Pialm 
130. gehalten. Es ſcheint, als wenn der Kath, da 
der ſtaͤdtſchen lutheriſchen Gemeine jetzt eine Kirche 
genommen war, ihr dadurch mehr Gottesdienſt ge⸗ 
ben wollen. 


* 


1 
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da dies von dem Rath beſchloſſen ward, in dem 
Receß von dieſem Jahr: „Weil Rheinwein jetzt 
wenig in der Stadt getrunken wird, und er daher 
ſchlecht iſt, fo ſoll alter, guter Franzwein 
zum Communionwein genommen werden.“ 

1782 am erſten Pfingſtfeiertage ward das Ge⸗ 
ſangbuch zum gottesdienſtlichen Gebrauch in den 
koͤnigl, preuß. Landen, über deſſen Druck und Ber 
lag in Weſtpreußen der Hofbuchdrucker Johann 
Jakob Kanter in Marienwerder 1781 ein Privi⸗ 
legium erhalten hatte, in der St. Marienkirche, wie 
in den andern Kirchen in und bei der Stadt einge⸗ 
fuͤhrt. So lange war aus dem alten elbingſchen 
Geſangbuch, welches 1746 vermehrt und verbeſſert 
worden, ) geſungen. Die Einführung deſſelben 


machte viele Bewegungen. 
N Den 


) 1744 den 22fien Jan. machte der damalige Senior 
des Ministeriums Daniel Rittersdorf durch 
den Praſidenten den Antrag bei dem Rath: weil das 
bisher gebrauchte elbingſche Geſangbuch ſehr mangels 
daft an guten Liedern, beſonders an ſolchen ware, die 
an den hohen Feſten geſungen werden konnten, daß 
ein neues Geſangbuch im Druck aufgelegt würde, in 
welches die beſten Lieder aus dem berliniſchen, koͤ⸗ 
nigsbergiſchen und zällichauiſchen Geſangbuch aufge⸗ 
nommen und den alten Geſaͤngen beigefügt werden 

mochten. 
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Den sten, Merz erhielt der hieſtge Inſpektor 
der Kirchen und Schulen, und Prediger zu St. 
Aa 5 Marien, 


— 


mochten. Der Rath beſchlotz hierauf, daß die Pre⸗ 
diger an unſerm Orte zu Anfertigung eines neuen 
Geſangbuchs zuſammen treten ſollten, da alsdann der 
Druck deſſelben nachgegeben werden würde. Es tra⸗ 
ten nun die Prediger zuſammen, um ein neues Ge⸗ 
ſangbuch abzufaſſen, und Rittersdorf und Tho⸗ 
mas Achenwall, der damals Prediger zu heil. 
Leichnam war, und 1765 als Prediger zu St. Marien 
geſtorben if, unterzogen ſich beſonders dieſem Oe⸗ 
ſchaͤfte. 

1746 im Merz war das neue Geſangbuch im Drucke 
fertig. Der Verleger deſſelben, der biefige Buche’ 
drucker Samuel Gottlieb Preuß hatte ein 
neues Titelkupfer dazu ſtechen laſſen. Auf demſelben 
waren oben, erſt die Muͤhſeligkeiten des jetzigen Le⸗ 
bens, und dann die Freuden des künftigen in Sym⸗ 
bolen abgebildet. Ein Palmbaum in der Mitte ſchied 
das jetzige von dem kuͤnftigen Leben Ueber der Ab⸗ 
bildung des jetzigen Lebens war ein Kaͤſich mit einem 
darin eingeſchloſſenen Vogel mit der umſcheift: Hier 
ſchwebr und unvollkommen. Pi. 137. 1, 2., 
und über der des künftigen Lebens, ein geoͤffneter 
Kaſich, aus welchem ein Vogel aus fliegt, mit der 
Umſchriſt: dort frey und vollkommen. 
Apoc. 7.9 — 17. angebracht. unten war ein Pros 
ſpekt von der Stadt Elbing. 

& 


a Dem 
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Marien, Emanuel Lind von der koͤnigl. weſt⸗ 
preuß. Regierung in Marienwerder den Befehl, von 


allen 


mn —R—ꝛè— 


Dem damaligen Cenſor, dem Rathsherrn Johann 


Jakob Brakenhauſen ſchien dies Kupfer be⸗ 


_ 


denklich, und er zeigte es deswegen in der Rathsver⸗ 


ſammlung den zıten Merz dem Rath vor. *) Die⸗ 


fer beſchloß aber doch, es dem Oeſang buch vorſetzen 
zu laſſen, um das AR nicht hugig zu mas 
den. 

Bei der zweiten Auflage des altern Gefangbuchs, die 
1723 in länglihem Oktavformat bei Samuel 
Preuß herausgekommen, die mir zur Anſicht ge⸗ 
worden, war dieſes Titelkupfer: Ein Herz, welches 
auf einem Anker ruhet, und auf welchem eine Flam⸗ 
me lodert, mit einem aus den Wolken, in welchen 
die Dreieinigkeit abgebildet iſt, ſich auf daſſelbe ſen⸗ 
kenden Strahls vor demſelben eine beende Frauens⸗ 
perſon, und neben ihr ein Engel, mit der Unter⸗ 
ſchriſt: 

So mus das Hertz beſchaffen ſeyn, 
Wo Gott der Herr ſol ziehen ein. 

Die erſte Auflage hievon iſt, wie ich in den hand⸗ 
schriftlichen Nachrichten finde, 1703 bei Samuel 
Preuß, gleichfalls in laͤnglichem Oktapformat, ein 
Alphabet ſtark, herausgekommen, und hat dieſen 
dieſen Titel: Seclenmuſick, oder neu volfdndiges 

. 76 St 


u el 


9 Recessus causar, public, de anno 1746. 
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allen Kanzeln bekannt machen zu laſſen, daß in den 
Pfingſtfeiertagen in den Kirchen in und bei der 
Stadt 


Geſangbuch, darin Herrn d. Martin Putheri und an⸗ 
drer geiſtreichen und gottſeligen, ſowohl alten, als 
neuen kebrer kernhaſſte und ſchrifftmaßige Sefänge, 5% 
so. wit vielen auserleſenen neuen Liedern vermehrt, 
enthalten ſind, ſich damit in der Kirche und auf der #° „, 
Reihe, im Freud und Traurigkeit aufzurichten, 
nebſt einem arg ur? ee 
und der Tofiony. 7 * 

Aus welchem Geſongbuch W in den hieſigen 
Kirchen gefungen worden, darüber fehlen die Nach⸗ 
richten. 

Ueberhaupt ward damals mit vieler Umſicht, die 
der Meinung der Menge ſchonet, bei der Einfühe 
rung des neuen Geſangbuchs zu Werke gegangen. 
Alle alte Lieder, ſo wenig einige derſelben auch 
ſchon dem damaligen Zeitgeiſt angemeſfen waren, 
wurden in daſſelbe unverändert aufgenommen. 
Auch die Gebete, die dem altern angehängt wa⸗ 
ren, blieben unverandert, und es wurden nur, ſo⸗ 
wohk den Liedern als den Gebeten, neue beigefügt. 
Daher machte auch 1746 die Einführung dieſes 
neuen Geſangbuchs gar nicht ſolche unruhige Bes 
wegungen, (einige Bewegungen machte fie freilich, 
wie jede neue Sache dies thut) wie entſtanden, als 
1782 das neue Seſangbuch zum gottesdienſtlichen 
Gebrauch in den koͤnigl. preuß. Landen eingeführt, 
ward, wozu aber auch vorzüglich dieſes viel beie 

trug, 
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Stadt, und am Erndtedankfeſt, den toten Oktober 
in den Kirchen auf dem Lande aus dem erwaͤhnten, 
neuen Geſangbuch geſungen werden ſollte. Dabei 
befahl die koͤnigl. Regierung zugleich, daß vom 
naͤchſten Sonntage ab bis zu Pfingſten in den Kir⸗ 
chen in und bei der Stadt und bis zum Erndtedank⸗ 
feſt in den auf dem Lande von den Predigern alle 
Sonntage nach der Predigt ein zu derſelben ſchick⸗ 
liches Lied aus dem neuen Geſangbuch den Gemei⸗ 
nen vorgeleſen werden ſollte, um ſie mit dieſen Lie⸗ 
dern bekannt zu machen, ſie nach und nach daran 
zu gewöhnen, und fie von dem Werthe und den 
Vor⸗ 


trug, daß das elbingſche nach dem angeführten , 
Rathsſchluß mit Zuziehung aller Prediger an un« 
ſerm Orte angefertigt war, und daher keiner 
von ihnen ſich dagegen regte. 

Diefe umſtaͤnde, unter welchen das elbingſche Ge⸗ 
ſangbuch, was jetzt noch beim Gottesdienſt gebraucht 
wird, abgeſaßt worden, dienen ihm zur Entſchul⸗ 
digung, wober in daſſelbe ſo manche ſo ſehr ver⸗ 

oltete Lieder, die, es iſt nicht zu laͤugnen, anſtoͤßi⸗ 
ge Ausdrücke enthalten, aufgenommen find. Man 
nahm fie in daſfelbe auf, weil fie in dem altern Ge» 
ſangbuch ſich befanden. Der öffentlichen Andacht 
waren fie, wenigstens in der letzten Zeit, nicht bin⸗ 
derlich, weil — fie in den Kiechen nicht geſungen 
wurden. 
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Vorzuͤgen derſelben zu überführen. Dann zeigte 
fie auch an, daß der Hofbuchdrucker Kanter nach 
ſeinem uͤber den Verlag dieſes neuen Geſangbuchs 
erhaltenen Privilegium verbunden ſei, jeder Ge⸗ 
meine 10 Exemplare davon gratis zu liefern, um 
ſie unter die duͤrftigen Mitglieder 0 zu ver⸗ 
theilen. a 

Wie dies in den Hffeefeidetaneh von den 
Kanzeln publicirt war, fo übergaben hierauf die 
St. Annengemeine, einige Mitglieder der Gemeine 
zu St. Marien und das ganze Schuhmachergewerk 
den Vuͤrgeraͤlteſten Bittſchriſten an den Magiſtrat, 
ſich gegen die Einführung des neuen Geſangbuchs 
bei der hoͤhern Landesbehoͤrde zu verwenden. Die 
Gruͤnde, woher ſie die Beibehaltung des elbing⸗ 
ſchen Geſangbuchs wuͤnſchten, waren dieſe: 


1. Unſer 1746 vermehrtes und verbeſſertes Ge⸗ 
ſangbuch enthaͤlt eine Sammlung der geiſt⸗ 
reichſten Lieder, die uns jederzeit Unterricht, 
Erbauung und Troſt gegeben, von denen wir 
viele in dem neuen Geſangbuch vermiſſen. 


2. Ein großer Theil der Gemeine hat von Ju⸗ 
gend auf die bekannteſten Lieder des elbingſchen 
Geſangbuchs ſo ins Gedaͤchtniß gefaßt, daß 
alte Leute, die ſchlecht ſehen, oder die, die 
. b nicht 
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nicht leſen gelernt, ſie auswendig mitſingen 
koͤnnen. N 

3. Die Anſchaffung des neuen Geſangbuchs wärs 
de den Familien neue Koſten machen. 

4. Ob alte Lieder, in welchen man immer Er⸗ 
bauung gefunden, überhaupt verändert wer⸗ 
den ſollten, und ob die Veraͤnderungen, die 
man in denſelben gemacht, Verbeſſerungen 
ſind, daruͤber zu urtheilen, beſcheiden wir 
uns, weil unfre Einſicht hiezu nicht hinreicht. 
Das aber koͤnnen wir nicht verſchmerzen, daß 
man fogar den allgemein chriſtlichen Glauben 
verändert hat. In dem zweiten Vers deſſel⸗ 
ben vermiſſen wir zu unſerm groͤßten Leidwe⸗ 
ſen die Worte von Chriſto: gleicher Gott 
von Macht und Ehren, und im dritten 
von dem heil. Geiſt: Gott mit Vater und 
dem Sohne. 

Wir haͤtten nicht geglaubt, daß die reſp. 
Liederverbeſſerer uns dieſen Glauben, der der 
Grund unſrer Erloͤſung iſt, rauben wollen. 

Die Buͤrgeraͤlteſten reichten dieſe Bittſchrif⸗ 
ten den ten April ein, unterwarfen fie der Bes 
urtheilung des Magiſtrats, und baten um Reſolu⸗ 
tion, wie ſie ſich hierin verhalten und wohin ſie 
ſich noͤthigenfalls weiter verwenden ſollten. 

Der 
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Der Magiſtrat verwies es ihnen, daß fie dieſe 
Eingaben angebracht. „Wir muͤſſen, fo heißt es 
in dem Beſcheide, den fie den 17ten Mai erhielten, 
den Buͤrgeraͤlteſten unſer ſtadtvaͤterliches Mißfallen 
zu erkennen geben, daß fie ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
beit auf eine hoͤchſt unverſtaͤndige und zum Theil 
ſtrafbare Weiſe betragen haben, indem, nach den 
Anterſchriften zu urtheilen, der bei weitem kleinſte 
und dabei der unverſtaͤndigſte Theil der Gemeinen 
verlangt, daß der weit groͤßre, verſtaͤndige und 
mehr erleuchtete ſich nach ihren nur allzu einge⸗ 
ſchraͤnkten Einſichten in einer Angelegenheit rich⸗ 
ten ſoll, wo es darauf ankommt, wahre Erbauung 

von falſcher zu unterſcheiden.“ 


Dabei ertheilte er zugleich durch ſie denen, 
die die Unterſchriften zu den Bittſchriſten geſam⸗ 
melt, dies zur Reſolution: „So wie wir auf der 
einen Seite den weniger verſtändigen Theil der 
Bürger und Einwohner hieſiger Stadt fernerhin 

mit Langmuth und Geduld tragen werden, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch auf der andern Seite nicht geſtatten, 
wenn fie ſich Mühe geben, Proſelyten ihres Unver⸗ 
ſtandes zu machen, oder gar die oͤffentliche Ruhe 
ſtören, ſondern wir werden vielmehr, wenn ders 


gleichen 


— 
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gleichen noch künftig vorkommen follte, die Auf 
wiegler und Verführer durch dienſame Maaßregeln 
in die Schranken gehorſamer Bürger zurück zu 
weiſen wiſſen.“ 

Und ſo wurden denn am erſten Pfingſtfeier⸗ 
tage, den roten Mai ) in allen Kirchen in und bei 
der Stadt von den Predigern Lieder aus dem neuen 
Geſangbuch nach den Nummern zum Singen ange⸗ 
zeigt. Waren es aber veränderte alte Lieder, fo 
wurden von dem groͤßten Theil der Gemeine zu St. 
Marien, und in den vorſtaͤdtſchen Kirchen beinahe 
von allen die unveraͤnderten geſungen, und waren 

es 


20 Den ızten Mai hatte der a an den In⸗ 
ſpektor Linie die Verordnung erlaſſen, daß die 
sprüche Math. 28, 19. und Mark. 16, 16., die 
bisher in allen Kirchen des Vormittags nach dem 
letzten Vers des Glaubens geſungen worden, nicht 
weiter geſungen werden ſollten: auch ward hierauf 
durch eine Verordnung vom 28ſten Jun. das Sins 
gen der Pfalmen des Nachmittags in dee St. 
Marienkirche abgeſtellt, weil jetzt bloß aus dem 
neuen Geſangbuch geſungen werden ſollte. In der 
letzten Verordnung heißt es: „Ein jeder Verſtaͤn⸗ 
diger wird es einſehen, daß das, was in dem 
Munde des koͤnigl. Propheten Wahrheit war, in 
dem Munde der Mitglieder der Gemeine Unge⸗ 
reimtheit if.” 


S 
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es neue, ſo wurden ſtatt derſelben von einigen die⸗ 


ſe, von andern andre Lieder aus dem alten Geſang⸗ 


buch, die gleichſtimmige Melodien hatten, geſun⸗ 
gen. In der heil. Leichnamskirche waͤre es beinahe 
zu einer Unruhe gekommen, indem einer auf dem 


Chor aus dem neuen Geſangbuch ſingen wollte, und 
die neben ihm Sitzenden ihn noͤthigten, das Buch 
zuzumachen.) 

um den duͤrftigen Mitgliedern der Gemeinen, 
die ſich das neue Geſangbuch nicht kaufen konnten, 
dieſes zu verſchaffen, beſorgte der Magiſtrat 1350 
Exemplare, die unter die Armen aller Gemeinen 
in der Stadt, auf den Vorſtaͤdten und im Territo⸗ 
rio vertheilt werden ſollten. Die Koſten derſelben 
mit dem Einbande betrugen 450 Rtl., wozu die 
Caſſe der Kirchen zu St Marien, heil. drei Koͤni⸗ 
gen und heil. Leichnam jede 100 Rtl., und die Hos⸗ 
pitalscaſſe zum heil. Geiſt 150 Rtl. hergab. 

Weil die Mitglieder der Gemeinen, deren 
oben S. 381. erwähnt iſt, die die Beibehaltung des 
alten N wuͤnſchten, in dieſem ihren An⸗ 

liegen 
— SEBETE 5 
Nach der Anzeige, die der Prediger dieſer Gemeine 
hieron dem Magiſtrat machte, war er hier der einzige 
geweſen, der ein neues Geſangbuch gehabt. 
Beſchreib. d. St. Elbing U. Sd · Bb 
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liegen weder von dem Magiſtrat, noch von der 
weſtpreuß. Regierung gehoͤrt wurden, ſo wandten 
ſie ſich, indem noch einige Mitglieder der Gemeine 
zu heil. drei Koͤnigen ſich mit ihnen vereinigten, 
durch ein Vorſtellen vom gten Jul. unmittelbar an 
Friedrich den Zweiten, und ſagten darin: 
daß ſeit Einführung des neuen Geſangbuchs der 
Gottesdienſt mit großer Störung und weniger An⸗ 
dacht und Erbauung gehalten worden. Es heißt 
ferner in demſelben: „Wie nun der Geſang zur 
Ehre und zum Lobe Gottes ein weſentliches Stuͤck 
des Gottesdienſtes iſt, und insbefondre bei dem 
gemeinen Mann oft nicht weniger Erbauung als die 
Predigt befoͤrdert; die Meinungen der Glieder der 
Gemeinen aber wegen des dabei zu gebrauchenden 
Geſangbuchs ſehr getheilt ſind, und eine Gleich⸗ 
foͤrmigkeit auch ſelbſt nach langer Zeit hierin nicht 
zu hoffen iſt, fo flehen wir Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt 
demuͤthigſt und um Gottes willen an, unſrer armen 
Gewiſſen zu ſchonen, und nicht zu erlauben, daß 
in dieſer Sache wider den Willen Ew. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt uns Zwang angelegt werde. Wir bitten 
vielmehr, uns eine gleiche Gnade, wie der Friedrich⸗ 
werderſchen⸗ und Dorotheengemeine in Berlin, wie; 
derfahren zu laſſen, und den Befehl zu geben: 

Daß durch eine unparteiiſche Stimmenſamm⸗ 

lung 
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lung mit Zuziehung einiger Geiſtlichen und 
Stadtaͤlteſten der Gebrauch entweder des neuen 
oder des bisherigen Geſungbuchs entſchieden 

werde, da es den Ueberſtimmten Pflicht bleiben 
wird, ſich mit dem Privatgebrauch des wegfal⸗ 
lenden Geſangbuchs zu begnuͤgen, und die Ge⸗ 
meinen alsdann ohne Stoͤrung und Zwieſpalt 
Gott mit Einem Munde und Herzen loben koͤn⸗ 
nen.“ 


Hierauf erhielten ſie durch die weſtpreuß. Re⸗ 
gierung dieſe Reſolution: 
„Da nach der Unterſchriebenen eigenen Bezeu⸗ 
gung ein andrer Theil der Mitglieder der Ge⸗ 
meinen für die Einführung des neuen Geſang⸗ 
buchs iſt, und dieſer auch noch den von ihnen 
billig geprieſenen Toleranzgrundſaͤtzen des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtaͤt gehoͤrt werden muß, ſo ſoll vor 
der Hand der wechſelſeitige Gebrauch 
beider Geſangbuͤcher Statt finden, 
und wird der weſtpreuß. Regierung dato auf⸗ 
gegeben, dafuͤr zu ſorgen, daß ſolches geſchehe. 
Sign. Berlin den 18ten Jul. 1782.“ 


Seitdem aber ſind die Gemeinen mehr mit 
dem neuen Geſangbuch ausgeſoͤhnt worden, und es 
wird nun ohne Unzufriedenheit an manchen Sonn⸗ 

Bb 2 und 
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und Feſttagen bloß aus dem neuen Geſangbuch ge⸗ 
geſungen. 

1792 in der Nacht vom ı2ten auf den 13ten 
December geſchah in der Kirche ein großer Dieb— 
ſtahl. Die Diebe hatten die Thuͤren der Sakriſtei 
in dem Gange zwiſchen dem vordern und hintern 
Kirchhofe erbrochen, und aus den verſchloſſenen 
Spinden folgendes geſtohlen: 

1. Zwei große ſilberne Altarleuchter, 4 Fuß hoch, 
von getriebener Arbeit, mit einem dreikanti⸗ 
gen Fuß, 1336 Scott ſchwer, die 1713 Fl. 
gekoſtet hatten. Michael Tuske hatte dazu 

1728 in ſeinem Teſtament 1500 Fl. vermacht. 

Das Fehlende ward durch Beitraͤge geſam⸗ 
melt. Am Oſterfeſt 1730 wurden dieſe Leuchter 
auf den Altar geſtellt. 


2. Ein mit Silber beſchlagenes Evangelienbuch, 
worauf die vier Evangeliſten in getriebener 
Arbeit angebracht waren. Dies war gleich⸗ 
falls ein Geſchenk von Michael Tuske. 

3. Eine mit Silber beſchlagene Kirchenagende, 
auf deren einer Seite die Einſetzung des 
Abendmahls, auf der andern die Taufe Chriſti 
in Silber ausgetrieben war. Dieſe hatte 
Maria Wilhelmine, eine geborne Tus ke 

8 und 
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und Buͤrgermeiſterfrau in Marienburg 1724 
der Kirche geſchenkt. 
4. Ein ſilberner und ganz vergoldeter Kelch nebſt 
einer Patene, 103 Scott ſchwer. 
5. Ein ſilbernes Oblatkaͤſtchen, 60 Scott ſchwer, 
auf deſſen Deckel ein Lamm mit einer Sieges⸗ 
fahne angebracht war. 
6. Ein kleiner ſilberner durchloͤcherter Löffel von 
4 Scott, einige Thaler fuͤr die Armencaſſe ge⸗ 
ſammeltes Geld, und 4 dicke gelbe Wachslichter. 
Aller angewandten Bemuͤhungen ohnerachtet 
ſind die Diebe, die dieſen Diebſtahl veruͤbt, nie 
entdeckt worden. Es ward der Kirche bald darauf, 
naͤmlich ſchon den 24ſten December deſſelben Jah⸗ 
res ein neues ſilbernes Oblatkaͤſtchen 572 Scott 
ſchwer durch Beiträge einiger Kaufleute, und am 
Oſterfeſte 1793 eine mit ſilbernen Platten beſchla⸗ 
gene Kirchenagende geſchenkt, die der entwandten 
ähnlich gemacht war. 

1796 den 14ten April ward von mir zum Ans 
denken der Gruͤndung dieſer Kirche vor 550 Jahren 
ein Schulact auf dem hieſigen Gymnaſium gehal⸗ 
ten, der auch im Druck erſchienen, und auf deſſen 
Titel die Abbildung der Kirche, als Vignette auf⸗ 
gedruckt iſt. Den Sonntag vorher, den roten 
April ward in der Kirche eine hiezu verfer⸗ 

B b 3 tigte 
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tigte Cantate aufgeführt. Das Recitativ derſel⸗ 
ben, welches dieſer Jubelfeier gedenkt, war dieſes: 
Erinnre, Elbing! dich des Tages, der der Stadt 
Das Haupt der Kirchen ſchon fo früh” gegruͤndet 
hat; 
Vor eilfmal funfzig Jahren ward ſie dir. 
Wie viele wurden hier 
In dieſer langen, langen Zeit 
Belehrt, in Gott erfreu't, 
Und zu dem Himmel eingefuͤhret. 
O! denke heut' der großen Schaar, 
Der dieſe Staͤtte heilig war, 
Und ſchaͤme dich nicht, wenn dich Achtung fuͤr 
f fie ruͤhret. a 
Doch mache von ihr auch 
Stets den Gebrauch, 
Der ihrer würdig if. Dann wird fir Stadt 
und Land 
Sie immer noch zum Segen ſeyn, 
Knuͤpft hier zum chriſtlichen Verein 
Die Taufe, der Altar, der Gottesdienſt ein 
i Band. ' 

Der zweite Prediger an dieſer Gemeine, Anz 
dreas Silber hielt uͤber das Sonntagsevange⸗ 
lium Joh. 10, 12 — 36. mit Anfuͤhrung der hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnde die Jubelpredigt, und die außer⸗ 

1 ordent⸗ 
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ordentlich zahlreiche Verſammlung der Gemeine be⸗ 
wies ihre Theilnahme an dieſem religioͤſen Feſte. 
1813, da bei der Anweſenheit der franzoͤſt⸗ 
ſchen Truppen in Elbing ſo viele ſtarben, verords 
nete das polizeidirektorium daß auf den Kirchhoͤ⸗ 
fen in der Stadt keiner mehr begraben werden ſoll— 
te. (Seit 1803 war das Begraben in den Kirchen 


ſchon verboten, wie oben S. 318. angefuͤhrt iſt.) 


Dem zu Folge iſt die letzte Leiche auf dem vordern 
Kirchhofe 1813 den ıffen Febr. und auf dem hintern 
den sten Febr. beerdigt worden. 

Die Kirche hat nicht die ganze Einnahme der 
Klingſaͤckel, ſondern theilt ſie mit dem Hospital zu 
St. Eliſabeth und heil. Leichnam. Was in beiden 
Klingſaͤckeln an Sonn- und Feſttagen und in den 
Donnerſtags⸗Wochenpredigten geſammelt wor⸗ 
den, wird in den Kaſten an der Sakriſtei aus⸗ 
geleert. Dieſer hat zwei Faͤcher. In das eine 
Fach wird der erſte Rlingfädel ausgeleert, und 
dies iſt für die Kirche; in das andere der zweite, 
und hievon bekommt das Hospital zu St. Eliſa⸗ 
beth 2 Theile und 1 Theil das zum heil. Leich⸗ 
nam. Des Nachmittags an Sonn» und Feſttagen 
und in den Dienſtags⸗Wochenpredigten werden beis 
de Klingſaͤckel in den Stock am Eingange der Kir⸗ 
che ausgeleert. Die Einnahme hievon hat allein 
5 Bb 4 die 
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die Kirche. Was am Bettage in beiden Klingſäk⸗ 
keln geſammelt worden, wird unter die Prediger 


an dieſer Gemeine vertheilt.) 


Es find drei Prediger an dieſer Kirche ange⸗ 
ſtellt, die ein gleiches Gehalt haben, und auch nach 
en einer alten ISblichen Einrichtung, wie die Prediger 
FE an allen andern Kirchen bei der Stadt, die ganze 


Einnahme von den Act. minist. unter ſich theilen. 


Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
bei der St. Marienkirche fuͤr die Jahre 1816 bis 


1821 iſt dieſer: 
Einnahme, 


an beſtaͤndigen Gefaͤllen 76 Rtl. 66 gr. — pf. 


Haus ⸗ und Landzinſen . 473 + 
Zins fuͤr denKloſterſpeicher 2 + 
Gaben und Vermaͤchtniſſe 83 . 
Erd- und Glockengelder 45 
für vermiethete Kirchenſitze 49 + 
) Sädelund Stockgelder 106 + 


Vor der koͤnigkl. preuß. Beſißnohme der Stadt vers 
theilten fie ſich, was in beiden Klingſaͤckeln an den 
zwei Dankſeſten und den zwei Anläufen, die zum 
Andenken der Befreiung der Stadt von feindlichen 
Anfällen in alten Zeiten gefeiert wurden, geſammelt 


wurde. 


u) 170 betzugen die Sackel⸗ und Stockgelder 466 Rtl. 


60 gr. 61 


13 


30; 


50 
67 
89 


: 
2 — 
2 
2 — 


u — 


17 
Trans⸗ 


7 
3 
* 
2 
6 


* 
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Transport 837 Rtl. 47 gr. 175 pf. 

Zinſen fuͤr ausgeliehene 

Capitalſen . > 13 30 — + 
Außerordentl. Einnahme 64 # 15 » 12 + 
Zuſchuß, welcher wer 

gen Unzulaͤnglichkeit 

der Fonds von der 

Gemeine aufgebracht 

werden muß 203 16 +» 135 ⸗ 
Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 1,118 Ntl. 20 gr. 7 pf. 
Ausgabe, 
Beſoldungen und jaͤhr⸗ 

lich fixirte Ausgaben 796 Rtl. 1 gr. 12 pf. 
Bauten und Reparaturen 113 » 58 + 9 
Unfixirte Ausgaben . 104 „ 14 2 15 
) Zinſen für ſchuldige 

Capitaliens 3 — 
Zu Anſchaffung und Un⸗ 

terhaltung der Inven⸗ 

tarienſtuͤ cke 9 44 — 
ad Extraordinaria » 69 · 81 ů⸗ 2 


Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 1,118 Rtl. 20gr, 7pf. 
B b 5 Die 


Durch die Bemühungen des Kiechenvorſtehers, des 
Kaufmanns George Jakob Härtel, der 1816 
die Verwaltung der Caſſe übernahm, wurden in 
dieſem Jahr ſogleich 630 Rtl. an Reſten für ver 
miethete Kirchenſitze eingezogen, und 1818 teugen 

die 
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Sie wird vom Markt durchfchnitten. Der 


oͤſtliche Theil fuͤhret nach der Kaͤmmerei⸗Buͤttelei. 
An der alten Stadtmauer, die hier noch nicht ab⸗ 
gebrochen worden, ſind zwei kleine Haͤuſer Nr. 212. 
und 213. (199. a.) angebauet, die erſt, nachdem 
gegen das Ende des ı6ten Jahrhunderts die mitt: 
lere Fortification angelegt war, erbauet ſeyn koͤn⸗ 


nen, 


re 


die Kirchenſitze an Miethe 346 Rtl. Daher iſt jetzt 
nicht mehr der Zuſchuß der Gemeine erforderlich. 


**) Dieſe werden an die Schulcaffe dieſer Kirche gezahlt. 


1 
1 
[3 
5 


N 


1793 vermachte der Kaufmann Chriſtoph Bal⸗ 
lermann und deſſen Ebegattin Chrißina Regi⸗ 
na gebohrne Ziegler an gedachte Caſſe doo Rtl. 
von deren Zinſen arme Kinder zur Schule gehalten 
werden ſollen. Nach dem Tode der Ebegattin des 
Ballermann, die nach ihm ſtarb, ward das Ca⸗ 
pital eingezogen. Bei den ſchlechten Vermoͤgensum⸗ 
ſtanden der Kirchencaſſe aber, die durch die 1807 
für die der Kirche zugehorigen Hdufer und Woh⸗ 
nungen im Kloſter getragene franzoͤſiſche Einquarti⸗ 
rung, die damals die Eigenthuͤmer allein tragen 
mußten, ganz erſchöpft war, mußte dies Capital an⸗ 
gegriffen werden, und es konnten in einigen Jahren 
nicht einmal die Zinſen bezahlt werden, die indeſſen 
hernach alle bezahlt find, und noch bezablt werden; 
daher ſie hier als Sollausgabe angeführt ſind. 


Die Straße an der e 
Mauer. 
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nen, wie dies oben ©. 144. auch von den Häufern 
in der Mauerſtraße angefuͤhrt iſt. Sie gehoͤrten 
vormals der Kaͤmmerei, und beide wurden 1779 
zuſammen fir 50 Rtl. und einen jaͤhrlichen Grund, 
zins von 2 Rtl. verkauft. 


Der weſtliche Theil der Straße iſt nur an der 
Suͤdſeite mit Wohnhaͤuſern bebauet. An der Nord⸗ 
ſeite find Remiſen, die an der Stelle der abgebro— 
chenen Stadtmauer errichtet find. Noch ſteht das 
ſelbſt der Ueberreſt des Thurms, deſſen im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 115. gedacht worden. Nes 
ben demſelben nach Weſten war vormals die Woh⸗ 
nung des an der St. Marienkirche angeſtellten 
Todtengraͤbers an der Stadtmauer, die bis 
an die ſcharfe Ecke fortlief, und zum Theil noch 
ſteht, angebauet. Sie ward 1818 wegen Baufäls 
ligkeit abgebrochen, und iſt, weil, wie oben S. 
201. angeführt, das Amt eines Todtengraͤbers eins 
gegangen, nicht wieder erbauet worden. 

Von dieſer Straße führt eine Querſtraße nach 
der Kuͤrſchnerſtraße, die 

die Straße am Convent heißt. Sie iſt 
nur an der Oſtſeite bebauet; an der Weſtſeite iſt 
die Mauer des vordern Kirchhofes der St. Ma: 
rienkirche. 


Nr. 
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Nr. 237. (220) Das Frauenſtift Convent. 
Es iſt davon keine Stiftungsurkunde vorhan⸗ 
den; auch ſonſt findet ſich keine Nachricht, wann 
es geſtiftet worden. Daher zu vermuthen, daß die 
Stiftung deſſelben in die aͤlteſten Zeiten hinauf rei⸗ 
chen miſſe. Durch einen Beſchluß des Raths vom 
29ſten Januar 1664 wurden den Schweſtern des 
Convents Lebens- und Verhaltungsregeln feſtge⸗ 
ſetzt. 

An Grundſtuͤcken beſitzt das Stift: f 

1. Das Stiftungshaus ) mit 10 Morgen Saͤe⸗ 
land im Ellerwalde und 3 Wieſenmorgen. 

2. Einen daran gelegenen Stall, der auf Erb⸗ 
pacht ausgegeben iſt; 

3. An Capitalien 1393 Rtl. 30 gr. 

Der Zweck der Stiftung iſt, 8 betagten 
Frauensperſonen gegen einen Einkauf von 10 Rtl. 
freie Wohnung, Feuerung und eine Unterſtuͤtzung 
zur Befriedigung der nothwendigſten Beduͤrf⸗ 
niſſe zu verſchaffen. Daher bei diefem beſchraͤnkten 
Genuß die Verlaſſenſchaft der mit Tode abgehenden 

ö Schwe⸗ 


) Im Wieſenbuch der Stadt von Austheilung der Wie 
fen 1325 wird dieſes Hauſes ſchon, als des Eigenthums 
dieſes Stifts gedacht, und die Conventsſchweſtern wer⸗ 
den hier: die willigen Armen genannt. 
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Schweſtern laut Rathsſchluß vom 7ten Octbr. 1712 
nicht dem Stift zufaͤllt. 5 
Aus der Stiftungscaſſe werden jährlich 2 Ach; 
tel Buͤchenholz, deren Haulohn auch die Caſſe be⸗ 
zahlt, zur Feuerung des Conpents und 12 Scheffel 
Korn zur Vertheilung unter die Schweſtern deſſel⸗ 
ben gekauft: Ueberdem wird unter fie der Canon 
des verpachteten Stalles von 3 Rtl. 30 gr., ferner 
was durch den ihnen zur Adventszeit erlaubten Im: 
gang, und was von Geſchenken und Vermaͤchtniſ⸗ 
ſen einkommt, nebſt den Zinſen einiger Legate ver⸗ 
theilt. Auch haben fie, wie die andern Hospitall⸗ 
ten, die Acciſevergütigung zu genießen. 
Etat des Convents fuͤr 1828 Trinitatis. 
Einnahme, 
an beſtaͤndigen Gefallen. . 11 Rtl. 60 gr. — pf. 
„ unbefländigen Gefaͤllen . 21 » 15 3 —» 
+ Sntereffen-für ausgeliehene 
Capitalien . „ 357 78.99 
⸗Collektengeldern, die in der 
Adventszeit geſammelt 
werden ** 13 61 8. 
Gaben und Vermächtniſſen 2. — — 
„ Einkaufsgeldern Dress 


—t 


Sum. ſaͤmmtl. Eimebne 116Rt. 33 gr. 17 pf. 
Aus⸗ 


598 
Aus gabe, 

auf Beſoldungen und jaͤhrlich | 

firirte Ausgaben TREE 9gr. —pf. 
„Verpflegung der Convents⸗ 

ſchweſtern 5 40 „23 — 
an Beneſtziengeldern, die aus 

den Zinſen der Legate ver⸗ 

theilt werden 25 81 86 
auf Bauten und Reparaturen 2 „54 9: 
an außerordentlicher Ausgabe 349 15 
zur Sammlung eines Beſtandes 3716 3 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 116 Rtl. 33 gr. 17 pf. 


So lange Elbing eine Feſtung war, ſchloß 
ſich der Bezirk der Altſtadt nach Norden mit der 
Straße an der markenthorſchen Mauer. Durch 
die Abtragung des Walles und Verſchuͤttung des 
Stadtgrabens in dieſer Gegend ſind hier noch zwei 
Straßen, die mit Wohnhaͤuſern bebauet ſind, hin⸗ 
zugekommen, naͤmlich 


1. Die Straße auf dem Walle. An der 
Suͤd⸗ und Nordſeite derſelben find noch die un⸗ 
verfuͤllten Stadtgraben. Die Nordſeite iſt 
mit Wohnhaͤuſern bebauet, und hinter denſel⸗ 
ben ſtehen noch Ueberreſte von der zweiten 

Mauer, 
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Mauer‘), mit welcher die Stadt fpäter, 
wie die erſte ſchon errichtet war, befeſtigt 
wurde. N 

2. Die 


— 


*) Nach Rupſons Annalen der Stadt Elbing. Mſept. 
iſt dieſe Mauer (ſie wird ſo bezeichnet, „am runden 
Thurm des Markenthors nach der Laſtadie“) 1430 er⸗ 
bauet, und es find dazu 450,000 Mauer- und Feld⸗ 
feine und 198 Laſt Kalk, ohne was im Vorrath gewe⸗ 
ſen, gebraucht worden. Bringt man dieſen unbe⸗ 
ſtimmten Vorrath nicht in Anſchlag, fo find, die kast 
Kalk zu 12 Tonnen gerechnet, damals, um 1000 
Mauerſteine zu vermauern, Über 4 Tonnen Kalk ges 
nommen, welches einen fehe fetten Mörtel giebt, da 
jetzt hiezu hoͤchſtens 2 Tonnen genommen werden. 

Daß die Alten mit einem fettern Moͤrtel, wie jetzt 
gemauert wird, gemauert haben, if dem Mörtel aus 
olten Mauern anzuſehen. um das Verhältniß des 
Sandes zum Kalk in der Miſchung genau zu beſtim⸗ 
men, hat mein Freund, Here Friedrich Wilhelm 
Schoͤnwaldt, der, wie im erſten Bande dieſes 
Werkes S. soo, A. angeführt ik, das Waſſer des 
engliſchen Brunnens unterſucht hat, den Mörtel von 
dem zuletzt abgebrochenen Thurm an den Malzhauſern, 
deſſen im erſten Bande dieſes Werkes S. 62. 63. ge⸗ 
dacht worden, einer chemiſchen Analyfe unterworſen. 
Die Reſultate hievon, die er mir mitzutheilen die Gate 
gehabt, find diefe: „Der Mörtel war an den der Luft 
ausgeſetzt geweſenen Stellen hellgrau, und fo hart, 
daß er mit dem Stahl Funken gab; mehr nach innen 

- aber 
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2. Die Straße nach dem koͤnigsberger 
Thor, die ſeit 1777 angebauet wurde. 
Nr. 


aber zerreiblicher. Es fanden fi darin viele Hoͤhlun⸗ 
gen von der Große eines Hirſekorns bis zu der einer 
Erbſe mit ſtaubigem kohlenſauren Kalk angefuͤlt, fo 
daß es ſcheint, als ſey der Kalk loͤſchwarm verarbeitet. 
1000 Theile dieſes Mörtels enthielten dem Gewicht 
nach: g 
665 Sand 

295 kohlenſauren Kalk 

20 Eiſenoxyd 

20 Thonerde 


1000 
297 Theile kohlenſaurer Kalk beßehen aus: 

165 gebrannten Kalk 

130 Kohlenſaͤure 


297 
Da nun ein Kubikfuß gebrannter Kalk 84 bis 96 W. 
wiegt, und geloͤſcht 3 Kubikfuß liefert, fo würden, 
wenn man obige Angaben für Pfunde nimmt, 165 
Theile gebrannter Kalk etwa 2 Kubikfuß betragen, und 
6 Kubikſuß geloͤſchten Kalk liefern. Da ferner Ein 
Kubikfus Sand 106 bis 110 W. wiegt, fo würden 
obige 665 Theile Sand, auch als Pfunde gerechnet, 
ebenfalls 6 Kubikfuß gleich ſeyn. 
Hieraus ſcheint zu folgen, daß man zu dieſem Moͤr⸗ 
tel ungefahr gleiche Theile gelöſchten Kalk und Sand, 


oder hoͤchſtens das Verhältniß von s zu 64 genommen 
habe, 
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Nr. 216. (201) die Baumgartſche Geis 
fenſiederei, Lichtzieherei und Oehlmuͤhle. Das 
Wohnhaus und die Fabrikgebaͤude hat Friedrich 
Philipp Baumgart 1794 neu gebauet. 


Der neue Markt oder Friedrich 
Wilhelms⸗Platz. 

Er liegt zwiſchen der Altſtadt und dem innern 
Muͤhlendamm. Die an dem weſtlichen Theil ers 
bauten Haͤuſer werden in den Quartierliſten zur 
Altſtadt; die am oͤſtlichen zum innern Muͤhlendamm 
gerechnet. Erſtere ſind daher auch zur St. Marien⸗ 
kirche und letztere zur St. Annenkirche eingepfarrt. 
Er iſt 506 Fuß lang, von dem Rathhaus an ges 
meſſen bis an den Zaun von Nr. 95 1. (III. 90.), der 
ihn an der Nordſeite ſchließt, und 205 und 218 Fuß 

breit. 


habe, da man jetzt zu einem Maaß geloͤſchten Kalk drei 
Maaß Sand nimmt.“ l 

Ich finde in alten Baurechnungen, daß man unter 
den Moͤrtel oft Kalbshaare (nach den hiezu verwand⸗ 
ten Summen zu urtheilen, in betraͤchtlicher Menge) 
genommen. Dieſe aber können hoͤchſtens anfänglich 
eine mechaniſche Verbindung der Maſſe des Moͤrtels 
bewirkt und nichts zur Feſtigkeit derſelben, da dieſe 
durch die al mabliche Verhärtung in der Luft entſteht, 
beigetragen haben. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. Ce 
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breit. Zwiſchen dem Haufe Nr. 1775. (506.) auf 
der Weſtſeite und dem ihm gegen uͤberſtehenden Nr. 
2016. (II. 101.) auf der Oſtſeite hat er anfänglich 
nur eine Breite von 205 Fuß und wird gegen das 
Ende nach Norden 218 Fuß breit. Denn die Haͤu⸗ 


fer auf der Oſtſeite ziehen ſich allmaͤhlich von den 
Haufe Nr. 2016 an bis auf 13 Fuß von der Di 


rektionslinie der ihnen gegen uͤberſtehenden Haͤuſer 
auf der Weſtſeite nach Oſten hin. 


Er iſt mit lauter großen, nach dem neueſten 
Geſchmack erbauten Haͤuſern beſetzt, und weder 


Danzig noch Koͤnigsberg haben in ihren Mauern 
einen ſo ſchoͤnen Platz aufzuweiſen. 
Das Rathhaus, die Hauptwache, die auf 


demſelben gehaltenen Märkte und die Paſſagen, die 
über denſelben nach der Altſtadt, der Neuſtadt und 
dem Muͤhlendamm gehen, geben ihm viel Lebhaf 


tigkeit. i 
Friedrich der Zweite hatte bald nach der 


Beſitznahme von Weſtpreußen einigen weſtpreußi-⸗ 
ſchen Städten bis 1,500 Rtl. für ein Haus, was 


in denſelben ganz neu erbauet und fuͤr eines, was 


ausgebauet und logeabler gemacht worden, bis 
500 Rtl. Bauverguͤtigung bewilliget. Dies reizte 
einige Bauluſtige in Elbing, in Hoffnung, eine | 
gleiche Unterſtuͤtzung zu erhalten, an dem freien 


5 Mlatze, 
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Platze, der durch Abtragung des Walles zwiſchen 
der Altſtadt und dem Muͤhlendamm entſtanden, neue 


Haͤuſer zu errichten, und dieſer Platz ward nun der 


neue Markt genannt. 
Der Magiſtrat berichtete daruͤber an die weſl 


preußiſche Kriegs⸗ und Domainenkammer, und er 


bat fuͤr dieſe Neubauenden in Elbing eine gleiche 
Verguͤtigung, die einige weſtpreußiſche Staͤdte er⸗ 
halten hatten. Sie reſcribirte hierauf unter dem 
Iten Jul. 1774, daß dieſe beſondre Beguͤnſtigung 
nur den Staͤdten, Bromberg, Culm, Graudenz 
und Mewe zugeſtanden wäre, nach dem Baufrei⸗ 
heitsreglement aber wuͤrden hoͤchſtens 400 Rtl. auf 
ein großes neues Haus Bauverguͤtigung gegeben; 


die, welche alte Haͤuſer logeabler machten, erhiel⸗ 


ten 20 pCt. 
Nun wandte ſich der Magiſtrat 1775 den 28. 


Auguſt an den Koͤnig ſelbſt, um für die Neubauen⸗ 


den in Elbing eine gleiche koͤnigliche Gnade, wie 
den genannten weſtpreußiſchen Staͤdten wiederfah⸗ 
ren, auszuwirken. 

Das Schreiben, welches der Magiſtrat des⸗ 
halb an den Koͤnig erließ, hatte dieſen Eingang: 
„Da die Sorge für die gute Ordnung, Zierde, und 
Reinlichkeit dieſer Stadt eine der vornehmſten 
Pflichten iſt, welche in der von Ew, koͤnigl. Maje⸗ 

Cc 2 ſtaͤt 
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ſtaͤt Allerhöchſt Selbſt vollzogenen Inſtruktion uns 
Allergnaͤdigſt vorgeſchrieben worden, fo haben wir 
zu allergehorſamſter Befolgung dieſer landes vaͤter⸗ 
lichen Abſichten unter andern gemachten Polizeian⸗ 
ſtalten und bemuͤht, "geräumige Marktplaͤtze, an 
denen es bisher ganz und gar gefehlt, einzurichten, 
welche nicht nur zur beſſern Beobachtung der 
Marktverordnung und überhaupt zur Bequemlich⸗ 
keit des Publikums dienen ſollten, fondern deren 
Bebauung auch zur Erweiterung und Zierde der 
er gereichen ae 


„Die Lage der Stadt ſchien uns zwar daran 
zu hindern, indem in der Altſtadt und Neuſtadt, 
welche beide in einem Cirkel von Waͤllen und Tho⸗ 
ren eingeſchloſſen ſind, hiezu kein Raum vorhan⸗ 
den war. Da aber noch ein alter Wall die Altſtadt 
von der Neuſtadt und dem Muͤhlendamm abſonderte, 
und mitten durch gehend einen Theil der Altſtadt ums 
ſchloß, aber weder zu einiger Defenſion, noch zum Be | 
huf des Acciſebeſchluſſes dienen konnte, ſo haben wir 
unter Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt weſtpreuß. Kriegs ⸗ und 
Domainenkammer Approbation mit Raſirung die⸗ 
ſes innern Walles und eines Baſtions den Anfang 
gemacht, und durch dieſe Planirung gewinnen wir 
nach dem hieruͤber gemachten Plan einen Raum zu 

meh⸗ 
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mehrern Marktplaͤtzen und zu den dieſelben um⸗ 
ſchließenden und darauf zu ae — 

„Mit dieſer Planirung, deren Kosten gan 
und allein von dem Verkauf der aus den eo 
Mauern und Thuͤrmen gebrochenen Ziegeln und 
Steinen herkommen muͤſſen, find wir fo weit, ges 
kommen, daß der vornehmſte Marktplatz planirt 
und mehrentheils gepflaſtert iſt. Zu Bebauung 
deſſelben zeigten ſich bereits verſchiedene Bauluſti⸗ 
ge, da man vernahm, daß Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt 
denen, welche in den weſtpreuß iſchen Staͤdten 
bauen, 1,500 Rtl. für ein neues Haus und Soo gef 
fuͤr ein reparirtes Haus an Bauverguͤtigung in 
Guaden zu bewilligen geruhet haben. Da wir 
aber auf unſre deshalb bei der Kriegs- und Domai⸗ 
nenkammer geſchehene Anfrage beſchieden worden, 
daß dieſe Allergnaͤdigſt bewilligte Vauverguͤtigung 
ſich nur auf einige weſtpreußiſche Städte, unter 
welchen Elbing nicht mitbegriffen iſt, einſchraͤnke, 
ſo muͤſſen wir geſtehen, daß nunmehr die Baulu⸗ 
ſtigen ihr Vorhaben zuruͤckziehen.“ 

Der König antwortete hierauf unter dem sten 
Sept. daß er in dortiger Provinz ruinirte Staͤdte 
haͤtte, an welche er vorzüglich denken und fuͤr deren 
Wiederaufbauung er ſorgen muͤſſe; die Stadt El⸗ 
bing was ſich alſo noch gedulden. 

Cc 3 Dies 
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Dies war keine leere Vertroͤſtung. Denn ſchon 
1775 fut Frühjahr wies er zu den Bauten auf dem 
neüen Markte von den zum ſtaͤdtſchen Retabliſſe⸗ 
ment für das Jahr 1778 beſtimmten Summen 
12,000 Rtl. an, von welchen 1776 den zoſten 
Sept. 4,000 Rtl. und die übrigen 8,000 Rtl. 1777 
im Mai nach Elbing kamen, und bis zum Gebrauch 
Jar die koͤnigl. Bank gegeben wurden. 
Dieſe hohe koͤnigliche Beguͤnſtigung ward 
hierauf gleich von den Kanzeln publicirt, damit die 
Bauluſtigen ſich melden könnten. So vortheilhaft 
der Bau jetzt war, ſo konnte doch der ganze Platz, 
der bebauet werden ſollte, (die weſtliche Seite des 
neuen Markts mit der Ecke vor dem Schmiedethor 
rechter Hand, wo damals ſchon ein kleines Haus 
unter Nr. 120. (109) erbauet war,) nicht ſogleich 
ganz zum Bebauen ausgethan werden. 


Dieſer Platz, von der angegebenen Grenze 
bis an die kurze Hinterſtraße, machte mit Aus 
ſchluß der dazwiſchen liegenden Straßen eine 
Fronte von 360 Fuß. Hievon wurden 240 Fuß 
zu 4 Bauſtellen, jede zu 60 Fuß Fronte und 40 
Fuß Tiefe, und go Fuß zu einer Bauſtelle von eben 
‘fo viel Fuß Fronte und einer gleichen Tiefe, wie 
die N ausgethan. Man war noch eine Bau 
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ſtelle von 40 Fuß Fronte, die aber nur 30 Fuß 
Tiefe hatte, an der dieſſeitigen Ecke der kurzen Hin⸗ 
terſtraße uͤbrig. Sie blieb aus Mangel der Bau⸗ 
luſtigen Anfänglich noch vakant, und wurde, wie 


auf den andern Bauſtellen die Haͤuſer ſchon errich⸗ 


tet waren, erſt bebauet. 

Der Landbaumeiſter Müller in Marienburg 
verfertigte die Riſſe zu den hier zu erbauenden 
Haͤuſern und die Anſchlaͤge, nach welchen die Bau⸗ 
verguͤtigungsgelder vertheilt werden ſollten, und 


dirigirte auch den Bau. 
Die vier Haͤuſer zu 60 Fuß Fuß Fronte wur⸗ 


den jedes 6,500 Rtl., das Haus zu go Fuß Fronte 


ward 8,200 Ntl., und das zu 40 Fuß Fronte 4,100 
Rtl. zu erbauen veranſchlagt. 

Von den vier Haͤuſern zu 60 Fuß Fronte be⸗ 
kam jedes 2,046 Rtl., das Haus zu go Fuß Fronte 
2,544 Rtl. und das Haus zu W Fuß Fronte 1,272 
Rtl. Bauverguͤtigung. 


Das erſte Drittheil derſelben ward vor An⸗ N 
fang des Baues, das zweite, wie er bis zur 


Haͤlfte gelangt, und das dritte, wie er ganz 
vollzogen war, ausgezahlt. Ueberdem erhielten 


die Erbauer der vier Haͤuſer zu 60 Fuß und 


des zu go Fuß Fronte, die zuerſt erbauet wur⸗ 
f Ce 4 den, 
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den, zuſammen 224,000 Ziegel aus alten Mauern, 


zur Vertheilung unter ſich nach der Dimenſion ih⸗ 
rer Fronte, fuͤr das Brechlohn. 


Die Erbauer dieſer Häufer waren, 
Des Hauſes Nr. 120. (109) der Kaufmann 
Samuel Schoͤnborn, 
2/ hm {777 Des Nr. 1775. (596) der Bäckermeiſter 
an gil uin Friedrich Ludwig Eulers, 
| Des Nr. 1777: (593), welches 80 Fuß Fronte 
hat, der Commerzienrath Pott, der fuͤr 
die Seehandlungscompagnie baute, 
17 Fa“ 1177 Des Nr. 1778. (594) der Kriegsrath und 
ee, Dberbürgermeifter Johann Chriſtian 
von Lindenowski, und 
des Nr. 1779 (595) der Stadtrath Jo hann 
Friedrich Meya. 


Das Haus an der dieſſeitigen Ecke der kurzen 
Hinterſtraße, Nr. 1776. (592) mit 40 Fuß Fronte, 
iſt, wie ſchon angefuͤhrt, ſpaͤter und auch von 
Stadtrath Mexa erbauet. a 5 

(Das Haus aber, welches mit den eben er- 
waͤhnten zwar in einer Linie, doch ſchon hinter dem 
neuen Markt an der Ecke jenſeits der kurzen Hin⸗ 
terſtraße, an dem neuen Wege errichtet iſt, Nr. 

2140. 
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2140. (670), iſt erſt 1802, wie der ganze neue Markt 
ſchon mit Haͤuſern umbauet war, von dem Deich⸗ 
inſpektor und nachherigen Baucommiſſionsrath 
Ludwig Koppin erbauet worden.) 

1777 im Fruͤhjahr ward der Anfang der Bau⸗ 
ten auf dieſer Seite des neuen Markts gemacht, und 
die fünf Haͤuſer, Nr. 120, 1775, 1777, 1778 und 
1779. kamen 1778 unter Dach.) 

Es ward den Beſitzern derſelben nachgegeben, 
den hinter ihren Gebaͤuden befindlichen Stadtgra⸗ 
ben bis an die alte Stadtmauer auf ihre Koſten zu 
verſchuͤtten, und ſich dadurch das zu den Gehoͤften 
fehlende Terrain zu verſchaffen. Nach demſelben 
ward der Grundzins von Nr. 1777. auf 2 Ktl. 48 
gr. von Nr. 1775 auf 1 Rtl. 36 gr. und von Nr. 
1776, 1778 und 1779, von jedem auf 36 gr. ge⸗ 
ſetzt. 

Die oͤſtliche Seite des neuen Markts war 
ſchwieriger, gls die weſtliche zu bebauen. Denn 

Cc 5 ö die 


„) Eriedrich der Zweite, der dieſen Bau in ber 
ſondern Augenmerk genommen, fragte ſchon 1777 
im Frühjahr, wie er zur Revue nach Graudenz kam, 
darnach, ob er ſchon vollführt ſey. Es mußte des⸗ 
wegen ein Eilbote nach Elbing abgefertigt werden, 
um ihm ſchleunig darüber Bericht abzuſtatten. 
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die Häufer, welche auf der weſtlichen errichtet wur⸗ 
den, kamen auf dem abgetragenen Walle zu ſtehen, 
wo ſie feſten Grund hatten. Die, welche auf der 
oͤſtlichen zu erbauen waren, ſollten zum Theil 
auf den Stadtgraben, der erſt verſchuͤttet werden 
mußte, zu ſtehen kommen, und mußten ſich daher 
erſt einen feſten Boden verſchaffen. Indeſſen reizte 
die anſehnliche Bauverguͤtigung, welche die Be⸗ 


bauer der weſtlichen Seite erhalten, einige, in 


Hoffnung gleiche Vortheile zu genießen, auch die 
oͤſtliche Seite bebauen zu wollen. Sie meldeten 
ſich alſo, daß ihnen Bauſtellen angewieſen wuͤrden. 
Der Magiſtrat ertheilte ihnen 1787 den ısten Fe⸗ 
bruar den Beſcheid, daß ſie Bauſtellen haben koͤnn⸗ 


ten, aber ohne Verſicherung, Bauverguͤtigung zu 


erhalten, doch mit Vorbehalt ihrer Rechte auf Bau⸗ N 
verguͤtigungsgelder, wenn einige bewilliget wuͤr⸗ 
den. Da traten anfaͤnglich alle, die ſich gemeldet, 


von ihrem Vorhaben zu bauen zuruͤck, außer dem 


Tiſchlermeiſter Nikolaus Peterſon Fles⸗ 
borg. Dieſer ließ ſichs gefallen, unter diefer Bes | 
dingung zu bauen, und er erhielt die erſte Bauſtelle 

auf dieſer Seite des neuen Markts von 60 Fuß 
Laͤnge an der noͤrdlichen Ecke nach dem Muͤhlen⸗ 

damm zu, wo die Haͤuſer Nr. 2017. a. b. (III. 102. 

4. b.) erbauet find. Sein Beiſpiel wirkte, und die, 

ö gr welche 


zı1 


welche vorher zurück getreten, entſchloſſen fich wie: 
der zu bauen; ja es fanden ſich neue Bauluſtige, 
und dieſe ganze Seite des neuen Markts konnte zu 
Bauſtellen ausgethan werden. 

Die Hoffnung, in welcher ſie den Bau unter⸗ 
nahmen, naͤmlich eine gleiche Bauverguͤtigung zu 
genießen, wie die erhalten, welche die Weſtſeite 
bebauet, taͤuſchte ſie auch nicht. Denn 1788 den 
23ſten Februar bewilligte das Generaldirektorium 
in Berlin ihnen 3 bis 4,000 Rtl. jährlich von den 
Retabliſſementsgeldern zur Vertheilung, bis die 
Summe von 12,000 Rt. voll ausgebracht ſeyn wuͤr⸗ 
de. Nun foͤrderte ſich der Bau ſehr, und 178 ka⸗ 
men die Haͤuſer, die hier erbauet find, mehrentheils 
unter Dach. Der Krieg, den Preußen hierauf in 
Polen und in Frankreich führte, hinderte die Auge 
zahlung der Bauverguͤtigungsgelder. Erſt 1796 
wurden allen zuſammen, die hier gebauet, auf Ab⸗ 
ſchlag der ihnen bewilligten 12,000 Rtl. Bauverguͤ⸗ 
tigung 3,000 Rtl. und 1798 ward ihnen der Reſt 
von 9,000 Rtl. ausgezahlt. Sie erhielten hiedurch 
nach den von dem Landbaumeiſter Gerhard an— 
gefertigten Anſchlaͤgen 24 pCt. Bauvergütigung. 

Die Direktionslinie des Baues auf dieſer 
Seite war anfaͤnglich in gleicher Entfernung von 
den Haͤuſern auf der andern Seite angenommen. 

Da 
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Da aber dabei die Haͤuſer auf der noͤrdlichen Ab⸗ 
theilung zu weit in den noch nicht verſchuͤtteten 
Graben zu ſtehen gekommen waͤren, ſo ward ſie 13 
Fuß nach Oſten hinauf gezogen. Nach dieſer Linie 
zu bauen mußte denen, die hier baueten, zugeſtan⸗ 
den werden, weil fie ſonſt, wenn es ihnen verwei⸗ 
gert waͤre, ganz vom Vau abſtehen wollten. 

Es iſt zwar dieſe Abweichung von der Direk- 
tionslinie, weil ſie allmaͤhlich gemacht worden, nicht 
bemerklich. Indeſſen iſt doch dadurch der neue 
Markt kein vollkomnes Quarree geworden, wozu 
der damalige Oberbuͤrgermeiſter, Kriegsrath Chris 
flian Schmidt, der fo ſehr auf eine regelmaͤßige 
Bebauung des Platzes ſah, ihn gern machen wollte. 

Diejenigen, die dieſe Seite des neuen Markts 
bebauet, waren: der Tiſchlermeiſter Nikolaus 
Flesborg, der Baͤckermeiſter Friedrich Lud⸗ 
wig Eulers und die Kaufleute Johann Phi⸗ 
lipp Bartelt, Gottfried Schröter und 
Sigmund Bernhard Fehrmann. 

Flesborg hat die Haͤuſer Nr. 2017. a. b, 
(III. 102. 8. b.) Eulers das Haus Nr. 2018. 
(III. 103), Schröter das Haus Nr. 2019. a. b. 
CHI. 104. 3. b.), Bartelt das Haus Nr. 2016. 
(ll. 1010, und Fehrmann die Haͤuſer Nr. 2015. 

au, 


+13 
(III. 100), 2014. (II, 99), und 2013. (III. 98) er⸗ 
bauet. 


Die Haͤuſer auf dieſer Seite des g 


Wilhelms⸗Platzes zahlen, wie die auf der weſtli⸗ 


chen, einen ſehr niedrigen Grundzins an die Kaͤm— 
mereicaſſe, weil man die Bebauer dieſes Platzes auf 
alle Art zu beguͤnſtigen ſuchte. 

Das Haus Nr, 2013. zahlt 60 gr., Nr. 2014. 
56 gr., Nr. 2015. 54 gr., Nr. 2016. 84 gr., Nr. 
2017. 8. 22 gr., Nr. 2017. b. 22 gr., Nr. 2018. 
40 gr., und Nr. 2019. a. b. 42 gr. Grundzins. 

1816 den 18ten Januar am Dankfeſt des den 
zoſten November 1815 zu Paris gefchloffenen Frie⸗ 


. 


dens bekam dieſer Platz, der fo lange: der neue 


Markt genannt worden, den Namen: Friedrich 
Wilhelms⸗Platz. Die Feierlichkeit hiebei war 
dieſe. Der Superintendent und Prediger an der 
St. Marienkitche Jakob Heinrich Schreiber 
hielt nach dem Vormittagsgottesdienſt in einem von 
den Offizieren der Garniſon, dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten an der weſtlichen Ecke des 
Rath hauſes geſchloſſenen Kreiſe eine kurze Rede, in 
welcher er die Veranlaſſung zur Veraͤnderung der 
Benennung diefes Platzes eröffnete. Darauf ſchlug 


der Schloſſer die Platte, auf welcher mit vergolde⸗ 


ten 
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ten Buchſtaben: Friedrich Wilhelms⸗ Platz, 
und daruͤber der preußiſchs Adler, der das elbing⸗ 
ſche Wappen in feinen Krallen trägt, gezeichnet 
war, an der Ecke des Rathhauſes nach der Haupt⸗ 
wache an. Und der Stadtpraͤſident Johann 
Ludwig Bax brachte nun ein Lebehoch Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige aus, wozu die Stadtmuſici von 
einer unten vor dem Rathhauſe errichteten Erhoͤ⸗ 
bung muſicirten, und die Canonen, die hinter dem 
Platz geſtellt waren, geloſet wurden. Endlich ſan⸗ 
gen unter Begleitung der Muſtk die Zoͤglinge des 

Induſtriehauſes: Heil dir im Sieges kranz! 
Daß ein Theil des Friedrich Wilhelms⸗Plaz⸗ 


zes vor den Haͤuſern Nr. 2013 2016. ehemals zu 


einem Promenadeplatz eingerichtet geweſen, welche 
Anlage aber wieder eingegangen, und daſelbſt der 
Holzmarkt verlegt worden, iſt im erſten Bande die⸗ 
ſes Werkes S. 132, angeführt. Dieſer Theil iſt 
noch nicht gepflaſtert. 

Der ganze Platz wird durch 7 Reverberes mit 
4 Lampen, die in einer Höhe von 15 Fuß an eiſer⸗ 
nen Seitenarmen aufgerichteter Pfaͤhle haͤngen, ſo 
hell erleuchtet, daß, wenn die Luft nicht nebelicht 
iſt, man überall zwiſchen 2 Reverberes Schrift le⸗ 5 


ſen kann. Sie wurden 1794 zuerſt auf Koſten der | 
- däaallge⸗ 


43 
allgemeinen Gutscaſſe der Altſtadt nach einem Re 
verbere, der aus Frankfurt am Main, wie ſie da⸗ 
ſelbſt zur Straßenerleuchtung gebraucht werden, vers 
ſchrieben war, verfertigt. Ein ſolcher koſtete da⸗ 
mals mit Winddeckel, 4 meſſingnen verſilberten 
Schirmſcheiben und der übrigen eee 
16 Rtl. 


Die Suͤdſeite. ; ill v0 
(Lit, A. 18. 2.) Das Wahhaus, in mel: . 


Eger 2 


chem die Hauptwache des bier in Garniſon ſtehen⸗ 
den Regiments iſt. Es ward 1775 auf koͤnigl. Kos 
ſten erbauet, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
Si. 118. angeführt iſt. Es iſt maſſiv erbauet, 60 
Fuß lang, 35 Fuß breit, mit einem Stockwerk von 
10 Fuß Höhe; das Dach mit halbem Walm an bei⸗ 
denGiebeln; an der Fronte mit einem Ueberhang von 
7 Fuß. Inwendig iſt ein Vorhaus, eine Kuͤche zum 
Einheizen der Stuben, eine Offizierſtube, eine Of, 
ſizierarreſtſtube, eine gemeine Wachſtube, eine Ar⸗ 
reſtſtube für die Arreſtanten des erſten Grades, eine 
andre zum ſtreugern Arreſt, und an der hintern 
Fronte ein Appartement. In der Dachetage ſind 
noch zwei Stuben und zwei Kammern. Hier war 
vorher die Garniſonſchule, und der Schullehrei 


wohnte auch daſelbſt.) | 
; Nr. 


— 
. 
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Nr. 1857. (604) das Rathhaus. Bald 
nach dem Brande des alten Rathhauſes, deſſen oben 
S. 227. 228. erwähnt worden, ward an die Erbau⸗ 
ung eines neuen gedacht. ueber das Locale deſſel⸗ 
ben waren die Mitglieder des Magiſtrats ſich nicht 
einig. Die meiſten waren dafuͤr, daß es an ſeinem 
vorigen Ort auf dem alten Markt wieder erbauet 
wuͤrde, weil es hier im Mittelpunkt der Stadt 
ſtaͤnde, und die Koſten der Wiedererbauung daſelbſt 
auch geringer wären, als an einer neuen Bauſtelle. 
Der damalige Oberbuͤrgermeiſter, Kriegsrath J o⸗ 
hann Chriſtian von Lindenowski aber 


wollte es auf dem neuen Markte, der damals zu 


f Bauſtellen ausgethan wurde, erbauet haben, um 
den Anbau dieſes Platzes zu befördern, und ihm, 
wenn er bebauet wäre, dadurch mehr Lebhaftigkeit 
und Zierde zu geben Die weſtpreuß. Kriegs- und 
Domainenkammer trat ſeiner Meinung bei. Der 
Landbaumeiſter Muller in Marienburg verfertigte 
hierauf 


D Dies Wachhaus ward, wie die Übrigen Garniſon⸗ 
1 gebäude, nach dem 22. §. des allg. Regulativs über 
das Servis⸗ und Einquartirungsweſen, de dato Ber- 
lin den 17ten Merz 18 10 der Stadtkommune zur 
befimmungsmäßigen Benutzung unentgeldlich uͤber⸗ 
laaſſen. 
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hierauf den Riß dazu, nebſt dem Koſtenanſchlage, 
und das Generaldirektorium in Berlin verſtattete 
unter dem 28ſten Junius 1778 nach demſelben den 
Bau, der indeſſen erſt im Fruͤhjahr des folgenden 
Jahres angefangen wurde. Er dauerte bis zum 
Schluſſe des Jahres 1782, und ward durch eine 
beſondre Vaucommiſſion inſpicirt, die anfänglich 
aus dem Oberbuͤrgermeiſter von Lindenowski 
und den beiden Stadtraͤthen des Polizeimagiſtrats 
Johann Kienaſt und Ifrael Poſelger be— 
ſtand. Nach dem Abgange des Oberbuͤrgermeiſters 
von Lindenowski führte der Polizeibürgermei⸗ 
ſter Friedrich Reinhold Horn das Praͤſidium 
bei dieſer Commiſſion, und der Landbaumeiſter 
Muͤller in Marienburg dirigirte, als Sachver⸗ 
ſtaͤndiger, den Bau. 


Oer Grund, der aus einem unfängft ver⸗ 
ſchuͤtteten Stadtgraben beſtand, machte viel 
Schwierigkeit. Dieſe ward durch ein ſtarkes 
Roſtwerk, da Pfaͤhle von 25 bis 28 Fuß Ränge ein⸗ 
gerammt wurden, zu welchen Eichen aus den Kaͤm 
mereiforſten genommen waren, ſo gluͤcklich uͤber⸗ 
wunden, daß auch bis jetzt die Mauern an keiner 
Stelle geſunken ſind, oder nur irgend einen Riß er⸗ 


Beſchrelb. d. St. Elbing u. Bd. Dd halten 
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halten haben. Ueberhaupt ließ die Commiſſion es 
ſich angelegen ſeyn, den Bau ſolide und dauerhaft 
auszufuͤhren, und da dies nicht geſchehen konnte, 
wenn der Anſchlag, der ſparſam eingerichtet war, 
genau befolgt wurde, fo ward er faſt überall uber ⸗ 
ſchritten; es ward darauf gar nicht geachtet, und es 
ward auf Adminiſtration gebauet. Bei dem Ein⸗ | 
rammen der Pfaͤhle zum Roſtwerk, wo das Arbeits⸗ 
lohn nur 1,023 Rtl. im Anſchlage angeſetzt war, 
wurden über 300 Ntl. mehr hiezu verwandt. Zu 
dem Bau der Kellergewoͤlbe ) waren nur 2,257 Rtl. 
bewilliget; fie koſteten aber 3,424 Rtl., und die 
ganze Maurerarbeit, da von der Tuͤchtigkeit derſel⸗ 
ben die Feſtigkeit des Gebaͤudes vorzuͤglich abhaͤngt, 

wurde 


) Anfänglich follten keine Kellergewoͤlbe angelegt wer⸗ 
den, fondern im erſten Anſchlage war angenommen, 
daß der inwendige Raum zwiſchen dem Fundament, 
fo hoch, als der Eingang zum Sebaude es erfordern 
würde, mit Erde angefüllt werden ſollte. Bei der 
Ausführung des Baues aber zeigte es ſich, daß bier 
zu zu viel Erde erfordert werden würde, weil wegen 
des fumpfigen Bodens ein hohes Fundament errich- 
tet werden mußte, und daß dieſer Raum noch be 
nutzt werden konnte. Daher wurden Keller von 10% 
Fuß Höhe nach der ganzen Länge des W und 
nach feines Breite veranſchlagt. 


419 


wurde durch Tagelohn ausgefuͤhrt. Hiedurch wur⸗ 
den an 10,000 Rtl. mehr verbauet, als nach dem 
Anſchlage verbauet werden ſollte, und der ganze 
Bau, der nur an 20,000 Rtl. veranſchlagt war, 
koſtete an 30,000 Rtl. Dies zog der Baucommiſ⸗ 
ſion viele Verantwortung zu; ſie hat ſich aber gruͤnd⸗ 
lich gerechtfertiget, und der zweckmaͤßige und ſolide 
Bau, den ſie ausgeführt, wird noch bei der Nach⸗ 
welt die beſte Rechtfertigung für fie feyn. 


Nur mit dem Thurm kann man nicht zufrie⸗ 
den ſeyn; er iſt nicht nach der Regel erbauet; iſt zu 
niedrig, und hat ein ſchlechtes Anſehn. Es waͤre 
auch wohl ein beſſerer erbauet worden; aber da er 
zuletzt, wo ſchon fo vieles über den Anſchlag ges 
bauet war, errichtet wurde, ſo konnte auf ihn nicht 
mehr verwandt werden. Das Direktorium in 
Berlin, unwillig, daß der Bauanſchlag ſo ſehr 
überfchritten worden, reſcribirte, als die Zeichnung 
von demſelben eingeſchickt ward: „der Thurm ſoll, 
ſo mißfoͤrmig er auch nach dem Urtheil des Ober⸗ 
baudepartements gerathen, ſo bleiben.“ 


Es war auch eine Uhr, die volle und Viertel⸗ 
ſtunden ſchlagen ſollte, bei dem hieſigen Stadtuhr⸗ 
macher Michael Dehring fuͤr 250 Rtl. beſtellt, 

Dd 2 die 
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die auf den Thurm aufgebracht werden follte, und 
es ward bei dem Bau deſſelben zu ihrer Aufſtellung 
eine Kammer abgeſchlagen, die noch daſelbſt vor⸗ 
handen iſt. Weil aber der Thurm nicht die dazu 
noͤthige Hoͤhe hat, und die Gewichte der Uhr bis 
in das zweite Stockwerk haͤtten hinabgeſenkt werden 
muͤſſen, ſo unterblieb ihre Anfertigung. 

Der König bewilligte zu dem Bau des Rath; 
hauſes 12,921 Rtl. 21 gr. 9 pf. aus den Retabliſſe⸗ 
mentsgeldern der Provinz. Die Feuerſocietaͤts⸗ 
caſſe der Stadt zahlte fuͤr das abgebrannte Rath⸗ 

haus 3,500 Rtl. Der Platz deſſelben, nebſt den 
Kellergewoͤlben, ward für 2,466 Ntl. 60 gr. ver 
kauft. Dies zuſammen machte eine Summe von 
18,887 Rtl. 81 gr. 9 pf. Die . gab 
dazu noch an 10,000 Rtl. her. * 
Das Gebaͤude iſt 120 Fuß lang, 4 Juß 
breit, und bis an das Dach 42 Fuß hoch. Es hat 
vorn 3 Stockwerke, und hinten, weil da ein Man⸗ 
ſarddach iſt, nur 2. Das Dach iſt an der Fronte 
und an beiden Giebeln mit einer 4 Fuß hohen, ger 
mauerten Gallerie, die mit Eiſenblech belegt iſt, 
umgeben. Es find auf derſelben 14 kurze eiſerne 
Stangen errichtet, worauf Vaſen geſetzt werden 
ſollten. Der ganze Raum hinter der Gallerie und | 
dem Dache vorlaͤngſt der Vorderfronte und den bei⸗ 
den 
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den Seitengiebeln iſt zu Verhuͤtung der Lecken uͤber 
2 Fuß mit Eiſenblech belegt, durch welches an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen durch Loͤcher, die mit Blech aus⸗ 
gefuͤttert ſind, das Regenwaſſer in die vordern ble⸗ 
chernen Schußroͤhren geleitet wird. 
Aus der Mitte des Daches ragt der Thurm 
hervor. Er iſt ganz einfach, ohne alle Verzierung 
erbauet, außer daß unter der Kuppel gekehlte Ges 
ſimſe ſind. Die Hoͤhe vom Kehlgebaͤlke bis auf den 
Wetterboden iſt 22 Fuß, und von dieſem bis an 
die Durchſichten 4 Fuß. Die Durchſichten find 8 
Fuß und die Kuppel iſt 15 Fuß hoch. So iſt alſo 
die Hoͤhe des Thurms vom Dache bis an die Helm, 
ſtange 49 Fuß. Die Breite deſſelben am Wetters 
boden iſt im Durchmeſſer 14 Fuß. Die Helmſtan⸗ 
ge hat eine Laͤnge von 12 Fuß. Auf derſelben iſt | 
ein Knopf, eine Wetterfahne, in der das elbingſche 7%, . 

(au Te 
Wappen iſt, und ein Kreuz von Kupfer errichtet, Ks, 
die im Feuer vergoldet ſind. Die Vergoldung hat 
33 Ducaten gekoſtet. 

Die Helmſtange und der Wetterboden ſind 
mit Blei, die Kuppel und der obere Theil des i 
Thurms bis zu dem untern Gefimfe mit weißem | 
Blech, und der untere bis an das Dach iſt mit | 
Eiſenblech bedeckt, und der ganze Thurm mit gruͤ z | 
ner Oehlfarbe geſtrichen. N “ 
De 


* 
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An der Vorderfronte des Gebäudes iſt ein 
Altan ausgebauet, und mit einer eiſernen Gallerie, 
die 371 Rtl. 84 gr gekoſtet hat, umſchraͤnkt, zu 
welchem der Eingang durch 2 Fluͤgelthuͤren aus 
dem Vorhauſe des zweiten Stockwerks iſt. An der 
Hinterfronte fuͤhrt eine ſteinerne Treppe mit 13 
Stufen nach dem Hofe. 


Die Vorhaͤuſer und die Stuben parterre und 
im zweiten Stockwerk find mit Gypsdecken verſe⸗ 
hen, und ſaͤmmtliche Fenſterkoͤpfe und Thuͤren find 
von Eichenholz. 


Es iſt nicht bloß dem Magiſtrat, ſondern 
auch dem Stadtgericht eingeraͤumt. 


Parterre: 
rechter Hand, wenn man hinein tritt, find | 
nach vorn zwei Stuben, in welche die Re— 
giſtratur des Stadt und Waiſengerichts 
verlegt iſt, | 
nach hinten zwei Stuben. In der einen BO 
findet ſich die Caſſe des General-Pupillen⸗ 
depoſitoriums des Stadtgerichts, (ſie iſt 
feuerfeft gewölbt, die Fenſteroͤffnungen fl nd 
mit eiſernen Gittern verſehen, und fie hat 
doppelte Thuͤren, von welchen eine von 
Eiſen iſt; auch iſt das Einheizloch des 

| Ofens 
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Ofens mit einer eiſernen Thuͤr verſchloſſen) 
in der andern die eee eee 

linker Hand, 

nach vorn zwei Stuben. In der einen iſt 

die Kaͤmmereicaſſe; die andre bewohnt der 
Caſtellan des Rathhauſes. 

nach hinten zwei Stuben fuͤr das Servizamt, 
die Kuͤche des Caſtellans, und noch eine 
Stube fuͤr denſelben. 


Im zweiten Stockwerk: 


rechter Hand, 
nach vorn, die Seſſionsſtube des Giite 
richts, und neben an das Sekretariat. 
nach hinten, die Kanzelei des Stadtgerichts, 
und die Verhoͤrſtube deſſelben. 
linker Hand, 
nach vorn, die Verhoͤrſtube des Magiſtrats, 
und das Seſſionszimmer deſſelben, 
nach hinten die Kanzelei des Magiſtrats, und 
die Regiſtratur deſſelben. 


Im dritten Stockwerk: 
nach vorn, von der ſtſeite an gerechnet, dasZim⸗ 
mer der Civilcommiſſion, die reponirte Regiſtra⸗ 
tur des Stadtgerichts, die Pfandkammer, die 
D 4 Salarien⸗ 
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taffe des Stadtgerichts ), die Calculatur, 
und reponirte Regiſtratur des Magiſtrats. 
Nach hinten ſind unter dem Dache an den 
Ecken noch zwei Kammern abgeſchlagen. Die, 
welche rechter Hand iſt, heißt: die Kohlen kam⸗ 
mer. Sie war vormals ein Polizeigefaͤngniß fuͤr 
unruhige Handwerksburſche. Jetzt ſind die alten 
Kaͤmmereirechnungen dahin gebracht. 
Die Weſtſeite. N 
Nr. 1777. (593) Die Stadt Berlin, 
Gaſthof mit Stallung. 
Die Oſtſeite. 
Nr. 2019. a. b. (III. a. b.) Das engliſche 
Haus, Gaſthof. 
Von dem Friedrich Wilhelms⸗Platze führen 
zwei Straßen, die durch den hier abgetragenen 
Wall entſtanden ſind, eine nach Norden, die der 
neue Weg heißt, auf die Straße: nach dem Kr 
nigsbergerthor, die am Ende an der Nordſeite mit 
Staͤllen 
un 
Dies Zimmer bat neben der innern hölzernen Thür 
noch eine dußre von Eiſenblech, weil es vorher die 
Bürgerſtube war, in welche Bürger, denen der 
Criminalproceß gemacht wurde, gefänglich eingeſezz 
wurden. Die andern Zimmer, in welchen Caſſen 
find, (außer dem Depoſitalgewoͤlbe des Stadtge⸗ 
richts) haben nur doppelte höljerne Thuͤren. 
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Staͤllen bebauet iſt, und eine nach Suͤden hinter 
der Mauerſtraße nach dem Vorberge. Dieſe iſt, 
aber nur zum Theil, an der Weſtſeite bebauet. 
An derſelben iſt, der Neuſtadt gegen uͤber, 
(Litt. A. 18. 7.) Das Exercierhaus errich⸗ 
tet, deſſen Erbauung im erſten Bande dieſes Wer⸗ 
kes S. 129.) gedacht worden. Es iſt nur von 
Fachwerk erbauet, unten iſt ein freier Raum, und 
unter dem Dache ſind 12 Kammern zur Aufbewah⸗ 
rung der Montirungsſtuͤcke abgeſchlagen. 

Bei der Anweſenheit der franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen in Elbing ward es zum Stall fuͤr die Cavalle⸗ 
rie⸗Pferde gebraucht. 1818 war es ſo baufällig 
geworden, daß ein großer Bau daran vorgenom⸗ 
men werden mußte, der 2,086 Ril. 71 gr. 74 pf. ko⸗ 
ſtete. 

Wiewohl nach dem allgem. Regulativ für 
das Servis- und Einquartirungs⸗Weſen von 1810, 
deſſen oben S. 416. A. gedacht worden, auch dies 
ſes Gebaͤude der Stadt als Eigenthum uͤbergeben 
war, fo hat doch die koͤnigl. General- Militaͤrcaſſe 
in Berlin dieſe Koſten erſtattet. 

D d 5 Vor 


) Die Größe deſſelben iſt daſelbſt durch einen Drucks 
ſehler unrichtig angegeben. Es iſt 181 Fuß lang, 
373 Fuß breit und bis an das Dach 18 Fuß boch. 
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Vor demſelben nach Oſten ward 1920 ein 
Promenadeplatz auf dem verſchuͤtteten Stadtgraben 
angelegt. Er iſt 378 Fuß lang und 194 Fuß breit. 
Der Graben war bis 1819 ſo weit verfuͤllt, daß 
nur in der Mitte des Platzes ein offener Canal zur 
Ableitung des Hommelwaſſers nach dem Elbing, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 412. A. ge⸗ 
meldet worden, gelaſſen war. In gedachtem Jahr 
ward der Canal mit eichenen Pfaͤhlen neu gemacht, 
bedeckt und mit Erde uͤberſchuͤttet, und der ganze 
Platz planirt. 1820 ward er mit einem Gelaͤnder 
verſehen, an welchem rund herum eine Allee von 
Lindenbaͤumen gepflanzt wurde. In der Mitte deſ⸗ 
ſelben wurden in verſchiedenen Entfernungen vier 
verdeckte Brunnen auf den Canal geſetzt, um ſie 
bei Feuersgefahr zu oͤffnen, und es ward eine Vor⸗ 
richtung angebracht, daß im erforderlichen Falle 
das Waſſer aus dem Hommelcanal in denſelben 
aufgeſtauet werden koͤnne. Die ſaͤmmtlichen Koſten 
der Einrichtung dieſes Platzes 1819 und 1820 bes 
trugen 1,301 Rtl. 27 gr. 


2. Die Neuſtadt. 


So wird dieſer Theil der Stadt auch in aͤl⸗ 
tern Schriften benannt. Nur in einem alten Do⸗ 
cument von 1422, welches auf Pergament geſchrie⸗ 

> ' ben 


427 

ben auf dem neuſtaͤdtſchen Rathhauſe beſindlich 
war, und eine Unterredung zwiſchen dem Rath der 
Altſtadt und Reuſtadt wegen Reparatur der altſtaͤdt⸗ 
ſchen Befeſtigung enthielt, kommt der Name: die 
junge Stadt vor. Die lateiniſche Benennung: 
Civitas nova, womit die Neuſtadt ſich gern belegte, 
iſt ihr von der Altſtadt, da Civitas auch ein Staat 
beißt, nie zugeſtanden, ſondern fie iſt nur vom alt⸗ 
ſtaͤdtſchen Rath: Oppidum novum genannt worden. 

Schutz in der Beſchreibung der Lande Preuſ— 
ſen ſchreibt S. 87. und 88., daß der tyranniſche 
Hochmeiſter Conrad von Wallenrod' den 
Staͤdten befohlen, gegen ihre Privilegien die Por 
len, Litthauer, Curlaͤnder und andre zu Buͤrger 
aufzunehmen, und da ſie ſich deſſen geweigert, ſo 
habe er hin und wieder zum Nachtheil der Staͤdte, 
um ihnen die Nahrung zu rauben, neue Vorſtaͤdte 
errichtet. (Auf dieſe Art iſt die junge Stadt 
bei Danzig entſtanden, die 1455, nach der Uebergabe 
der Stadt Danzig an die Krone Polen, wieder 
abgebrochen wurde.) ) Die Neuſtadt Elbing aber 
gehört nicht unter die jungen Städte, die von die 
ſem Hochmeiſter gegruͤndet worden, ob ſie gleich 
von ihm auch begünſtigt ſeyÿn mag. Denn Com: 
rad 


) Curicke Beſchreibung der Stadt Danzig. S. 13. 


428 


rad von Wallenrod ward erſt 1391 zum Hoch⸗ 
meiſter erwaͤhlt, und die Neuſtadt hat ſchon 1347 
von dem Hochmeiſter Heinrich Duſener, dem. 
Nachfolger des Hochmeiſters Dietrich von Al⸗ 
tenburg, ein Privilegium erhalten, was in den 
preuß. Sammlungen zr B. S. 599. abgedruckt iſt, 
und 1772 noch im Original vorhanden war. 

Im Anfange deſſelben heißt es: „Wir geben 
der neuen Stadt zum Elbinge luͤbiſches Recht, und 
die Freiheit vor der Stadt gelegen, als ſie von 
Meiſter Dietrich vo Altenburg 2 von 
Bruder Seyfried) beweiſet und bergiset imo 
Dieſer Hochmeiſter iſt alſo der Stifter der Neuſtadt 

geweſen. 


) Wer dieſer fen, iſt ungewiß. Einige haben unter 
demſelben den Hochmeiſter Siegfried von Feucht⸗ 
wangen, der 1311 ſtarb, verſtehen wollen. Doch, 
wenn er gemeint wäre, wär er wohl Meiſter 
benannt, wie Dietrich von Altenburg, und 
nicht Bruder. Es iſt alſo glaublich, daß dieſer 
Seyfried oder Siegfried ein Compthur von 
Elbing geweſen. Vet, m dieſe Zeit aber war Sieg⸗ 
fried von Erl Compthur von Elbing, deſſen 
Rupfon in feinen Annalen Mſept. unter dem Jahr 
1332 gedenkt, und der noch 1339 das Peivilegium 
unterſcheieben, welches Dietrich von Altenburg 
den Elbingern Über die Gerichte nach luͤbſchem Recht 
ertheiſt bat. x 
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geweſen. Ob er ihr darüber eine Handfeſte ertheilt, 
iſt zu bezweifeln; denn man findet keine Nachricht, 
daß ſie je vorhanden geweſen. Nun ward Die⸗ 
trich von Altenburg 1335 Hochmeiſter, und 
ſtarb 1341. In dieſe Jahre muß alſo die Stiftung 
der Neuſtadt, das heißt: daß dieſe Vorſtadt 
Stadtrecht erhalten, zu ſetzen ſeyn, welches 
auch dadurch wahrſcheinlich wird, daß das neuſtaͤdt⸗ 
ſche Rathhaus 1343 fertig geworden. ) Hart⸗ 
knoch ') ſetzet ihre Gruͤndung in das Jahr 1335. 
Die Neuſtadt iſt alſo an 100 Jahre juͤnger als die 
Altſtadt. 

Es iſt aber ſchon vor 1335 der Platz, mv jetzt 
die Neuſtadt ſteht, bebauet und daſelbſt eine Vor⸗ 
ſtadt geweſen. Die Veranlaſſung dazu, daß hier 
Haͤuſer, welche anfaͤnglich vermuthlich nur Gaſt⸗ 
haͤuſer waren, erbauet wurden, gab die Landſtraße, 
die hier vorbei nach Marienburg fuͤhrte, wie im 
erſten Bande dieſes Werkes S. 73. erwaͤhnt wor⸗ 
den. Dieſe ward 1309 ſehr lebhaft, da der Hoch⸗ 

meiſter Siegfried von Feuchtwangen ſei— 
nen wee Sitz nach Marienburg ver⸗ 
legte, 


) Gotſch Verſuch einer Geſchichte der Neußadt. 
Mſept. Th. 1. S. 18. 


) Alt und neues Preußen. S. 381. 
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legte, wohin, als zur Reſidenz des Ordens, fetzt 
viele Geſchaͤfte halber aus dem ganzen Lande reiſen 
mußten. Wer nun bei guter Zeit des folgenden 
Tages in Marienburg eintreffen wollte, der fuhr, 
wenn er Elbing erreicht hatte, nicht in die Stadt, 
weil die Thore nicht fo frühe eröffnet wurden, fon 
dern nahm vor der Stadt Jerberge, wodurch die 
hier gebauten Wirthshaͤuſer gute Nahrung beka⸗ 
men. Sie mehrten ſich daher, und es baueten ſich, 
weil die Stelle ſo nahrhaft war, auch Baͤcker und 
Fleiſcher, welche nachher die erſten Gewerke war 
ren, die ſich in der Neuſtadt nieder gelaſſen, und 
andre Profeſſioniſten an, vorzuͤglich ſolche, deren 
Arbeit Reiſenden brauchbar war. Die Einwohner 
der Stadt haben ſich vermuthlich bei dem Orden 
beſchwert, daß ihnen dadurch die Nahrung benom— 
men würde, Die aber, welche hier wohnten, ha- 
ben ſich dagegen zu ſchuͤtzen und ſelbſt Stadtrecht 
zu erhalten geſucht, und der Orden ertheilte es ie | 
nen durch den Hochmeiſter Dietrich von Alten⸗ 
burg, welches hernach der Hochmeiſter Heinrich 
Du ſener in einem beſondern Privilegium 1347 
beſtaͤtigte. 

Durch daſſelbe ward den Bürgern und Ein 
wohnern der Neuſtadt verliehen: 


1. Das luͤbſche Recht und die Freiheit vor der 
Neu⸗ 
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Neuſtadt gelegen ), ſo wie ſie von dem Hoch⸗ 
meiſter Dietrich von Altenburg und von 
dem Bruder Siegfried beſtimmt worden. 


2. Auf dem Felde ei en von 50 Ruthen in 
die Laͤnge und 25% in die Breite, oder 227 
Kreuzruthen, um ihr Wagenſchoß (die Wagen, 
die fie als Ackergeraͤth brauchten) hinzuſetzen. 
) Dieſen Platz ſollten fie aber jo umgraben, 
daß dadurch der Kreuzherren Heuflätte, die 
dagegen lag, kein Schaden entſtehen moͤchte. 


3. Zur Laſtadie ) ein Raum oberhalb der Spei⸗ 
cher der Kreuzherren von 83 Kreuzruthen. 

Doch ſollte auf dieſem Platz kein Gebäude er- 
richtet werden. Und wenn der Orden des 
Raumes ganz oder zum Theil beduͤrfte, fo ſollte 
den Neuſtaͤdtern dagegen an einem andern Orte 
eben ſo viel wieder erſtattet werden. 

5 0 4. 
— N 

) Die Freiheit, vor der Neuſtadt gelegen, if das jetzige 

neuſtaͤdter Feld. 


„*) Dies ih der Platz, wo jetzt die veußſadtſchen 
Scheunen erbauet ſind. 

511 Laſtadie war der Ort, wo die Waaren aus den 
Schiffen ausgeladen oder in dieſelben eingeladen 
wurden. Die neuſtaͤdter Laſtadie if auf dem jetzi⸗ 
gen Vorberge geweſen. 
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4. 30 Hufen Wald bei der Jungfrau ) gelegen, 
daß fie dieſelben mit allem ihrem Nutzen zm 
gemeinen Gebrauch nach lüͤbſchem Recht be⸗ 
ſitzen und anwenden koͤnnten. Wollten ſie 
aber dieſe Hufen über einige Zeit zu einem 
Dorfe ausgeben, ſo ſollte ſolches nach magde⸗ 
— burgiſchem Recht ausgegeben werden ); und 
ſollten ſie keinen Krug dahin legen, ehe ſie da⸗ 
ſelbſt ein Dorf errichtet. 

5. Aller Genuß, den ſie in der Stadt und auf 
ihrer Freiheit ſchon hätten, und noch künftig 
machen koͤnnten; doch mit Ausſchluß deſſen, ſo 
ſich der Orden vorbehalten, naͤmlich: 


) Dies iſt der neuſtaͤdter Ellerwald, der vor der 
königlich preuß. Beſitznahme der Stadt zur neu⸗ 
ſtaͤdtſchen Stadtkaͤmmerei gehörte. Bei der Zunge 
frau, iſt bei dem Dorſe Jungfer, welches von einem 
Marienbilde, was daſelbſt geſtanden, feinen Namen 
erhalten. | 

) Die Bedingung von dem magdeburgiſchen Recht 
ſcheint zu dem Ende hinzugefügt zu ſezn, damit den 
Ausrottung des Waldes und der Anlegung eines 3 
Dorfes an deſſen Stelle deſto beſſer vorgebeugt wur 
de. Denn, da die Neufiddter nur an das luͤbſche 
Recht gewöhnt waren, fo war zu vermuthen, daß 
fie Schwierigkeit machen würden, etwas nach mag⸗ 
deburgiſchem Recht auszugeben. 
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1. Das Gericht, es ſey klein oder groß: da 
müßten fie folgen, was der Meiſter und 
ſein Orden thun und laſſen wollte. 

2. Inſonderheit uͤber die Polen und Preußen, 
welche vorlaͤngſt allein unter dem Orden 
geſtanden. 

3. Die Fiſcherei im Graben, der um die 
Stadt geht. 

4. Alles Erz ) und alle Muͤhlenſtaͤtten, auch 
die Waſſerleitungen über ihre Freiheit zum 
Beſten des Ordens, wo er deren beduͤrfen 
wuͤrde. 

5. Ein geraumer Weg zwiſchen den Wehren 
und Haͤuſern, der unverbauet bleiben ſoll⸗ 
te, daß daſelbſt ein Wagen gemach fahren 
koͤnnte. 

Für alles dieſes ſollten die Rathleute, Burger 
und 


) Daß dier des Erzes gedacht wird, welches ſich der 
Orden vor behielt, if kein Beweis, daß damals Erz⸗ 
gruben bier geweſen find. Es if eine gewohnliche 
Lormel, die in den Verſchreibungen des Ordens 
vorkommt, wodurch er ſich die Benutzung der Fünfe 
tis möglichen Auſſindung die Erjgruben, als eines 
bertſchaftlichen Regals, ſicherte, wie im ersten 
Bande dieſes Werkes, S. 814. angeführt iß. 

et. d. St. Elbing u. d. Ee 
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und Einwohner der Neuſtadt dem Haufe des Or⸗ 
dens zu Elbing jaͤhrlich 80 Mark Pfennige gewoͤhn⸗ 
licher Münze ) Zins geben. Von dieſem Zinſe 
werden die Feſtbaͤcker ausgenommen ), welche 
um Martini in der Altſtadt dem Hauſe des Ordens 
zinſen. 1 
Das Wappen der Neuſtadt iſt ſchon im erſten 
Bande dieſes Werkes S. 185. A. beſchrieben wor⸗ 
den. a 
Sie hatte, ehe fie 1347 das erwähnte Privi⸗ 
Tegium erhalten, nicht bloß ihren Schulzen und \ 
ihre Buͤrgermeiſter, ſondern auch ihren Richter 
und ihre Schoppen. Da aber durch dies Priviler 
gium ſich der Orden die kleinen und großen Ge/ 
richte vorbehalten hatte, ſo ſtand fie jetzt in Juſtiz⸗ 
ſachen, 4 


9 Gewoͤhnlicher Münze, fo wie fie namlich die So | 
oder der Hochmeiſter ſchlagen lieg Dieſer ließ damals 
breite Schillinge, die hier Pfennige genannt werden, 
schlagen, von welchen 70 auf die Mark gingen. Es 

e daher die Neustadt jahrlich 5,600 ſolcher gie 

ige zinſen. N 


Es muͤſſen alſo, ehe die Neuſtadt dies Peivilegium 
erhielt, die Feſtdacker daſeldſt ihre Brodbaͤnken ſchon 
in der Altſtadt gehabt haben. Sie zinſeten deswegen 
ſchon an den Orden, und wurden daher hier ausge⸗ 
nommen. 5 = f 
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ſachen unter dem Compthur von Elbing. Es 
wird daher auch nach 1347 der Schoͤppen nicht mehr 
gedacht.) 

Sie war nicht nur durch ihre Mauern, Waͤlle 
und Thore von der Altſtadt getrennt, ſondern auch 
durch ihre ganze politiſche und oͤkonomiſche Vers 
faſſung. 

Sie hatte nicht nur ihre eigene Kaͤmmerei, ih⸗ 
ren Stadthof, ihre Ziegelſcheune, ſondern ihre 
Buͤrger hatten auch ihre eigenen, für ſich beſtehenden, 
bürgerlichen Geſellſchaften, Zuͤnfte und Gewerke, 
denen der Rath der Neuſtadt ihre Rollen und Arti⸗ 
kel ertheilt hatte; den Fleiſchern und Schmieden 
1381, den Los: und Feſtbaͤckern 1399, der Schuͤz⸗ 
zenbruͤderſchaft 1410 und 1427, und den Leinewebern 
1430. Dadurch waren ſie von dem Rath und den 
Innungen und Gewerken der Altſtadt unabhängig: 

Es konnte nicht fehlen, daß, beſonders zwis 
ſchen den Nahrungsſtaͤnden zweier ſo nahe gelege⸗ 
ner Städte, die in ihrer Verfaſſung ganz von eins 
ander abgeſondert waren, mancherlei Colliſionen 
vorkamen, wodurch Händel und Streitigkeiten . 
ſtanden. So ſuchte der Compthur und Oberſpitt⸗ 
er Werner von Dettingen 1409 durch einen 

2 Ee 2 8 Ver⸗ 
3 Er: 
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Vergleich die Uneinigkeit zwiſchen den Gewerken 
beider Staͤdte beizulegen, und 1416 that dies der 
Hochmeiſter Michael Kuͤchmeiſter ſelbſt. 1 

So lange die Landſtraße nach Marienburg 
über die Brücke, wo jetzt die neuſtaͤdtſche Fähre if 
durch die Neuſtadt ging, war ihre Kaͤmmerei in 
guter Verfaſſung, und die Nahrungsſtaͤnde waren 
bluͤhend. So waren 1443 in der Neuſtadt 17 Gaſt⸗ 
haͤuſer, 10 Baͤcker, 15 Maͤlzenbraͤuer, 6 Brand 
weinbrenner, 2 Faͤrber, 20 Tuchmacher, 9 Weiß 
gaͤrber, 7 Rothgaͤrber, 1 Apotheker, und 2 Ge 
wuͤrzkraͤmer.) Da aber 1555 die altſtaͤdtſcht 
Faͤhre angelegt und dadurch die Landſtraße auf dit 
Altſtadt geleitet wurde, wie im erſten Bande Died 
Werkes S. 74. angefuͤhrt iſt, fo verlor die Neu 
ſtadt faſt allen Verkehr, den fie von der Durchfahft | 
nach und von Marienburg bisher gehabt hatte, 1 N 
ihr Wohlſtand litt dadurch ſehr. 

Es haben auch die vielen Proceſſe, die 1 
Neuſtadt mit der Altſtadt beſtaͤndig gefuͤhrt, ſowehl 
das Vermoͤgen der Stadtkaͤmmerei als der Privat 
perſonen verringert. So lange indeſſen eisind 
unter dem Orden ſtand, der die Neuſtadt ſchuͤttk 


und beguͤnſtigte, war das Schickſal derſelben noch 
im ⸗ 


ne un 


) Getſch Th. 1. S. 5ör, 
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immer beſſer, als unter den Koͤnigen von Polen. 
Der König Caſimir der ste hatte zwar bei der 
Uebergabe der Stadt an die Krone Polen in dem 
ihr ertheilten Privilegium von 1457 ſich die Neu⸗ 
ſtadt vorbehalten, weil er ſie an den marienburg⸗ 
ſchen Woywoden Stiborius von Bayſen ver⸗ 
pfaͤndet hatte. Die Altſtadt aber konnte es nicht 
dulden, daß eine ihr ſo nahe gelegene Stadt, ohne 
Gemeinſchaft mit ihr, abgeſondert fuͤr ſich beſtehen 
und ihr eigenes Intereſſe fuͤr ſich allein beſorgen 
ſollte. Sie ſuchte daher 1459 einen Vergleich mit 
der Neuſtadt zu ſtiften. Nach demſelben ſollte fie 
mit der Altſtadt vereint und in jeder Stadt zwar 
ein beſondres Gericht für diefelbe, aber in der Alt⸗ 
ſtadt nur Ein Rath ſeyn, der das gemeinſchaftliche b 
Jutereſſe beider Städte in Acht nehme. Die Neu⸗ 
ſtadt follte daher ihr Siegel und alle ihre Privile⸗ 
gien auf das altſtaͤdtſche Rathhaus liefern, und es 
ſollte in der Folge nur das altſtaͤdtſche Siegel ge⸗ 
braucht werden. Der Vergleich iſt aber von der 
Neuſtadt nicht gehalten worden; ja er ſcheint nicht 
einmal feine Gultigkeit erlangt zu haben, ſondern 
nur ein Projekt geblieben zu ſeyn. Denn wiewohl 
viele Copien davon vorhanden ſind, ſo hat man 
nie das Original davon vorzeigen koͤnnen. 1768, 
da bei dem Buͤrgerproceß eine königliche Commiſ⸗ 

i Ee 3 > fion 
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fion in Elbing war, bei welcher die Neuſtadt auch 
uͤber den altſtaͤdtſchen Rath klagte, berief ſie ſich 
auf dieſen Vergleich, und gab vor, daß das Ori 
ginal im Archiv des altſtaͤdtſchen Rathhauſes ſeyn 
muͤßte. Der Rath laͤugnete dies, und es ward 
hierauf von der Commiſſion geſprochen, daß man 
nochmals im Archiv darnach ſuchen möchte. Dies 
geſchah, und da nichts gefunden wurde, fo mußte 
der damalige Praͤſident der Stadt den 23ſten No⸗ 
vember im Namen des Raths einen Eid leiſten, daß 
weder dies Original im Archiv vorhanden ſey, noch 
jemand vom Rathe wiſſe, daß es je vorhanden 900 
weſen. N 

1478 incorporirte der König Caſimir auf 
dem Reichstage zu Brzeſe die Neuſtadt der Altſtadt. 
Die Veranlaſſung dazu war dieſe: Der König hal“ 
te Land und Städte auf den Sonntag Oculi zu ſich 
nach Brezks berufen, um uͤber die Sicherheit del 
Lande Preußen ſich zu berathſchlagen, weil der 
Hochmeiſter, dem ewigen Frieden zuwider, dit 
Städte wieder an fich zu ziehen ſuchte.) Nuß 
traute er der Neuſtadt nicht, und befuͤrchtete, daß 
fie es vielleicht mit dem Hochmeiſter halten koͤnnte. 
um fie außer Stand zu ſetzen, hierin etwas für ſich 


zu heſchliezen ward fe der Altſtadt einverleibt. 
5 nr 


4 
Schi ©. 367, b. N 
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In dem Privilegium ), welches der Koͤnig 
hierüber den Mittwoch vor dem Palmſonntage der 
Altſtadt ertheilte, wird hiezu dieſe glimpfliche Ein⸗ 
leitung gemacht: Die Neuſtadt waͤre nur erbauet, 
weil der Umfang der Ringmauern der Altſtadt die 
zunehmende Menge der Einwohner nicht haͤtte faß 
fen können. Da fie nun zunaͤchſt der Altſtadt gele⸗ 
gen waͤre, ſo ſey es unſchicklich, daß ſie mit ge⸗ 
theilter Obrigkeit und nicht nach demſelben Rechte 
regiert werde. Um daher den Zuſtand der Neuſtadt 
zu verbeſſern, und unter den Bürgern der Alt⸗ 
ſtadt und Neuſtadt eine einmuͤthige Affektion zu⸗ 
wege zu bringen, habe daher der Koͤnig aus beiden 
Staͤdten Eine machen wollen. 2 


Der Inhalt des Privilegiums iſt dieſer: 

1. Die Altſtadt und Neuſtadt ſoll nur Ein 
Corpus ſeyn. | 

2. Der Rath der Altſtadt ſoll die Macht ha⸗ 
ben, der Neuſtadt Rathmaͤnner zu erwaͤhlen, 
und ihnen den Tag ihrer Zuſammenkuͤnfte an⸗ 
zuſeen. 

3. Er ſoll den Buͤrgern der Neuſtadt Recht 

Ee 4 ſpre⸗ 


* 


5 belgien 6 Urkunden und NND 1 beeuß. 
OGeſchichte, S. 4 5 
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ſprechen, und fie regieren, fo wie er die 
Buͤrger der Altſtadt regiert.) 

4. Dem Rath der Altſtadt wird der jaͤhrliche 
Zins, den die Einwohner der Neuſtadt von 
ihren Aeckern, Feldern, Wieſen, Höfen, 
Vorwerken, Wäldern, Mühlen, Fiſchteichen 

auund Graben und von allem, was fie ſonſt ge⸗ 
3 nutzt, vorher an den Koͤnig, da dieſer ſich in | 
dem Hauptprivilegium die Neuſtadt vorbe / 
balten, zu zahlen pflegten, geſchenkt, doch 

mit Vorbehalt des Rechts, welches der ma⸗ 
rienburgſche Woywode Stiborius von 
7 ale Bayſen auf einen Theil dieſes Zinſes (I 
Mk. 6 Scot.) wegen einer dem Könige gelie 


henen Summe von 500 Mk. hatte ). 
Statt 


) Die Neufadt glaubte durch diefe beiden Artikel 2. und 3. 
in ihren Rechten gekränkt zu ſeyn, proteſtirte dage⸗ 
gen, und fie find nicht in Ausübung gebracht. Wie 
es damit gehalten worden, iſt im erſten Bande die⸗ 
ſes Werkes S. 295. und 96. angeführt, 

der Kath der Altſtadt verglich ſich bernach bier» 
über mit Stiborius von Bayſen, wodurch dieſe 
Zahlung an ibn aufhörte. Doch ward (wenigſtens 
in ſpatern Zeiten) der Grundzins von den neufiddie, 

ſchen Grundſtaͤcken und Aeckern nicht an die altſtadt⸗ 
ſche, ſondern an die neuſfadiſche Kammerei bezahlt. 


* 
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Statt aber daß dieſe Incorporation ber Uns 
einigkeit zwiſchen beiden Staͤdten ein Ende machen 
ſollte, ſo war ſie vielmehr der Grund aller nach⸗ 
folgenden Streitigkeiten, die ſich Jahrhunderte 
zum Schaden beider Staͤdte, und noch mehr der 
Neuſtadt als der Altſtadt, fortgepflanzt haben. 
Denn jeder Theil legte die Incorporationsacte ſo 
aus, wie es feinem Intereſſe gemäß war. Offen⸗ 
bar war der Inhalt derſelben zu Gunſten der Alt⸗ 
ſtadt. Da aber der Koͤnig im Anfange derſelben 
ausdruͤcklich ſagt, er habe durch dieſe Incorpora⸗ 
tion den Zuſtand der Neuſtadt beſſer machen wollen, 
(volentes civitatis nostrae novae Elbing conditionem 
facere meliorem) fo ward von ihr alles, was ihr 
zum Nachtheil zu ſeyn ſchien, anders gedeutet. 

Die Streitigkeiten, die zu weitlaͤuftigen Pro⸗ 
ceſſen Gelegenheit gaben, entſtanden vorzuͤglich 
wegen der altſtaͤdtſchen Befeſtigung, wozu die 
Altſtadt theils Scharwerk von den Neuſtaͤdtern 
forderte, theils das Abbrechen einiger Haͤuſer in 
der Neuſtadt, die der Feſtung zu nahe ſtanden, noth⸗ 
wendig fand, wegen der Laͤndereien, beſonders des 
neuſtädtſchen Ellerwaldes, wegen der Faͤhre, der 
Gewerke, des Marktrechts, der militaͤriſchen Eins 
quartirung und der Vertheilung der Abgaben. Es 
erfolgten hierauf Vertraͤge zwiſchen beiden Staͤdten, 

Erz wie 
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wir 1552, 1559, 1571, 1639, 1660 und 1701, 
oder auch koͤnigliche Commiſſionen und Dekrete, 
wie 1568, 1672 und 1678. Die Ruhe war, ſo wie 
ein Vergleich gemacht oder ein Dekret geſprochen 
worden, auf eine Zeit lang wieder hergeſtellt. Aber 
die Vergleiche wurden nicht gehalten, die Dekrete 
nicht befolgt, und dadurch wurden die Streitigkei⸗ 
ten wieder erneuert, die zu koſtſpieligen Proceſſen 
Veranlaſſung gaben. Der letzte Proceß entſpann 
ſich 1765, der anfaͤnglich bei dem Aſſeſſorialgericht 
in Warſchau geführt wurde, und durch die koͤnig⸗ 
liche Commiſſion, die 1768 in Elbing war, ent⸗ 
ſchieden werden ſollte. Es war ſchon ein Urtheil 
abgefaßt, welches aber, da die Commiſſion limi⸗ 
tirt wurde, nicht zur Publication kam. 

Nach der koͤniglich preußiſchen Beſitznahme 
der Stadt hörten endlich alle Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen der Altſtadt und Neuſtadt ganz auf, indem 
1773 beide Städte mit einander combinirt wurden, 
und Ein Magiſtrat und Ein Stadtgericht fuͤr ſie, 
fo wie für die Vorſtaͤdte, eingeſetzt ward. Die das 
mals noch vorhandenen neuſtaͤdtſchen Documente 
wurden auf das altſtaͤdtſche Rathhaus geliefert, und 
das neuſtaͤdtſche Rathhaus ward geſchloſſen. 

Die Neuſtadt hat in aͤltern Zeiten mehrere 


Haͤuſer gebabt, als in den letzten. Denn vorlaͤngſt 
dem 


443 


dem Stadtgraben, nach der altſtaͤdtſchen Seite zu 
vom Jakobsthor bis an das neuſtaͤdtſche Burgthor, 
deſſen im erſten Bande dieſes Werkes S. 88. 89. 

gedacht worden, haben Haͤuſer geſtanden, die 1563, 

1567 und 1572, weil fie der altſtaͤdtſchen Befeſti⸗ 

gung zu nahe ſtanden, auf koͤniglichem Befehl ab⸗ 

gebrochen wurden. Das Land in neuſtaͤdter Felde, 

welches jetzt Abbruchs land heißt, führt davon 

den Namen, weil es zu den damals abgebrochenen 
Haͤuſern gehört hat. 1765, da das Steinpflaſter 
am Graben, gerade der Junkergſtraße gegen uͤber, 
neu gelegt wurde, wobei etwas tief gegraben ward, 
fand man daſelbſt ein gemauertes Gewoͤlbe, ein 
Fundament eines Hauſes und einen Schmelzofen, 
wobei noch einige Schlacken lagen. 

1803 den 7ten Auguſt des Abends gegen 6 Uhr 
kam, wan weiß nicht wie, in dem Hauſe Nr. 741. 
(II. 100), ) welches der Stuhlmachermeiſter Dar 
niel Rohſe bewohnte, der aber nebſt ſeiner Ehe⸗ 
gattin damals verreiſet war, Feuer aus. Es war 
ſehr heitres, rubiges und ſtilles Wetter; das Haus, 
in welchem das Feuer auskam, war niedrig, und 

dem⸗ 


) Dieſe Bauftelle kaufte hernach der Beſiter des Hau · 
ſes Nr. 740. (II. 99), und zog fie mit feinem Hauſe un, 
ter Ein Dach. 3 


444 


demohnerachtet griff die Flamme fo ſehr um fich, 
daß 30 Wohnhaͤuſer mit ihren Rebengebaͤuden und 
ein Speicher ganz abbrannten. Der Grund, daß 
unter dieſen Umſtaͤnden doch das Feuer eine ſolche 
Verwuͤſtung anrichtete, lag hauptſaͤchlich darin, 
daß es anfaͤnglich an Loͤſchenden und an Waſſer 
fehlte. Denn es war Sonntag, wo das ſchoͤne 
Wetter die meiſten aus der Stadt, zum Theil nach 
entlegene Spatzieroͤrter, gelockt hatte, und die 
Hommel geſchuͤtzt war. Ueberdem war das Feuer⸗ 
geraͤthe, weil es lange nicht gebraucht worden, 
in ſchlechtem Stande, die zum Transport deſ⸗ 
ſelben angeſtellten Pferde waren nicht zu Haufe 
und auf Spatzierfahrten, und der Polizeidirektor, 
Kriegsrath Chriſtian Schmidt, der ſonſt ſehr 
thaͤtig bei Feuersgefahr geweſen war, war krank. 
So ergriff das Feuer ein Haus nach dem andern, 
ohne daß ihm viel Widerſtand geleiſtet wurde. Nur 
die dazwiſchen liegende Schmiedeſtraße und der ſtei⸗ 
nerne Giebel des vormaligen neuſtaͤdtſchen Rath⸗ 
hauſes Nr. 716. (II. 76) auf der Ecke derſelben, ge⸗ 
gen welchen der Wind, der ſpaͤter in der Nacht, 
wiewohl nicht heftig wehte, das Feuer trieb, ret⸗ 
tete den angrenzenden Theil der Neuſtadt, daß er 
nicht auch ein Raub der Flamme wurde. Gegen 
2 Uhr in der Nacht hörte das Feuer auf, weiter 
um 


— 
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um ſich zu greifen, und in dieſer Zeit waren die 
Haͤuſer unter den Nummern 718. (II. 77) bis 743. 
(II. 102), ferner unter den Nummern 758. (II. 116. 
a. b.), 768. (II. 121) und 769. (II. 122), und der 
Speicher Nr. 759. (l. 116. b.) ganz in Aſche gelegt. 
Von Nr. 744. (il. 103) war, um dem Feuer Ein⸗ 
halt zu thun, eine Wand, und Nr. 767. (U, 120.0 
war ganz herunter geriſſen. 


Die königlich weſtpreußiſche Kammer in Mas 
rienwerder nahm gleich an dieſem Brande ſehr thaͤ⸗ 
tigen Antheil. Ohne den Bericht des Magiſtrats 
abzuwarten, reiſete auf ſichere, von Durchreiſenden 
eingezogene Nachrichten von dieſem großen Bran⸗ 
de in Elbing der Sammerpräfident Reichsgraf 
zu Dohna den loten Auguſt Nachmittags um 3 
Uhr von Marienwerder ab, und traf gegen 12 Uhr 
in der Nacht in Elbing ein. Den Tag darauf, da 
in der Nacht noch mehrere Kriegsraͤthe von Marien⸗ 
werder angekommen waren, ordnete er eine Com⸗ 
miſſion unter dem Namen: Retabliſſements⸗ 
commiſſion an, die aus einigen Mitgliedern des 
Polizeimagiſtrats und des Stadtgerichts, zweien 
Mitgliedern der Kaufmannſchaft, zweien Buͤrgern 

der 
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aus den Gewerken und einem Bauoffizianten be 
ſtand, und die gleich den raten Auguſt in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt ward. Sie ſorgte zuerſt fuͤr das Unter⸗ 
kommen der Abgebrannten, gewaͤhrte den Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftigen ſchleunige Unterſtuͤtzung, und leitete her⸗ 
nach den Wiederaufbau der Häufer. 


Durch einen in den oͤffentlichen Blaͤttern der 
Stadt geſchehenen Aufruf zur Wohlthaͤtigkeit gegen 
die Abgebrannten kamen ſogleich durch freiwillige 
Beiträge 1,280 Rtl. zuſammen, die unter die noth⸗ 
leidenden vertheilt wurden. 


Die abgebrannten Haͤuſer waren im Feuers 
cataſter zuſammen fuͤr 37,166 Rtl. verſichert. Weil 
dieſes Geld aber nicht ſo geſchwinde herbeigeſchafft 
werden konnte, und einige von den Abgebrannten 
ſogleich zum Wiederaufbau ihrer Haͤuſer Anſtalt 
machen wollten, ſo bewilligte die koͤniglich weſt⸗ 
preußiſche Kammer einen Vorſchuß von 6,000 Rtl. 
aus der daſigen Hauptfeuerſocietaͤtscaſſe. Hiedurch 
wurden nun einige in den Stand geſetzt, ihre Haͤu⸗ 
ſer noch vor dem Winter ſoweit zu erbauen, daß ſie 
unter Dach kamen. 


Die Kammer hatte bei Hofe den Antrag ge⸗ 


macht, allen Abgebrannten eine Bauunterſtuͤtzung 
aus 
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aus einer koͤniglichen Caſſe zu bewilligen. Dies 
ward aber durch eine Cabinetsordre vom 17tem 
November abgeſchlagen. Daher trug ſie von neuem 
auf eine Unterſtuͤtzung aus Provinzialfonds fuͤr die⸗ 
jenigen Abgebrannten an, welche in ſchlechter Ver⸗ 
faſſung waͤren, und mit Huͤlfe der Feuerſocietaͤtsgel⸗ 
der allein den Bau aus eigenen Mitteln nicht aus⸗ 
führen koͤnnten, und dies erlangte fie. Es wurden 
dazu 5,996 Rtl. 45 gr. 11 pf. bewilliget. 


Um dieſe Summe zu vertheilen, wurden von 


der Retabliſſementscommiſſion 3 Klaſſen gemacht, 
in welche dieſe Neubauenden nach den umſtanden 
des Baues und ihrer „ geſetzt 
wurden. 

Zur erſten Klaſſe wurden diejenigen Abge⸗ 
brannten genommen, die bei dem Wiederaufbau 


ihrer Haͤuſer die Fronte derſelben der Regelmäßige · 
keit des Baues wegen zuruͤckziehen und alfo die 


Fundamente veraͤndern mußten. Dieſe erhielten 
das volle Anſchlagsquantum der Koſten des Baues 
der Fundamente und der Keller. Hiezu gehoͤrte 
der Eigener des Hauſes Nr. 720. (IT, 79.) welcher 


277 Rtl. 21 gr. 43 pf., und der des Hauſes Nr. 


723. (II. 82), welcher 294 Rtl. 78 gr. erhielt. 
N Zur 


* 
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Zur zweiten Klaſſe diejenigen, deren Häufer 
nur durch den Brand beſchaͤdigt worden, oder die 
abgebrochen werden mußten, da fie baufaͤllig und 4 
unanſehnlich waren, um den ganzen Platz neu und 
ſchoͤner zu bebauen, die alſo aus den Feuerſocie⸗ 
taͤtsgeldern entweder nur wenig oder gar nichts ers 
hielten. Dieſen wurden 20 pCt. nach dem einge 
reichten Anſchlage des Baues ihrer Haͤuſer gege⸗ 
ben. In dieſe Claſſe gehoͤrten die Eigener der 
Haͤuſer Nr. 745. 746. 747. und 748. 


Zur dritten Klaſſe diejenigen, die aus Man⸗ 
gel an eigenem Vermoͤgen oder an Credit mit der 
aus den Feuerſocietaͤtsgeldern zu erhaltenden Un⸗ 
terſtuͤtzung nicht zu bauen im Stande waren. Dieſe 
erhielten nach Maaßgabe ihrer individuellen Ver⸗ 4 
moͤgensumſtaͤnde und dem groͤßern oder geringern 
Beitrage aus den Feuerſocietaͤtsgeldern 4 oder 28 
oder 15 pCt. von ihrem veranſchlagten Bau. In 
dieſe Klaſſe ward noch wegen des Wiederaufbaues 
ſeines Hauſes der Eigner des Hauſes Nr. 723. ge⸗ 
ſetzt, welcher außer den angeführten 294 Rtl. 78 
gr. noch 500 Rtl. erhielt. 


Allen, die an dieſer Verguͤtigung Theil neh⸗ 


men wollten, ward zur Bedingung gemacht, die 
a Bebau⸗ 
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Bebauung ihrer Plaͤtze anſchlagsmaͤßig ſofort ein 
zuleiten, und ſpaͤtſtens Ende Oktober 1804 die 
Vollfuhrung des Baues nachzuweiſen. Dadurch 
foͤrderte ſich der Bau dieſer Haͤuſer. Der Bau der 
uͤbrigen, die dieſe Beguͤnſtigung nicht hatten, ver⸗ 
zoͤgerte ſich bis 1808, da erſt der Platz, wo der 
Brand geſchehen, bis auf wenige Stellen, die da⸗ 
mals noch nicht bebauet wurden, und von denen 
einige noch wuͤſte ſtehen, bebauet war. 


Die Neuſtadt liegt der Altſtadt östlich, zwi⸗ 
ſchen dem innern Muͤhlendamm und dem Vorberge. 
Von dem Muͤhlendamm wird ſie durch die Hommel, 
von dem Vorberge durch den Canal abgeſondert, 
der hinter den ſuͤdlichen Staͤllen durch Gaͤrte bis 
auf den Weg nach dem Hollaͤnderthor geleitet iſt, 
und vormals zur Bewaͤſſerung der daran liegenden 
Bleichen diente. 


Sie iſt ein Oblongum. Die Länge deſſelben 
iſt 105 Ruthen; die Breite zwiſchen den angegebe⸗ 
nen Grenzen 65 Ruthen. So iſt alſo der Flaͤchen⸗ 
inhalt 6,825 [] Ruthen. . 

Viele Einwohner der Neuſtadt treiben nebſt 
ihren verſchiedenen Gewerben auch Ackerbau und 
Viehzucht. Dies geſchah in aͤltern Zeiten noch von 
Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. If mehrern 
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mehrern als jetzt, wozu das zu den Haͤuſern der 
Neuſtadt gehörige, fo nahe gelegene Land ) Ber 
anlaſſung gab. Wie ſehr ſich ehemals die Neuſtadt 
mit der Viehzucht abgegeben, davon iſt die Menge 
der in ihr befindlichen Stallungen ein Beweis. Je⸗ 
des Haus in der Junker ⸗ und Herrenſtraße hat hin⸗ 
ten einen Stall, wodurch die beiden Straßen: hin⸗ 
ter den Staͤllen nach Norden und Suͤden gebildet 
werden. Auch an den meiſten Haͤuſern in den ans 
dern Straßen find, Ställe, 


Unter volniſcher Regierung wurden keine | 
offene Kramladen in der Neuſtadt geduldet, und es | 
wohnten daher daſelbſt keine Krämer. Nur der Beſiz⸗ ö 
zer der Apotheke in dem Hauſe Nr. 653. (II. 15.) hatte i 
das Recht, alle Gattungen von Gewürz: und Mas 
terialwaaren zu führen, ohne daß er die Krämer 
zunft in der Altſtadt gewinnen durfte. | 


) Es gehören dazu 138 Erbe Bürgerland, das Erbe 
zu 3 Morgen gerechnet, von welchem aber viele Haͤu⸗ ) 
fer. nur einen Theil beſitzen. Das Abbruchsland, deie 
fen oben S. 443. erwahnt if, betragt 374 Erbe, wel 
ches durch die Vorſteher des gemeinen Sur der Reue 
‚Kade verwaltet wird. 
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Die Neuſtadt hat zwei Hauptſtraßen, die ſie 
von Weſten nach Oſten von einem Ende bis zum 
andern durchlaufen; die Junker und die Herren, 
ſtraße. 

In eben dieſer Richtung laufen =” an der 
Nord⸗ und Suͤdſeite zwei Straßen, die; hinter den 
Ställen heißen. 

Die Querſtraßen, die von Norden nach Gür 
den laufen, ſind: 

Die Straße am Graben, ö 

Die Baderſtraße, 

Die Schmiedeſtraße, 

Die Schulſtraße, 
Die gruͤne Straße, 

Die Straße am Walle. 

Die Straßen ſind alle gerade, und die Quer⸗ 
ſtraßen durchſchneiden die Hauptſtraßen unter rech⸗ 
ten Winkeln. 

Die Junkerſtraße. 

Sie hat den Namen, weil anfaͤnglich die 
Vornehmſten in der Neuſtadt darin wohnten. Sie 
iſt 986 Fuß lang, und von Rinnſtock zu Rinnſtock 
gemeſſen, von der Straße am Graben bis zur 
Schmiedeſtraße 21 Fuß, und von der Schmiede⸗ 
ſtraße bis zur Straße am Walle 33 Fuß breit. Die 
Haͤuſer ſtehen in ihr ſehr ungleich, indem einige vor⸗ 

Ff2 ſpringen, 
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ſpringen, andre zurückgezogen find. Zwei Quer⸗ 
ſtraßen führen aus ihr nach der nördlichen Straße 
hinter den Staͤllen. Die obere, die vormals nach 
dem Muͤhlenthor fuͤhrte, iſt 1639 angelegt, wie im 
erſten Bande dieſes Werkes S. 88. angeführt iſt. 

Die Haͤuſer an der Suͤdſeite dieſer Straße, 
von der Straße am Graben bis zur Schmiedeſtra⸗ 
Ge, find nach dem Brande von 1803 neu erbauet. 

Nr. 726. (II. 85.) der polniſche Krug. 

Nr. 653. (II. 15.) die Krautwadelſche 
Apotheke. 

Nr. 715. (II. 75.) gehoͤrte vormals der neu⸗ 
ſtaͤdtſchen Kaͤmmerei, und war die Wohnung des 
neuſtaͤdtſchen Stadtſchreibers. 1773 ward es mit 
Drei Viertel Erbe für 400 Rtlr. verkauft. 22 
Morgen Gekoͤchsgarten, ) die vorher auch dazu 
gehoͤrt, und die der Stadtſchreiber benutzt hatte, 
wurden davon abgenommen, und beſonders ver⸗ 
äußert. 
Nr. 710. (II. 70.) zum ſchwarzen Roß, 
Gaſthof. 

Nr. 668. (II. 30.) der Rehkrug. 

Nr. 692. (II. 54.) der Loͤwenkrug. 

3 Die 
8 


Dies iR der auf neußadter Feld an der alten Hommel 
gelegene Grabacker, der mit Baumen umpflanzt iſt. 
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Die Herrenſtraße. 


Der Name iſt ihr in Altern Zeiten beigelegt, 
weil auch hier, wie in der Junkerſtraße, die ange⸗ 
ſehenſten Bürger der Neuſtadt ihre Wohnung hat 
ten. Sie iſt ſo lang wie die Junkerſtraße. Die 
Haͤuſer ſtehen in ihr ſo ungleich, wie in dieſer. 
Von Rinnſtock zu Rinnſtock gemeſſen, iſt fie 29 bis 
35 Fuß breit. Eine Querſtraße, der Schmiede⸗ 
ſtraße gerade gegen uͤber, fuͤhrt aus ihr nach der 
ſuͤdlichen Straße hinter den Staͤllen und nach dem 
innern marienburgerburger Damm. 

1801 ward die Straße neu gepflaſtert, und 
es wurden dabei zwei Rinnſtoͤcke zu beiden Seiten 
angelegt, da vorher nur ein Rinnſtock in der Mitte 
der Straße geleitet war. Um dem Regenwaſſer eis 
nen freien Abzug zu verſchaffen, welches vorher 
bei ſtarkem Regen die Straße uͤberſchwemmte, muß⸗ 
te ſie am Ende nach Weſten 4 Fuß tief ausgegra⸗ 
ben werden, wobei doch nur auf 10 Fuß 3 Zoll 
Fall für das Waſſer angenommen wurde. Hie⸗ 
durch kamen nun die hier gelegenen Haͤuſer auf ei⸗ 
ner merklichen Anhoͤhe zu ſtehen. 

In Nr. 847. (II. 190.) ward 1818 ein Saal 
im Hintergebäude vom Befiger dieſes Hauſes zun 
Schauſpielhauſe eingerichtet. 

Ff 3 Nr. 
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Nr. 840. und 841: CI, 185. 2.) die Wohnung 
des einen Predigers an der Kirche zu heil. drei Koͤ⸗ 
nigen. Es ſtanden vorher hier zwei kleine Haͤuſer, 
die inwendig mit einander Gemeinſchaft hatten. 
1793 wurden fie abgebrochen, und an ihrer Stelle 
ward Ein Gebäude aufgeführt, 

Nr. 834. (II. 179.) die „ Tobacks⸗ 
fabrik. 

Nr. 830. (II. 175.) die Wohnung des andern 
Predigers an der neuſtaͤdtſchen Kirche. 

Nr. 826. (II. 174.) die Wul ffſche Lederfabrik. 

Nr. 805. (II. 152. a.) der Hirſchkrug. 

Die Straße am Graben. 

Sie faͤngt am Jakobsthor an, und fuͤhret bis 
an den Vorberg. Nur die Oſtſeite iſt bebauet, und 
von der Ecke der Junkerſtraße bis an die Herren⸗ 
ſtraße ſind ſeit dem Brande 1803 neue Gebaͤude 
aufgefuͤhrt.) 

5 Der 
| €; blieben bei dem Brande die Hauſer Ne. 745. (in. 
104) — 748. (u. 107.) unberſehrt ſtehen, wie oben 
©. 448. angeführt if, und wurden hernach bis auf 
Nr. 748. neu gebanet. Dies war die Wohnung des 
Organisten an der nkuſtadtſchen Kirche. Wegen Baus 
ſalligkrit mußte, es abgebrochen werden, und ict, wie⸗ | 
wohl ihm damals auch Bauvergütigung bewilligt | 


wurde, noch nicht erbauet worden. Der Organıf et- 
halt jahrlich so Kr. Wopnungsmicthe, 
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Der Theil der Straße vom Jakobsthor bis 
an die Junkerſtraße hieß in aͤltern Zeiten der Kor 
zenſtieg. ö 

Nr. 640. (I. 3.) die PR ber de f 
ke, ein von Fachwerk erbautes altes Gebaͤude, in 
welchem 14 Bänke find, die der Kaͤmmerei gehoͤren, 
und jährlich 24 Kl. 80 gr. an dieſelbe Grundzins 
erlegen. Zu jeder Bank gehören 4 Wieſenmorgen. 
Wer eine Bank beſitzen will, zahlet an die Kaͤmme⸗ 
rei 40 Rtl. Einkauf, und behält ſie alsdann lebens⸗ 
länglich. Seine Kinder aber erben ſte nicht. Heiz 
rathet indeſſen ſeine Wittwe einen andern Meiſter, 
ſo bezahlt dieſer nur 20 Rtl. Einkauf. 

Nr. 740. 741. UI. 90. 100.) die Stahlen⸗ 
brecherſche 5 


Die Baderſtraße. * 

Vormals hieß ſie die Fleiſcherſtraße. 
Sie führer aus der Junker - in die Herrenſtraße. 
Es ſind darin nur wenige Haͤuſer, die einen eige⸗ 
nen Eingang haben. Die meiſten find Nebenges 
baude von anſtoßenden Haͤuſern der Junker ⸗ und 
Herrenſtraße. Die Haͤuſer in dieſer Straße ſind 
nach dem Brande 1803, bis auf die beiden an den 
Ecken der Herrenſtraße, die ſtehen e neu 
erbauet. nad 18 10 u 

di If 4 Die 
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Die Schmiedeſtraße. 

Die Weſtſeite brannte 1803 ganz ab, und iſt 
ſeit dem neu bebauet. 

Nr. 718. (II. 77.) der wilde Manns⸗ 
krug. 1 27.7 

Nr. 716. 717. (II. 76. a.) war vormals das 
neuſtaͤdtſche Rathhaus. Nr. 716. brannte 1806 d. 
21ſten Jun. mehrentheils ganz ab. In Nr. 717. 
iſt jetzt das Polizeigefaͤngniß. 

Da vor dieſem Rathhauſe, wie vor dem alt⸗ 
ſtaͤdtſchen, ein Schandpfahl, welcher Kag hieß, 
ſtand, ſo fuͤhrte davon die Straße auch den Na⸗ 
men: die Kagſtraße. 8 

Nr. 719. (II. 78.) gehörte vormals der Kirche 

„zu heil. drei Koͤnigen, und war die Cantorwohnung. 
„, Da es 1803 abbrannte, und die Kirchencaſſe nicht 


* 


DER 


Ad. Stande war, es neu zu erbauen, ſo ward die 
Bauſtelle verkauft, und der Cantor erhalt jetzt 
jaͤhrlich 30 Rtl. Wohnungsmiethe. 

Nr. 777. (II. 129.) der Ordon a nzkrug. 


Die Schulſtraße. 


Die Schule, die der Straße den Namen ge⸗ 
geben, iſt in dem Haufe Nr. 706. (II. 66.), welches 
der Kirche zu heil. drei Koͤnigen gehört. 

Nr. 780, (II. 31.) gehörte vormals der neu⸗ 

N ſtaͤdt⸗ 
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ſtaͤdtſchen Maͤlzerbraͤuerzunft, ) und iſt ſeit 1909, 
da die Zunft aufgehoben ward, noch nicht verkauft 
worden. 

Zwiſchen der Schmiede und Schulſtraße liegt 
in der Mitte der Neuſtadt die Kirche zu heil. drei 
Koͤnigen mit dem Kirchhofe, der von allen Seiten 
mit Haͤuſern umbauet iſt, und vier Pforten hat, 
die nach der Junker- und Schmiede- und Herren⸗ 
und Schulſtraße fuͤhren, wodurch alſo allen dieſen 
Bezirken der Neuſtadt ein naher Weg zur Kirche 
gemacht iſt, und unter ihnen ſelbſt eine Communi⸗ 
kation bewirkt wird. 


Die Kirche zu heil. drei Königen. 


Das Jahr ihrer Erbauung laͤßt ſich aus Man⸗ 
gel der Nachrichten nicht genau angeben. Anfaͤng⸗ 


lich mögen wohl die Bewohner der Neuſtadt ſich zu 


— Een 


der in ihrer Nachbarſchaft gelegenen St. Jakobs⸗ 
kirche gehalten haben. Gotſch, “) dieſer fleißige 
35 or: 


—— 


*) Da in der Neuſtadt in den letzten Zeiten 12 Mal. 
zenbeduer waren, fo hatten dieſe ihre Elterleute, 
und deſorgten ihe Brauen durch ihre eigene Pfanne. 
Zu den geſammten Koſten, die die ganze Malzen⸗ 
‚bräuerzunft hatte, trug die neuſtaͤdtſche den ge 
Theil bei⸗ 

**) Th. 1. S. 2% 


* 
* 
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Forſcher in der Geſchichte der Neuſtadt merket an, 
daß ihrer zuerſt 1341 erwähnt werde, und daß fie 
1344 eine Rente in des Scharfrichters Goldi ni 
Hauſe beſeſſen babe: 
Dolkemit im elbingſchen Lehrergedaͤchtniß 
S. 108. ſchreibt, daß fie zuerſt keinen eigenen Pfar⸗ 
rer gehabt, ſondern daß der Pleban zu St. Catha⸗ 
rinen in Preuſchmarkt ſie mit verſehen habe. Dies 
iſt aber unwahrſcheinlich, da fie in den aͤlteſten 
4 Schriften immer mit dem Namen: Pfarrkirche 
belegt wird. a 0 
Es ſcheint, als wenn man bei der Anlage 
dieſes Gebaͤudes den Vorſatz gehabt, den Bau deſ— 
ſelben groͤßer auszufuͤhren, und den Glockenthurm 
auf demſelben zu errichten. Der an der Weſtſeite 
angemauerte Vorſprung, der jetzt zur Kirche gezo— 
gen worden, giebt hievon eine nicht undeutliche 
Anzeige. Die darauf folgenden Zeiten aber, die 
far die Neuſtadt nicht guͤnſtig waren, und fie in 
koſtſpielige Proceſſe verwickelten, koͤnnen dieſen 
Vorſatz vereitelt haben; daher hernach der Glok— 
kenthurm abgeſondert errichtet worden. 
Dias Kirchengebäude hat durch das hohe 
Dach, durch den öͤſtlichen Seitengiebel, der ſteil 
mit Dachſteinen bekleidet iſt, durch die vielen un⸗ 
vegelmäßig angeſetzten Angebaͤude, die theils Hal- 
5 0 len, 
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len, theils Bahrenkammern der Innungen und Ge⸗ 
werke ſind, und durch das Thuͤrmchen, in welchem 
ehemals die Meßglock gehangen, ein ſonderbares 
Anſehn. 

Der Glockenthurm i dem Haupteingange 
in der Kirche gegen uͤber erbauet. Er iſt unten von 
Mauerwerk aufgeführt, ein Viereck, 4 Fuß breit 
und 18 Fuß hoch. Auf den Mauern find 4 Waͤnde 
bon Bindwerk, mit Bretern verkleidet, errichtet, 
die nach oben ſich gegen einander neigen, und einen 
Verſchlag von 23 Fuß Breite und 30 Fuß Höhe 
bilden. Auf diefen iſt ein andrer mit geraden Min 
den aufgeſetzt, der, da er an 2 Fuß übekragt, 27 
Fuß Breite und 10 Fuß Hoͤhe hat. Hierin haͤngen 
die Glocken in einer Höhe von 38 Fuß von unten. 
Das Dach iſt ein Zeltdach, und an 18 Fuß hoch. 
Er ward 1601 neu erbauet, und es ward darin eine 
neue Uhr ) aufgeſtellt, die aber nur volle Stun⸗ 
den ſchlug. 1686 ward ſie eingerichtet, daß ſie 
Viertelſtunden ſchlug. Die erſtere Einrichtung hat 
141 Fl., die letztere 200 Fl. gekoſtet“ )“. 

inet Es 
—— 477 2. 501 ** m 
. In dem alten Glockenthurm war ſchot tar u die 


0528 werfektigt worden, und dieß an Stbelfelchn zr; 
ME, gekoſtet hatte. 


„) Gotſch Th. J. E. 6 ũ — 
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Es hängen 4 Glocken in dem Thurm, die zu 
verſchiedenen Zeiten gegoſſen ſind. Die groͤßte, die 
Betglocke ) genannt wird, iſt 1729 neu gegoffen, 
da die vorige, die 1649 umgegoſſen war, weil die 
alte auch zerſprungen, bruͤchig geworden ). Sie 
iſt zu Danzig von Michael Wittwerk gegoſſen 
worden. Zu den Koſten des Umguffes ward ſchon 
1720 durch die vor den Kirchthuͤren ausgeſetzten 
Schalen geſammelt. Und da fie fertig war, lautete 
man mit derſelben eine ganze Stunde zur Dankſa⸗ 
gung fuͤr diejenigen, die etwas dazu beigetragen 
hatten. Sie hat den Ton groß C, und es befindet 
ſich auf derſelben dieſe Aufſchrift: CaMpana Ista 


ac Vo 


) Dieſen Namen erhielt fie erſt nach dem Brande des 
geönen Thurms, da die daſelbſt befindliche Betglocke 
(die aber hiezu eingeweihet worden, wie oben S. 215. 
216. angeführt iſt) einſchmolz. Sie wird jetzt, wie 
vorher die auf dem grünen Thurm, des Morgens um 

7 uhr mal, des Mittags um 12 Uhr ꝛ2mal, und 
des Nachmittags um 4 Uhr mal angeſchlagen, und 
die letzten Schläge werden verdoppelt, und es wird 
damit auch bei Feuersbruͤnſten geldutet, welches jetzt 
mit den Glocken aller Kirchen geſchieht, da unter pol⸗ 
niſcher Regierung bloß die Betglocke der St. Nikolai⸗ 

kieche angeſchlagen wurde, wie oben S. 216. anges 
Führe if, 


*) Gotſch Th. 3. S. 164. 2 € 
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aeVo CorrVpta geDanI prlstlnae Integrltatl restftV 
ItVr, opera Michaelis Wittwerk, worin durch ein 
Chronodiſtikon die Jahrzahl 1729 enthalten iſt. 

Oben auf dem Rande ſteht die bei Glocken ge⸗ 

woͤhnliche Aufſchrift: > 

Dum campana trahor, populum te convoco 

Cheisti 
ad res divinas, nee non pia funera ploro. 
In dem ich Glocke angezogen werde, ruf ich 
dich, Chriſtenvolk! zum Gottes dienſt, und 
beweine auch die ſeelig Verſtorbenen.) 

Die zweite Glocke, welche zur Uhrglocke ges 
braucht wird, und die volle Stunden ſchlaͤgt, hat 
den Ton f, und iſt nach der Aufſchrift 1507 in ho- 
nore trium Regum et omnium sanctorum, und die 
dritte mit Tone as, die Viertelſtunden ſchlaͤgt, 1477 
gegoſſen worden. Dieſe hat die Aufſchrift: Anna 
heis ich, meister Merten gos mich. Die vierte, die 
die kleinſte iſt, iſt von dem hieſigen Glockengießer 
Dietrich Herbſt 1784 umgegoſſen, und 1 den 
Don d. 

Das Gelaͤute aller vier Glocken bildete vor⸗ 
mals einen reinen Quart Sext Accord mit der klei⸗ 
nen Serte. Durch den Umguß der kleinſten Glocke 
aber, welche früher die Oktav des Grundtons hate 
te, iſt dieſe ſchoͤne Harmonie verſtuͤmmelt worden, 
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da dieſe Glocke um einen ganzen Ton zu hoch iſt. 
Indeſſen iſt das Gelaͤute doch noch überaus wohl— 
toͤnend, welches aber auch wohl zum Theil dem hoͤl⸗ 
zernen Verſchlage, in welchem die Glocken haͤngeu, 
der als ein Reſonanzboden den Klang verſtaͤrkt und 
verſchoͤnert, zuzuſchreiben iſt. 

Die Kirche iſt, inwendig gemeſſen, 99 Fuß 
lang, 64 Fuß breit und 34 Fuß hoch, und kann in 
ihren Sitzen 1,022 Perſonen faſſen. 

Das Innere derſelben iſt, wie bei der St. 
Marienkirche, mehrentheils ſo geblieben, wie es 
bei dem erſten Bau, der hier nur aͤrmlicher ausge⸗ 
fuͤhrt worden, oder ſeit ſehr alten Zeiten, eingerich⸗ 


tet geweſen.) 
Die 


) Durchreiſenden, die dieſe Kirche, ſo wie die St. Mar 
rienkirche, beſehen, iſt es aufgefallen, daß in fo vielen 
Jahren hierin wenig geandert worden. Der Ober⸗ 
Länder, deſſen im erſten Bande dieſes Werkes S. 7. 8. 
gedacht worden, ſchreibt in den daſelbſt ſchon ange⸗ 
führten Bemerkungen auf einer Reiſe durch einen 
Theil Preußens, zweites Bändchen, Königsberg 1803, 
S. 483. „Die Straßen find in Elbing gut gepflastert, 
werden reinlich gehalten, die Brunnen find in ſchoͤne 
Formen gebracht, u. m. dgl.; nur die Kirchen ſehen 
bemeinenswürdig aus. Man gehe doch einmal in die 


neuſtadtſche Kirche, und fage, ob man ihr etwas von 
dem 
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Die Decke iſt nicht gewoͤlbt, fondern nur von 
Holz, und 1706, aber ganz geſchmacklos, bemahlt 
worden. Sie iſt durch ein Hangewerk am Dache 
befeſtigt, und noch uͤberdem durch 3 hoͤlzerne Pfei⸗ 
ler, die in der Mitte der Kirche aufgerichtet ſind, 
unterſtuͤtzt.) Der mittlere Pfeiler ſtehet auf ei⸗ 
nem Poſtement von Granit, und in der Hoͤhe deſ—⸗ 
ſelben iſt ein hoͤlzernes Eruciftr, ſchlecht gearbeitet, 

befeſtigt. 
In der Kirche waren vorher auch, wie in der 
St. Marienkirche, Erbbegraͤbniſſe. 
13 f Der 


dem Reichthum und aufkeimenden guten Geſchmack ih» 
rer Beſucher anſehen wird. Ja, wahrhaftig! eine 
Emporkirche iſt ohne Decke, und hat die nackten Dach ⸗ 
pfannen Über ſich. (Dies iſt über dem Bauernchor, 
wo ein Theil des Daches nicht verſchalt iſt.) So et⸗ 
was iſt mir noch nicht vorgekommen, auch in der arm ⸗ 
ſten Dorfkirche nicht.“ 

*) Dieſe Unterſtoͤtzung hat fie vermuthlich ee, wie ſie 
ſchon erbauet war, da man das Hangewerk bei einer 
ſolchen Breite derſelben für unzulänglich gefunden, 
vlelleicht auch erſt damals erhalten, wie fie zum pes⸗ 
teſtantiſchen Gottesdienſt eingerdumt worden. Denn 
pfeiler in der Mitte der Kirche, von welchen bier eis 
ner nahe am Altar ſtehet, find der Bauart der catho⸗ 
liſchen Kirchen zuwider, weil fie der Gemeine den Anr 
blick des Hoch wuͤrdigen auf dem Altar rauben. 
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Der Fußboden iſt 1706 mit Steinflieſen ber 
legt, wie dies auf einem Stein hinter dem Altar 
angemerkt iſt. 

An der Nordſeite iſt eine gewoͤlbte Sakriſtei, 
die nur einen Eingang aus der Kirche hat. An die⸗ 
ſer Seite iſt die Orgel nahe dem Altar errichtet. 
Sie iſt 1587 durch den Orgelbauer Lorenz Hoff⸗ 
mann neu erbauet, und 1609, 1651, und, da fie 
ganz verdorben war, 1714 durch den Orgelbauer 
Joh. Daubert verbeſſert worden. Er fing die 
Arbeit 8 Tage vor Pfingſten an, und am ı7ten 
Sonntag nach Trinitatis, den 23ſten Sept. ward 
die verbeſſerte Orgel wieder zum erſten mal beim 
Gottesdienſt gebraucht. Während des Baues bes 
diente man ſich eines Poſitivs aus der St. Nikolai⸗ 
kirche. Daubert erhielt, da ihm alle Materia⸗ 
lien geliefert wurden, und ihm zum Gehuͤlfen noch 
«ein Tiſchlergeſell gegeben ward, außer freiem 
Quartier und Bekoͤſtigung waͤhrend der Zeit der 
Arbeit, an Arbeitslohn 140 Fl. ) 

1759 ward wieder eine beträchtliche Ausbeſ—⸗ 
ſerung durch den Orgelbauer Obuch aus Mohrun⸗ 
gen unternommen. Sie ward hierauf den 1zten 

Auguſt 


— 


*) Gotſch Th. 6. S. 360. 


465 


Auguſt von dem Organiſten an der St. Marienkir⸗ 
che Bork in Beiſeyn der neuſtaͤdtſchen Gerichts⸗ 
herren und der Kirchenvorſteher durch alle Toͤne 
probirt, und, da ſie gut befunden, den Vorſtehern 
durch den Orgelbauer überliefert. Er erhielt für 
die Arbeit 540 Fl. Zuletzt iſt ſie 1798 betraͤchtlich 
ausgebeſſert, welches 200 Rtl. gekoſtet. 

Neben der Orgel iſt auf der ganzen Nordſeite 
ein Chor errichtet, ſo wie auf der Weſtſeite, welches 
letztere das Bauernchor heißt. Dies iſt weit in 
die Kirche vorgebauet, und verfinſtert den Haupt⸗ 
eingang und die hier befindlichen Staͤnde. 

Der Altar rührt noch aus den erſten Zeiten der 
Kirche her, und iſt dem in der St. Marienkirche aͤhn— 
lich. Die Hauptfiguren in der Mitte find die drei mor⸗ 
genlaͤndiſchen Weiſen, oder, wie ſie auch genannt 
werden, die heil. drei Koͤnige, als Schutzpatrone 
der Kirche. Auf dem rechten Fluͤgel deſſelben iſt 
oben die Verkündigung Mariae, und unten die 
Geburt Chriſti; auf dem linken, oben die Begruͤ⸗ 
ßung der Maria und der Eliſabeth, und unten die 
Beſchneidung Chriſti in vergoldeten Figuren abge⸗ 
bildet. a 

Die Kanzel iſt klein und enge, und ohne 
Kunſt gearbeitet. Am Pulpet ſteht die Jahrzahl 
1604. b f 
Beſchrelb. d. St. Elbing n. Bd. G Die 
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Die Taufe iſt 1588 von gedrechſelten Staͤben 
erbauet. Sie ſtand vorher neben dem Altar linker 
Hand. 1763 ward fie in einen Winkel unter das 
Bauernchor gebracht und an ihre Stelle der Raths⸗ 
ſtuhl der vorher an der Kanzel rechter Hand ſtand, 
9 geſetzt. Er iff oben mit einer Decke und zu den 
Seiten mit Glasfenſtern verſehen. 

Hinter dem Altar rechter Hand ſteht der 

Beichtſtuhl für den zweiten Prediger; der erſte hält 
die Beichte in der Sakriſtei. 

Neben dem Altar, auch rechter Hand, iſt das 
Bild des Samuel Korell, der 30 Jahre Predi⸗ 
ger an dieſer Gemeine geweſen, und 1687 geſtor⸗ 
ben, in Lebensgroͤße gemahlt, und uͤber der Halle 
nach Suͤden ein ſchoͤnes Gemaͤhlde, die Grablegung 
Chriſti aufgehängt. Es iſt 35 Fuß hoch und 5 Fuß 
breit, und von Gabriel Freymuth, einem 
Mitgliede der Gemeine 1720 der Kirche geſchenkt 
worden. Es hat dieſe Unterſchrift, in welcher auf 
den Namen des Gebers angeſpielt wird: 

Aus Lieb und freyem Muth 
Ruhſt Du in Deinem Grab, 

O 


(“Der erſteRathsſtuhl, von dem man Nachricht finder, 
iſt 1601 gebauet, und bat an Arbeitslohn 40 Mk ger 
koſtet. Gotſch Th. 3 S. 45: 
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O theurer Lebensfuͤrſt und Nuhſtadt meiner 


Seelen! 
Damit in meinem Grab ich einſtens Ruhe 5 ; 
Und in Dein Reich gelang 4 


Durch Deiner Wunden Höhlen. 

Mein Jeſu! nimm mich ſtets 

In Deine Gnadenhut: 

So lebe Dein, und ſterb 

Ich Dir mit freyem Muth. 
1720 den 29ſten Maͤrtz. 


Es hängen in der Kirche 2 meſſingne Krons 
leuchter, (der eine iſt 1623 von dem Gluͤckstoͤpfer 
Michael Stolpe; der andre 1693 von der 
Wittwe des Jonasnals geſchenkt) und ein gläs 
ſerner, den in neuern Zeiten die Junggeſellen der 
Dorfſchaft Streckfuß, die zu dieſer Kirche einge 
pfarrt iſt, ihr verehrt haben ſollen. 


Der proteſtantiſche Gottesdienſt iſt in dieſer 
Kirche erſt nach 15 70 eingeführt, und die evangeli⸗ 
ſchen Buͤrger und Einwohner der Neuſtadt hielten 
vorher (nach Gotſch ſchon von 1552 an) ihren 
Gottesdienſt in einem Zimmer des neuſtaͤdtſchen 
Rathhauſes, wie im erſten Bande dieſes Werkes 
S. 187. gemeldet worden. 


G 2 Der 
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Der König Caſimir der Vierte hatte in 
dem Privilegium von 1457, worin er die Stadt 
dem Rath uͤbergab, die Neuſtadt davon ausgeſchloſ⸗ 
ſen, weil er ſie an den marienburgſchen Woywoden 
Stiborius von Bayſen verpfaͤndet hatte.) 
Der Rath der Altſtadt verglich ſich hernach mit die⸗ 
ſem uͤber die Summe, wofür fie ihm verpfaͤndet war, 
wie oben S. 440. A. angefuͤhrt iſt, und gelangte 
dadurch zum Patronats recht über die neuſtaͤdtſche 
Kirche. Doch ward der Gemeine verſtattet, zwei 
Candidaten bei der Predigerwahl in Vorſchlag zu 
bringen, von welchen der Rath in aͤltern Zeiten ge⸗ 
meinhin, ) und in neuern immer einen wählte. 

Auch bei dieſer Kirche war in einem Kaſten 
Kirchenſilber aus catholiſchen Zeiten verwahrt, wel⸗ 
ches, wie das auf dem Rathhauſe hingelegte, dei 
ſen oben S. 354. A. gedacht worden, entdeckt ward, 
angezeigt und 1775 für 1 005 Rtl. 52 gr. 12 pf. ver: 
kauft wurde. 

Der Etat von der Einnahme und Ausgabe 
bei dieſer Kirche fuͤr die Jahre 25 bis 1821 iſt 
dieſer: 

Ei n: 
*) Erfier Band dieſes Werkes, S. 42. 
0 Toltem it elbing. Lehrecgedachtniß, ©. 108. 
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Einnahme, 
beſtaͤndige Gefaͤlle . 23 Rtl. zogr. — pf. 
Haus⸗ und Landzinſe. . 24845 —. 
Gaben und Vermaͤchtniſſe 4 44 3 
Erd⸗ und Glockengelder . 159 » 16. 12 
für vermiethete Kirchenſitze 21 36 12 


Saͤckelgelder 1 2 51 „20 12 
Intereſſen fuͤr ausgeliehene 
Capitalien 142 45 — 


außerordentl. Einnahme 3 „8211 


Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 704 Rtl. 50 gr. 14 pf. 
Ausgabe, 
jährliche Beſoldungen 315 RI. ggr.— pf. 
jahrlich firirte Ausgaben . 129 56 6 
auf Bauten u. Reparaturen. 81 51 — . 
zu außerordentlichen Ausgaben 166 II: 2» 
zur Samml. eines Beſtandes 1213 6 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 704 Rtl. 50 gr. 14 pf. 
Die grüne Straße. 
Vermuthlich ruͤhrt der Name daher, weil ſie 
vormals mit vielen Bäumen beſetzt war. ) 
’ 6983 Eine 
) Handſcheiſtliche Nachrichten ſagen, daß in altern Zei⸗ 
ten in der ganzen Neuſtadt vor den Haͤuſern Baume 
gepflanzt geweſen. 
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Eine Querſtraße führer aus der Schulſtraße, 
beinahe in der Mitte derſelben, nach der gruͤnen 
Straße, und aus dieſer in gerader Linie nach der 
Straße am Walle. 

Die Straße am Walle. 

Sie iſt ſchon zur Zeit, da die Neuſtadt noch 
ihre Fortification hatte, und an der oͤſtlichen Seite 
der Straße der Wall war, an dieſer Seite, wiewohl 
nicht ganz, bebauet geweſen; auch radicirt zu eini⸗ 
gen daſelbſt gelegenen Haͤuſern Land. Folglich ſind 
ſie mit den übrigen Haͤuſern der Neuſtadt zu glei⸗ 
cher Zeit erbauet. 

Nr. 814. (II. 161.) die Pohlſche Schoͤn⸗ 
faͤrberei. Vormals war es das Schankhaus des 
neuſtaͤdtſchen Schießgartens. 

Aus dieſer Straße führt eine kurze und enge 
Straße nach der noͤrdlichen Straße: hinter den 
Staͤllen, die: am glaͤſernen Berge heißt. 
Hier war in aͤltern Zeiten der neuſtaͤdtſche Stadthof. 


33 3. Die Speicher. 


Sie liegen der Altſtadt weſtlich. An der Oſt⸗ 
ſeite fließt der Elbing, gegen Suͤden, Weſten und 


Norden umgiebt ſie der Stadtgraben. Dieſer iſt 


noch von der ehemaligen Fortiſication der Stadt 
0 unver⸗ 
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unverſchuͤttet geblieben, obgleich der Wall, der 
vor demſelben lag, theils abgetragen und zu Plaͤz⸗ 
zen, Gaͤrten und Bauſtellen genutzt, theils ſtehen 
geblieben, in Gaͤrte gezogen und terraſſirt iſt. So 
iſt alſo das Locale, worauf die Speicher ſich befin⸗ 
den, noch eine Inſel, und wird daher auch die 
Speicherinſel genannt. 

Der Flaͤchenraum derſelben iſt 19,924 Quad. 
Ruthen. e 

Dieſe Inſellage hat von je her im Auslande 
einen ungemein guͤnſtigen Einfluß auf die Verſiche⸗ 
rung der in den hieſigen Speichern gelagerten Waa⸗ 
ren gegen Feuersgefahr gehabt. Es ward dafuͤr nur 
zu einem halben Procent fuͤr das Jahr gezeichnet, 
da fuͤr Guͤter, die in koͤnigsberger Speichern, weil 
ſie mit Wohnhaͤuſern umgeben ſind, gelegt worden, 
wohl 14 Procent berechnet wurde. 

In der That iſt bei dieſer Lage der Speicher 
und den Vorſichtsmaaßregeln, deren unten erwaͤhnt 
werden ſoll, nicht leicht ein Brand (außer wenn 
Frevel ihn bewirkt) anders als durch Zuͤndung ei— 
nes Wetterſtrahls oder durch Mittheilung einer 
Feuersbrunſt aus der Altſtadt moͤglich. Wie ſelten 
aber das Gewitter unter den Speichern eingeſchla— 5 
gen, wird unten angeführt werden, und von den 
Gebaͤuden der Altſtadt ſind die Speicher durch die 

69 4 Breite 
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Breite des Fluſſes und der beiden Straßen an der 

Stadt ⸗ und Speicherſeite uͤber 300 Fuß entfernt, 

und dadurch gegen die Gefahr der Mittheilung des 

Feuers ſchon bei einiger Vorſicht, die hier, wenn 
Feuer in der Naͤhe ſeyn ſollte, doch ſehr groß ſeyn 
würde, geſichert. 

Die Verbindung der Speicherinſel mit der 
Altſtadt wird durch zwei hoͤlzerne Brücken, von 
welchen die eine die hohe, die andre die lege (nie⸗ 

dre) heißt, gemacht. Beide haben einen Zug, um 
die mit Maſten verſehenen Waſſerfahrzeuge aller Art 
durchzulaſſen. 

Die hohe Brücke iſt 299 Fuß lang und, von 
einem Gelaͤnder zum andern gemeſſen, 23 Fuß breit. 
Die lege iſt 250 Fuß lang und 18 Fuß breit. Die 
lege iſt nur 2 Fuß niedriger als die hohe. Bei ei⸗ 
nem mittlern Waſſerſtande iſt die hohe am Anfange 
und Ende 11 Fuß, und in der Mitte gegen den Zug 
16 Fuß; die lege am Anfange und Ende 9 Fuß und 
in der Mitte 14 Fuß uͤber das Waſſer erhaben. 

Fuͤr die große Anzahl der Arbeiter und Mas 

troſen in der Gegend der hohen Bruͤcke wurde 1790 

ein geraͤumigerer Abtritt, als bisher geweſen, noͤ— 

thig. Er ſollte jetzt nahe am Zuge der Brücke, we 

gen des daſelbſt ſtaͤrker fließenden Stroms und 

freiern Luftzuges, angebracht werden, da er fo lan⸗ 
ge 
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ge am Ufer geſtanden. Dies erforderte, um dahin 
zu kommen, einen 150 Fuß langen Gang, der in dem 
Fluß auf Pfaͤhlen angelegt werden ſollte. Hiezu 
waren im Anſchlage 27 Stuͤck 40 Fuß langes Bau⸗ 
holz und 62 Saͤgeblock angenommen. Die Koſten 
des ganzen Baues beliefen ſich nach dem Anſchlage 
auf 124 Rtl. 12 gr. 9 pf. Dem Oberbaudeparte⸗ 
ment in Berlin duͤnkte dieſer Bau zu koſtſpielig, und 
es ſchlug dafuͤr eine hangende Treppe vor, die zur 
Seite gleich am Zuge von der Bruͤcke hinab nach 
dem Abtritt gehen ſollte, wie dergleichen Treppen 
an den Brücken in Berlin angebracht wären. Da⸗ 
gegen aber machte der Magiſtrat 1790 den gten De, 
cember dieſe Vorſtellungen: „Es waͤre nicht zu 
laͤugnen, daß der Bau mit einer hangenden Treppe 
viel wohlfeiler vollzogen werden koͤnnte. Aber die 
Localumſtaͤnde widerriethen ihn hier. Die See 
ſchiffe und Bordinge naͤmlich, welche bei der Zug⸗ 
bruͤcke, um durchzukommen, und vor den hier in der 
frequenteſten Gegend liegenden Speichern, um da⸗ 
ſelbſt anzulegen, ſich wenden und drehen, wuͤrden 
mit den Boogſprieten, Rahen und Segelſtangen 
alle Augenblick in dieſe Treppe ſtoßen, oder mit 
dem Tauwerk daran haͤngen bleiben, welches ſelbſt 
mit großer Gefahr der die Treppe aufs und abſtei⸗ 
genden Perſonen verknüpft ſeyn wurde. Und da die 
8 5 Schiffe 
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Schiffe vor und hinter der Treppe Spielraum zu 
ihren Wendungen behielten, und die Treppe allein 
ihnen entgegenſtaͤnde, ſo wuͤrde ſie bei der Ueber— 
eilung, Ungeſchicklichkeit und dem Muthwillen der 
Matroſen von keiner langen Dauer ſeyn. Dagegen 
wuͤrde der niedrige, wenig über das Waſſer laufende 
Gang dieſen Unfällen nicht ausgeſetzt ſeyÿn. Die 
Segelſtangen, Segel und Taue wuͤrden den darauf 
hin⸗ und hergehenden Perſonen uͤber die Koͤpfe weg⸗ 
gehen, und dieſer lange Gang wuͤrde außerdem noch 
zur Ladeſtelle dienen, an welcher viele Waaren aus 
und eingeladen werden koͤnnten, welche Bequem: 
lichkeit in dieſer Gegend des Fluſſes noch immer 
nicht genug vorhanden wäre; an der legen Brucke 
vom Licent nach dem Zuge waͤre ſchon ein gleicher 
Zugang zum dortigen Abtritt gebauet, der zu dem 
naͤmlichen Nebenzweck ſehr nüglich wäre. Da nun 
die Kaͤmmereicaſſe ſo anſehnliche Einkuͤnfte vom 
hieſigen Commercium genieße, fo wär’, es auch bil 
lig, daß ſie ihm alle Bequemlichkeit verſchaffe.“ 


Die weſtpreuß. Kammer fragte hierauf unter 
dem zıflen December 1790 bei dem Magiſtrat an, 
weil es nicht zu vermuthen waͤre, daß der Hof die 
Anlegung des Abtrittes vorgeſchlagener Maaßen 
genehmigen würde, weil die Unterhaltung des Tanz 

gen 
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gen Ganges für beſtaͤndig viele Koſten machen moͤch⸗ 
te, ob die Treppe nicht unter der Brücke, fo daß 
der Eingang dazu nahe am Zuge waͤre, angelegt 
werden koͤnnte. Der Magiſtrat aber fand auch 
dies unſtatthaft. In dem Bericht vom 28ſten Fer 
bruar 1791 heißt es: „So oft die Zugbrüde aufs 
gezogen wird, welches in den Sommermonaten oͤf— 
ters in einer Stunde etlichemal geſchehen muß, ſo 
verſammeln ſich mehr als hundert Menſchen nebſt 
einigen Fuhren, vor derſelben, und draͤngen ſich 
in der Erwartung des Augenblicks, in welchem der 
Zug niederfallen ſoll, vor. So wie er niederge⸗ 
fallen, kommen die auf der andern Seite verſam⸗ 
melten Leute und Fuhren ihnen entgegen. In die⸗ 
ſer Zeit alſo wuͤrde der Abtritt unzugaͤnglich ſeyn, 
weil ſich immer Leute nach der Oeffnung, die zum 
Eingange der Treppe in dieſer Gegend der Bruͤcke 
gemacht waͤre, vordraͤngen wuͤrden.“ 

Die weſtpreußiſche Kammer fand endlich dieſe 
Gründe fo triftig, daß fie ſelbſt bei dem Oberbau⸗ 
departement auf die Genehmigung des Baues, ſo 
wie er vom Magiſtrat vorgeſchlagen war, antrug. 

Die einzigen Ausgaͤnge von der Speicherin⸗ 
ſel find nach Süden durch das Berliner ⸗ und 


nach Weſten durch das Danzig erthor. 
1326 
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1326 den 24ſten Auguſt gab der Hochmeiſter 5 
Werner von Urſeln auf dem Schloſſe zu Ma⸗ 
rienburg dem Rath und den Buͤrgern in Elbing fuͤr 
ihre getreuen Dienſte die Freiheit, die Stadt au⸗ 
ßerhalb den Mauern am Elbing in den Grenzen, die 
der Compthur des elbingſchen Schloſſes anweiſen 
würde, zu erweitern. 


In Crichtons Urkunden und Beiträgen 
zur preußiſchen Geſchichte 1784, wird S. 31. in den 
Anmerkungen zu dieſem Privilegium, welches das 
ſelbſt abgedruckt iſt, ziemlich zuverlaͤßig behauptet, 
daß hier die Laſtadie gemeint ſey, welche anzu⸗ 
bauen, die Stadt damals die Befugniß erhalten. 


Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß dies Privi⸗ 
legium vielmehr auf die Freiheit zu beziehen ſey, 
Speicher in der Gegend, wo fie noch ſtehen, zu ers 
richten. Denn woher ſollte ein beſonderes Privile⸗ 
gium zu Erbauung der Vorſtadt Laſtadie gegeben 
ſeyn, da fuͤr die andern Vorſtaͤdte, die noch bedeu⸗ 
tender ſind, keines ertheilt worden? Es bedurfte 
deſſelben auch nicht, da die Freiheit zur Anlage 
derſelben, wenn ſie nur nicht der Be eſtigung der 
Stadt zu nahe gemacht wurde, ſchon im Funda⸗ 
tionsprivilegium enthalten war. Die Speicher 

aber 
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aber liegen ganz nahe am Stadtgraben, den der 
Elbing von dieſer Seite machet, und ſie ſo nahe an 
die Stadt zu erbauen, dies bedurfte einer beſondern 
Erlaubniß des Ordens. Daher enthaͤlt auch dies 
Privilegium die Clauſel: daß auf dieſem zu erwei⸗ 
ternden Theil der Stadt keine Mauern, Thuͤrme, 
Thore, Befeſtigung und Steinhaͤuſer errichtet wer⸗ 
den ſollten. 

Ich deute nun die Worte des Privilegiums: 
„Dedimus plenam et liberam facultatem, ipsam Ci- 
vitatem Elbingam extra muros, versus partem illam, 
quae fluvio Elbingae adjacet, ampliandi.” (Wir 
haben ihnen die Freiheit ertheilt, die Stadt außer⸗ 
halb den Mauern, an der Seite, die am Elbing 
liegt zu erweitern), fo: daß die Stadt an der 
Seite der Mauern am Elbing, das heißt, 
den Mauern am Elbing gegen über (extra 
muros, versus partem illam (mutorum), quae fluvio 
Elbingae adjacet) erweitert werden ſollte. Dieſe 
Lage hat nun nicht die Laſtadie; aber die Speicher 
ſind ſo gelegen, weil ihnen gegen uͤber, wo jetzt 
Haͤuſer ſtehen, (hinter der Waſſerſtraße) damals die 
Stadtmauer war. Der Laſtadie gegen über war 
zwar auch Stadtmauer, aber fie lag nicht am El⸗ 


bing. 
Daß 
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Daß in dem Privilegium dem Rath und den 
Bürgern der Gebrauch des luͤbſchen Rechts in die: 
ſem zu erweiternden Theil der Stadt zugeſichert 
wird, koͤnnte auf eine bewohnte Vorſtadt gedeutet 
werden, wenn man nicht wuͤßte, daß damals alles, 
was zum Eigenthum der Stadt gemacht wurde, 
nach luͤbſchem Recht ausgegeben ward. 

Die erſte Anlage der Speicher wird alſo erſt 
1326 gemacht ſeyn. Dies ſind beinahe hundert 
Jahre nach Erbauung der Stadt. Und da in die 
ſem Zeitraum die Stadt voͤllig angebauet worden, 
und von Anfang an Handel gehabt hat, ſo erklaͤrt 
ſich daraus die ſonderbare Bauart, die noch an 
manchen alten Haͤuſern ſichtbar iſt, daß ſie ſelbſt 
zu Speichern eingerichtet ſind, (wie bei der Altſtadt 
angeführt iſt) und nur eine bis zwei kleine Wohn: 
ſtuben und dagegen 4 bis 5 geraͤumige Boͤden uͤber 
einander zu Schuͤttungen haben. Bis zur koͤnigl. 
preußiſchen Beſitznahme der Stadt ward hierin nicht 


viel geaͤndert. Neue Giebel ſtatt der alten gothi⸗ 


ſchen find. zwar an vielen Haͤuſern aufgefuͤhrt wor: 

den, aber die innere Einrichtung blieb noch bei vie— 

len. Wer bequemer wohnen wollte, bauete Hin⸗ 

terhaͤuſer, legte darin Wohnſtuben an, und ließ 

das rechte Gebaͤude mit ſeinen großen leeren Boͤden 

unbewohnt ſtehen. Erſt nach 1772 ſind ſehr viele 
s Haͤuſer 
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Haͤuſer ganz umgebauet worden, und in diefem kur⸗ 
zem Zeitraum iſt die Stadt logeabler gemacht, als 
vorher in Jahrhunderten. 5 


Wraxal, deſſen Bemerkungen auf einer 
Reiſe durch das noͤrdliche Europa oben S. 355. A. 
gedacht worden, der 1773 Elbing beſuchte, fand 
daher noch die hieſige Bauart ſo abweichend von 
der in andern Städten, daß er S. 222. ſchreibt: „die 
Bauart der Haͤuſer iſt ſo grotesk und ſeltſam, als 
ich ſie noch nicht in Europa geſehen habe. Sie ge 
hen ſpitz zu, und die obern Stockwerke ſind gar 
nicht zu bewohnen, ſondern werden zu Kornboͤden 
gebraucht.“ 


Vor 1326 wurde der Platz, wo jetzt die Spei⸗ 
cher erbauet ſind, von den Buͤrgern genutzt, ihr 
Holz daſelbſt aufzuſtellen, und hieß: unter den 
Holzhaufen. Es mögen auch damals ſchon klei— 
ne Wohnhaͤuſer daſelbſt geſtanden haben, nur nicht 
ſo nahe der Stadtmauer, als nachher die Speicher 
erbauet wurden. Die Holzhaufen blieben auch, wie 
ſchon hier Speicher erbauet waren. Denn ihrer 
wird in der 1588 revidirten Willkuͤhr der Stadt 
noch gedacht. 


Die aͤlteſte Nachricht, in welcher der elbing⸗ 
ſchen Speicher bei Schriftſtellern gedacht wird, iſt 
von 
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von 1395. Denn Hennenberger in der Erklaͤ⸗ 
rung der preußiſchen Landtaffel S. 113. ſchreibt: 
„Anno 1395 war eines Burgers Sohn zum Elbing⸗ 
ſo hengens offt verdient hatte, doch umb ſeiner 
Freundſchafft willen ſeiner verſchont, aber gleich⸗ 
wol verwayſet ward. Der koͤmpt damals auf Tri- 
um Regum über das Eys, zuͤndet im erſten ſchlaff, 
in einem groſſen Norden Sturmwinde die Holzhau⸗ 


fen an, verbrendt die Garten, Grubenhayn (Gru⸗ 


benhagen) und die halbe Bruͤcke uͤbern Elbing, ver⸗ 
brandt große Güter in Speichern, denn noch da⸗ 
mals gute Seefart alda war.“ 


Die Speicher waren bis 1626, da die Forti⸗ 
fication um dieſelbe gezogen wurde, eine offene 
Vorſtadt, die von jedem Feinde uͤberrumpelt wer 
den konnte. Daher auch ſtreifende Parteien, wenn 
ſie der Stadt ſelbſt nichts anhaben konnten, eini⸗ 
gemal die Speicher verwuͤſtet und angeſteckt haben, 
um den Buͤrgern Schaden zuzufuͤgen. So kamen 
700 Reiſige des Ordens 1455 uͤber Eis uͤber den 
Drauſen, und zuͤndeten die Speicher und das Dorf 
Grubenhagen an. Die elbingſchen Trabanten, die 
aus der Stadt eilten, ſchlugen ſich mit ihnen, und 
es blieben von beiden Seiten einige. Des Ordens 
Reiſige waren ſo erfroren, daß ſie das Schwert 

nicht 


f 
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nicht halten konnten.) Eilf Jahre hernach, 1466 
am Sonntage Invocavit machten ſich in aller Stille 
des Ordens Kriegsknechte von Preuſchmarkt und 
Stum auf, und kamen in der Nacht unter der An⸗ 
führung des Heinrich Reuß von Plauen vor 
Elbing, und ſteckten die Speicher an, und zogen 
darauf wieder ab.) 
1577 den 18ten September brannten die Dans 
ziger die Speicher ab. Die Veranlaſſung dazu 
war dieſe. Die Stadt Danzig wollte dem Koͤnige 
Stephan, der neben dem Kaiſer Maximilian 
zum Könige von Polen erwählt war, nicht cher 
huldigen, als bis er ihre Rechte und Freiheiten bes 
ſtaͤtigt und die Karnkowſchen Conſtitutionen abs 
geſchafft haͤtte. Die Staͤnde, die es noch ſo lange 
mit dem Kaiſer gehalten, hatten ihn ſchon fuͤr ihren 
rechtmaͤßigen Koͤnig erkannt; auch die Preußen wa⸗ 
ren ihrem Beiſpiel gefolgt, und hatten den neuen 
König 1576 den 26ſten Auguſt zu Thorn empfan— 
gen, und Elbing hatte ihm im September gehul⸗ 
digt; nur 3 5 ſich. Es wurden viele 
Be⸗ 


*) Hennenberger S. 115. 


* Runau Beſchreibung des deeljepnjahrigen Krieges 
in Preußen von dieſem Jahr. 


Beschreib. d. St. Elbing u. Bd. 5h 
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Bemühungen von den preußiſchen Ständen und 
ſelbſt von dem Koͤnige angewandt, um die Sache 
gütlich beizulegen, die aber fruchtlos waren. Ends 
lich beſchloß der Koͤnig gegen die Stadt Danzig 
feindlich zu verfahren, und fie wurde den 2a ſten 
September 1576 zu een in die Reichsacht 
erklaͤrt.) 

Der Koͤnig, um die Ben Aeußerung feines 
Unwillens thaͤtig zu zeigen, erließ in Bromberg um: 
ter den ten Merz 1577 ein Univerſale, worin er 
öffentlich erklaͤrte, daß er alle Mittel der Güte ge⸗ 
braucht haͤtte, um die rebelliſche Stadt Danzig zur 
Gebühr zu bringen, die aber fruchtlos geblieben 
waͤren. Daber er allen, ſo ihren Handel bisher 
auf Danzig getrieben, ſolchen Verkehr unterſage; 
dagegen aber bekannt mache, daß nach Elbing und 
Thorn der Handel frei und offen bleiben ſollte.“) 

Dem gemaͤß ſchickte nun, wie Rupſon in feinen 
Annalen Mfipt. berichtet, der König feinen Geſand⸗ 
ten Caspar Jaſchkau, Abt von Oliva nach 
Elbing, und ließ 1577 den 15ten Merz durch ihn 
der Stadt anzeigen, daß er wegen der Widerſpaͤn⸗ 
ſtigkeit 


*) Pengnihs Abhandlung der polniſchen Geschichte, 
1740. S. 97 — 99. Lengnich unter Stephan. 
S. 222. 

» bengnich. S. 256 
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ſtigkeit der Danziger die Niederlage, die bisher aus 
Polen in Danzig geweſen, nach Elbing verlegen 
wolle; der Koͤnig haͤtte vernommen, daß die 
Stadt Elbing mit dem Gelde, was hiezu erforder⸗ 
lich waͤre, hinlaͤnglich verſehen ſey; er haͤtte es alſo 
für rathſam erachtet, daß ein freier Handel in Eb 
bing auf eine Zeitlang ausgeſchrieben wuͤrde, und 
deswegen in alle Seeſtaͤdte Univerſalien geſandt, 
daß in Elbing die Niederlage aus Polen gehalten 
werden ſollte. Der Abt uͤberreichte hievon dem 
Rath auch eine Copie. Doch ſtellte der König es 
ihm und der Gemeine zum Bedenken, ob ſie es 
auch für gut hielten, daß ein freier Handel 
in Elbing waͤre. In Betracht allerlei Umſtaͤnde 
ward auf Ein Jahr ein freier Handel unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen beliebt, welches auch mit des Kb 
nigs Willen ins Werk geſtellt wurde. 

Die Stadt hatte ihre guten Urſachen, nur auf 
Ein Jahr einen freien Handel zuzugeſtehen. Denn 
fo vortheilhaft ihrem Handel der Antrag des Koͤ⸗ 
nigs zu ſeyn ſchien, ſo nahm ſie dabei doch auch 
auf die Verpflichtung Ruͤckſicht, die ſie gegen den 
hanſeatiſchen Bund hatte, in welchem ſie damals noch 
war, welcher in einer Handelsſtadt den Frem⸗ 
den nicht erlaubte, mit Fremden zu handeln. Daß 
aber der koͤnigliche Wille geweſen, daß Fremde mit 

Hh 2 Fremden 
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Fremden in Elbing handeln ſolſten, ergiebt ſich aus 
dem Mandat, welches Koͤnig Stephanus den 
Sten Junius 1577 an die Stadt erlaſſen hat. ö 
Das königliche Univerſale hatte die gute Wir⸗ 

kung, daß ſchon den 27. und 28ſten Merz über 50 
Weichſelkahne, mit Getreide beladen, in Elbing 
einliefen, denen hernach mehrere folgten. 


Außer den Speichern wurden auch die Haͤuſer 
in der Stadt fo ſehr beſchuͤttet, daß einige einſtuͤrz⸗ 
ten, ja ſelbſt anf dem untern Hausflur wurde Ge⸗ 
treide gelegt, und nur ein enger Raum zum Durch⸗ 
gange frei gelaſſen. 

Da nun der Koͤnig die Niederlage aus Polen, 

die bisher in Danzig geweſen, aufgehoben hatte, 
und da es uͤberdem mit Danzig zu einem offenbaren 
Kriege kommen ſollte, ſo begaben ſich viele anſehn⸗ 
liche engliſche Handlungshaͤuſer, die ſo lange in 
Danzig geweſen, nach Elbing, wo der Handel neu 
aufzubluͤhn ſchien, und dieſe legten die Grundlage 
du der hernach in Elbing etablirten engliſchen So— 
cietaͤt. ö 
Die Stadt Danzig ſetzte ſich gegen einen 
feindlichen Angriff des Koͤnigs, womit er fie ber 
drohte, zur Gegenwehr, und war Willens, Gr 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Den raten Junius 

ward 


I 


485: 

ward mit Beſchießung der Stadt der Anfang ge⸗ 
macht. Doch hob der Koͤnig nach einem vergeb⸗ 
lichen Verſuch auf die Weichſelmuͤnde den öten Sep⸗ 
tember die Belagerung auf, um ſich gegen den ein⸗ 
brechenden moscowitiſchen Krieg, womit Iwan 
Baſilowitz Liefland bedrohte, in gehoͤrige Vers 
faſſung zu ſetzen.) 

Kaum hatten die Danziger Luft bekommen, 
als ſie ſchon darauf bedacht waren, ſich an Elbing, 
welches von den umſtaͤnden, worin ſich Danzig be⸗ 
funden, profttirt hatte, zu rächen, und den in El⸗ 
bing aufkommenden Handel zu ruiniren. (Ein ge⸗ 
borner Elbinger, Namens Mi chael Sieffert, 
der damals Rathsherr in Danzig war, ſoll fie bes 
ſonders hiezu aufgereizt haben.) Sie nahmen von 
dem däniſchen Admiral Erich Munk, der die Ab⸗ 
geordneten der Stadt, die an den König von Daͤn⸗ 
nemark geſchickt waren, mit einem Kriegsſchiff und 
4 Galeeren zurück begleitet hatte, die Galeeren, 
und fügten noch 15 ihrer eigenen Seefhiffe hinzu, 
worauf ohngefaͤhr 2,500 bewaffnete Männer ſich 
befanden, welche außer der daͤniſchen Mannſchaſt 
größtentheils Freiwillige waren, und ließen ſie un⸗ 

5959 3 ter 


9 Lengnich unter Stephan, S 243 24% 
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ter dem Commando des Stadtobriſten, Grafen 
Ferdinand von Hardeck ins Haff laufen, um 
die Schiffahrt auf Elbing zu ſtoͤren. In drei Ta⸗ 
gen fingen ſie auch 60 e auf die aus Elbing 
kamen. 


* Sie ſetzten bei dem Dorfe Paſſarge unweit 
Braunsberg einige Mannſchaft aus, und nahmen 
Ba Braunsberg 5,000 Rtl. und von Frauenburg 
Lo⁰ Rtl. Brandſchatzung. Den löten Septem⸗ 
ber naͤherten ſie ſich Elbing, legten ſich am Boll⸗ 
werk vor Anker, und ſetzten das Blockhaus nebſt 
dem daſelbſt gelegenen Buͤrgerpfeilhauſe (der ro⸗ 
then Bude) in Brand. Es waren unterdeſſen vom 
Koͤnige Siebenbuͤrger und polniſche Heiducken 
unter Anfuͤhrung des Bekeſch den Elbingern zu 
Hülfe geſchickt worden. Die Danziger wagten nun 
einen Angriff auf die Stadt, aber ſie wurden mit 
dem groben Geſchuͤtz ſo empfangen, daß ſie ihn un⸗ 
terließen und abzogen. Bei dem Abzuge ſteckten fie 
die Speicher und den Tiefdamm an; ja ſchickten for 
gar Brandſtifter nach der Neuſtadt, ſo daß mehr 
als 8o Haͤuſer abbrannten, zerriſſen das Bollwerk 
der Stadt, ſo viel fie in der Eile konnten, fuͤllten 
4 Schiffe mit Sand und Strauch an, und verſenk⸗ 

ten 
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ten fie, zwei in der Länge neben einander geſtellt, 
an zwei verſchiedenen Oertern in den Ausfluß des 
Elbings ins Haff, und glaubten die Fahrt dadurch 
ſo unbrauchbar gemacht zu haben, daß, wie ſie ſich 
wenigſtens bei ihrer Ruͤckkunft ruͤhmten, auch nicht 
ein Schiffbret mehr ohne Gefahr durchkommen 
könnte. Sie zogen fi) hierauf nach den Doͤrfern 
Zeyer, Stube und Jungfer und brandſchatzten ſie, 
ſetzten nach der Hoͤhe uͤber, und pluͤnderten und 
brannten in Lenzen Doͤrbeck, Steinort und in vie⸗ 
len freien Buͤrgerhoͤfen, bis fie vom Bekeſch vers 
jagt wurden.) 

Es brannten damals alle Speicher, (Ru p⸗ 
fon viebt ihre Anzahl auf 24 an) bis auf 5 ab, die 
ſtehen blieben. Dieſe waren: das Einhorn, 
der goldene Ring, der rothe Speicher, 
der graue Löwe") und der Bär Nr. 1785. 
(XVII. 12.) (Vermuthlich find damals alle Spei⸗ 
cher (vielleicht nur die nicht abgebrannten ausgenom⸗ 

50 4 men) 


5) Elbinga a Gedanensibus oppugnata A. 1577, autore 
G. Coy. Secr. elbing, Mfcpt. in den Ramſepſchen 
Mſepten in Fol. Th. 10. bengnich unter une 
©, 249 

9 An der Stelle dieſer vier Speicher ward Ph Nr. 
1790. (XVII. 22.) das Einhorn erbauet. 
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men) mit Stroh oder Rohr gedeckt geweſen, und 
dies hat die ſchnelle Verbreitung des Brandes be⸗ 
foͤrdert. Denn noch im Anfange des 18ten Jahr⸗ 
hunderts, ja ſogar bis 1772 waren Strohdaͤcher 
auf der Speicherſtadt.) In dem Merkur Nr. 
1888. (XVII. 105.) fand man, wie er 1783 neu ge: 
bauet wurde, in den untern Kammern noch ver⸗ 
branntes Korn. 

f Weil auf den Brand der Speicher die fuͤr den 
elbingſchen Handel ſo gluͤckliche Zeiten der hieſelbſt 
etablirten engliſchen Societaͤt folgten, ſo wurden 
fie in kurzer Zeit wieder errichtet. Ja die Anzahl 
derſelben wurde bei dieſem Wiederaufbau noch ver» 
mehrt. Denn 1578 verlegte der Rath den Stadt⸗ 
hof, der zwiſchen der hohen Brücke und dem Berlis 
nerthor gelegen war, nach der Stadtſeite, wo er 
jetzt iſt, und vertheilte dieſen Platz zu Speicherſtel⸗ 
len.) Der Theerhof, in welchem der Theer, der 
nach der Stadt zu Kauf gebracht wurde, gebrakt 

ward, 


92 Der Stadtbof iſt in der Gegend gelegen 2 wo jetz 
der Stadtſchmidt Nr 1796. (Xvn. 35) erbauet 
iſt. Vielleicht hat dieſer Speicher, wie er zuerſt erbauet 

wurde, davon den Namen erhalten, weil hier on dem 
damaligen Stadthofe die Stadtſchmiede geſtanden, wie 
le jetzt in der Nahe des Stadtpoſes iſt. So iſt in 

8 4 neuern 
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ward, und der an dem Berlinerthor lag, welches 
davon den Namen Theerthor fuͤhrte, iſt auch 
um dieſe Zeit erbauet. Denn 1583 hat er feine 
Ordonanz erhalten. 

Außer dieſen angefuͤhrten Braͤnden, die an⸗ 
geſtiftet worden, findet man nicht, daß je unter 
den Speichern durch Uns orſichtigkeit Feuer e 
kommen.) 

Es iſt auch in Altern Zeiten alle Vorſicht an⸗ 
gewandt worden, Feuersgefahr unter den Spei⸗ 
chern zu verhuͤten. So ward ſchon in der Will⸗ 
kuͤhr der Stadt, die 1588 revidirt wurde, 6. 37. 
und 38. nicht allein verordnet, daß niemand Brenn⸗ 
holz in die Speicher oder auf die Speicherſtaͤtte ſez⸗ 
zen ſollte, vielmehr ſollte dies auf den hiezu ange⸗ 
wieſenen Ort, nach den Holzhaufen gebracht wer⸗ 
den, ſondern es ward auch bei feſtgeſetzter Strafe 
verboten, Feuer oder Licht unter die Speicher oder 

Hh 5 Holz⸗ 


neuern Zeiten der Speicher Nr. 1895. (xyn.) 135.) 
der Stadtfarber benannt worden, weil er in dem 
Garten erbauet wurde, der zu der Stadtfarberei, die 
1781 einging, gehoͤrte. 
*) Das Gewitter hat auch nur ſelten unter den Spei⸗ 
chern eingeſchlagen. 1729 den 23ſten Julius traf der 
Blitz den Proviantſpeichet Nr. 1770, (XVII. 2.), 
doch ohne zu zuͤnden. 
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Holzhaufen zu beingen. Und da hier 1637 neue 
Gebaͤude mit Schornſteinen errichtet wurden, ſo 
regte ſich gleich die zweite Ordnung dagegen, und 
hielt den Iten Junius beim Rath an, daß fie nie⸗ 
dergeriſſen wuͤrden. 

Die groͤßten Vorſichtsmaaßregeln aber, die 
Speicher gegen Feuersgelehr zu ſichern, find 1781 
genommen worden. Die Veranlaſſung dazu war 
dieſe, Es wollte namlich ein Handlungshaus in 
Holland, welches bisher die Aſſecurance fuͤr die in 
den hieſigen Speichern befindlichen Kaufmannsguͤ⸗ 
ter geleiſtet, nicht mehr darauf zeichnen, und das 
hieſige koͤnigliche Bancocomtoir wollte nicht anders 
Gelder auf die in die Speicher eingelegten Güter 
geben, als wenn ſie fuͤr Feuersgefahr aſſecurirt 
waͤren. Hier erbot ſich nun das koͤnigliche Haupt, 
bancocomtoir in Berlin dieſe Aſſecurance zu übers 
nehmen, doch nur unter der Bedingung, daß die 
Speicher fo viel möglich gegen Gefahr eines Feuers 
ſchadens in Sicherheit geſetzt würden. Hiezu wur⸗ 
den hierauf ſchleunig alle Anſtalten getroffen. Aller 
Vorrath von Pulver, den die Kaufleute in ihren 
Speichern hatten, wurde von da nach der vor der Kaͤl⸗ 
berpforte angelegten Pulverremiſe ) gebracht; die 

N Feuer⸗ 


) Dieſe Remiſe, die wie | im erfien Bande dieſes Wer⸗ 
kes 
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Feuerſtellen, die bisher in einigen Wohngebäuden 
oder in den Gaͤrtan geweſen, wurden vernichtet; die 
Faͤrberei, in welcher die betraͤchtlichſten Feuerſtel⸗ 
len ſich befanden, ward dieſſeits des Elbings ver⸗ 
legt, und die Kuh- und Pferdeſtaͤlle wurden gaͤnz⸗ 
lich geraͤumt, da durch den unvorſichtigen Gebrauch 
des Lichts und durch das Tobackrauchen der in ihr 
nen ſchlafenden Knechte leicht Feuer auskommen 
konnte. Indeſſen mußten doch die Feuerſtellen in 
den Wachhaͤuſern am Berliner-und Danzigerthor 
gelaſſen werden. Es ſchien aber nicht Gefahr zu 
ſeyn, daß, wenn hier einmal ein Feuer entſtaͤnde, 
es uͤberhand nehme, in dem hier beſtaͤndig Wache 
gehalten wird. 

Es wurden auch an verſchiedenen Oertern der 
Speicherſtadt Warnungstafeln errichtet, auf wel⸗ 
chen in deutſcher und polniſcher Sprache allen 
Schiffern verboten wurde, auf ihren zwiſchen den 
beiden Brücken liegenden Fahrzeugen Licht oder 

i Feuer 


kes S. 120. angeführt ik, zu Aufbewohrung des 
Pulvers des bier in Garniſon ſtehenden Regiments 
ecbauet worden, war das Jahr vorher geräumt, weil 
das Pulver darin zu feucht lag, und die Kammerel 
hatte zu Aufbewahrung drffelben auf dem Walle zu 
beiden Seiten des Holländerthors 8 große Pulverka⸗ 
ſten verfertigen laſſen. 
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Feuer zu haben, oder auf der Speicherſeite Feuer 
zum Kochen anzumachen; fis ſollten vielmehr dieſ— 
ſeits dem Elbing kochen. I 
Endlich ward auch eine beſondre Spritze mit 
einem Waſſerſchlauch und andres Loͤſchgeraͤth für 
die Speicherſtadt angeſchafft, welches auch noch in 
einer beſondern Kammer daſelbſt aufbewahrt wird. 
Doch durch alle dieſe Vorkehrungen, die de⸗ 
nen, die unter den Speichern Gaͤrte hatten, be 
ſchwerlich fielen, den Beſitzern der Staͤlle, die ſich 
jetzt neue bauen mußten, betraͤchtliche Koſten und 
noch groͤßre der Kaufmannscaſſe ſelbſt machten, die, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 124. ange⸗ 
führe iſt, dem Beſitzer der Faͤrberei unter den Spei— 
e rn allein dafuͤr, daß er dieſelbe daſelbſt einge⸗ 
ae 25 en ließ, 2 2,000 Rtl. bezahlte, ward der dabei zur 
i Vd. han beabſichtigte Zweck nicht erreicht. Denn das 
e- Hauptbancocomtoir i in Berlin hat nie fuͤr Feuersge⸗ 
aui lu. 
. ahr der in den hieſigen Speichern befindlichen Guͤ⸗ 
ter eingeſtanden, ſondern hat ſich wieder aus die— 
(em ee herausgezogen, indem daſſelbe 
f nicht 
r 


) Der Platz zum Kochen für das Schiffsvolk if 
hernach einigemal verandert. Jetzt iſt er auf der 
Ecke des Schiffsholms, der nördlichen Spitze der 
Speicherinſel gegen an wa mit einem Zaun 
umgeben. j 
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nicht zugleich Errditor und Debitor in einer und 
derſelben Sache ſeyn wollte. Und dieſes waͤre doch 
der Fall geweſen, wenn das hieſige Bancocomtoir, 
als ein unteres Lombard der Hauptbank in Berlin, 
Gelder auf die an daſſelbe verpfaͤndeten Guͤter, die 
in die Speicher gelegt worden, gegeben und die 
Hauptbank in Berlin die Sicherheit gegen Feuers, 
gefahr fuͤr eben dieſe Guͤter geleiſtet haͤtte. 

Es kam hierauf ein andres Projekt zum Vor⸗ 
ſchlage, naͤmlich eine Actiengeſellſchaft im Lande zu er⸗ 
richten, die die Praͤmien, die bisher in Amſterdam 
bezahlt worden, nehmen und fuͤr Feuersgefahr der 
verpfaͤndeten Güter einſtehen ſollte. Da aber dies 
nicht zu Stande kam, ſo ſuchte man die vorigen 
Verhaͤltniſſe wieder anzuknuͤpfen, welches auch ge— 
lang. Weil aber einmal die Einrichtung gemacht 
war, daß die Feuerſtellen auf der Speicherſtadt 
entfernt worden, fo ward auch einige Jahre her— 
nach ſtrenge darauf gehalten, daß keine neue wie— 
der angelegt wurden. Doch 1787 erbauete der 
zweite Beſitzer des auf dem demolirten Baſtion am 
Verlinerthor angelegten terraſſirten Gartens ein 
Wohnhaus Nr. 2094. (XVII. 137.), welches ſeit 
1807 zum Lazareth gebraucht worden. Der erſte 
Beſitzer dieſes Gartens, der ihn 1781 angelegt hatte, 
wie im erſten Bande dieſes Werkes S. 125. ange⸗ 

fuͤhrt 
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fuͤhrt worden, erhielt nur die Erlaubniß, unten am 
Graben eine Kuͤche zu errichten.) Doch iſt, weil 
es ganz iſolirt und entfernt von allen Gebaͤuden 
ſteht, im Fall auch darin Feuer auskommen ſollte, 
keine Gefahr fuͤr die Speicher zu befuͤrchten. 

Den Beſitzern der Gärte unter den Speichern 
iſt bis jetzt noch nicht erlaubt, Feuer darin zu ma⸗ 
chen; es muß kein Licht hieher, ſelbſt nicht von den 
Nachtwaͤchtern, gebracht werden; das Tobackrau⸗ 
chen iſt hier verboten, und es darf auch daſelbſt 
kein Heu und Stroh, weil es, wenn es feucht ein⸗ 
gebracht wird, der Gefahr der Selbſtentzuͤndung 
ausgeſetzt iſt, untergebracht werden. Dieſe Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln verdienen gewiß alles Lob, da ſie 
dahin abzwecken, um ſo viel moͤglich in derjenigen 
Gegend der Stadt Feuersgefahr zu verhuͤten, wo 
der größte Schatz der Bürger aufbewahrt wird. 

Nach der in Elbing etablirten engliſchen So⸗ 
cietaͤt, die den Wiederaufbau der Speicher nach 
dem Brande 1577 fo ſehr beförderte, hat der el⸗ 
bingſche Handel unter preußiſcher Regierung noch 
einmal eben ſo gluͤckliche Zeiten gehabt, naͤmlich 
von 1773 bis 1793, als Danzig unter preußiſchen 
Scepter kam. In dieſem Zeitraum ſind Speicher 
und Lagerhaͤuſer dieſſeits dem Elbing außerhalb 

der 
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der Speicherinſel errichtet, und auf derſelben ſehr 
viele alte baufaͤllige theils größer gemacht, theils 
ganz umgebauet, und einige an Stellen, wo vor⸗ 
her keine waren, neu erbauet. So ward der Platz 
am Clbing, dem Gymnaſium gegen über, wo vor⸗ 
her der Stadtzimmerhof mit der Wohnung des 
Stadtzimmermeiſters war, die auch 1781 bei Ent⸗ 
fernung der Feuerſtellen weggeſchafft wurde, mit 
neuen Speichern bebauet, und es ſtehen jetzt daſelbſt 
die anſehnlichen Speicher der Buch baum Nr. 
1880. (XVII. 1190, der goldene Hirſch Nr. 
1879. (XVII. 1180 und der goldene Elephant 
Nr. 1878. (XVII. 117.). Der alte Heerings⸗ 
hof) Nr. 1793: (XVII. 26.) wurde auf der Stelle, 
wo die Färberei vorher geſtanden, 1785 erbauet, 
und es ward 1786 den zten Mal zuerſt darin gebra« 
ket. Da dieſer die Menge der 1787 hieher gekom⸗ 
menen Heeringe nicht faſſen konnte, ſo wurde 1788 
neben an der neue Heeri neos bof 1790, (XVII. 
28.) 2 


Um 
— —.— 2 
Ob in alten Zeiten der Heerings hof, Coder, wie 
er damals hieß, das Heerings baus) der 1366 
geſtiſtet wurde, auch unter den Speichern gemeien, 
iſt ungewiß. 
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(Um der großen, auf einmal ankommenden 
Menge von Heeringen vor und nach der Brake 
Platz, und den Schiffen zum Ein⸗ und Aus laden Be 
quemlichkeit zu verſchaffen, ward 1785 vor dem 
Heeringshofe, bis an die hohe Bruͤcke, ein 
breites Bollwerk, mit einer Ladebrücke verfertigt, 
welches nach dem Anſchlage 736 Rtl. 23˙gr. koſtete, 
und noch von der Kaͤmmerei unterhalten wird.) 


Auch auf den Plaͤtzen des demolirten Walles 
wurden neue Speicher errichtet, unter welchen der 
Herkules Nr. 1897. (XVII. 132.), der 1786 er⸗ 
bauet worden, der anſehnlichſte iſt. 


Nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der 
Stadt Danzig ſind nicht weiter Speicher an neuen 
Stellen erbauet, weil bei der dadurch bewirkten 
Abnahme des elbingſchen Handels die ſchon vors 
handenen ſehr hinlaͤnglich waren, ja viele von ihnen 
ſogar unbeſchüttet blieben. Daher auch einige, die 1 
baufaͤllig geworden, ganz abgebrochen und die ö 
Plaͤtze zu Holzraͤumen benutzt wurden. So ſind 
ſeit 1811 folgende Speicher abgebrochen: Der 
Anker Nr. 1860. (XVII. 90.), Rumpen⸗ ober 
der Vorrathsſpeicher Nr. 1829. (XVII. 70. ), 
die Kuh Nr. 1864. XVII. 103. ), das Reb Nr. 

1875. 


1 
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1875. (XVII. 116.) und der oe Nr. 
1899. (XVII. 134.) ”) 

1781 im Oktober, da die Sache 0 Aſſecu⸗ 
ranz der in den Speichern befindlichen Güter in 
Amſterdam ſchon wieder ganz in Ordnung war, 
ward ein Theil des Walles an der noͤrdlichen Spitze 
der Speicherinſel von da, wo vorher der Bagger⸗ 
hof geſtanden, bis an die lege Bruͤcke demolirt, und 
laͤngſt dieſem Platze ward am Elbing mit vielen Ko⸗ 
ſten ein Bollwerk geſchlagen. Es ſollten hieher das 
Licent und das Lagerhaus verlegt und dazu ſehr an⸗ 
ſehnliche Gebäude aufgeführt werden. Die Riſſe 
und Anſchlaͤge dazu waren ſchon gemacht, und die 
Koſten des Baues bewilliget. 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß, wenn das Pro⸗ 
jekt ausgeführt wäre, dieſe Gebäude bei dem 
weiten Umfange, den man ihnen geben wollte, 
wozu der Platz geräumig genug war, ſehr ber 
quem zu den verſchiedenen Acciſebureau's und be⸗ 

ſon⸗ 


J Piotromsti Handlungs» Adreß⸗ Buch der Stadt 
Elbing für das Jahr 1820 S. 29 vergl. Verzeich 
niß der elbingſchen Speicher 1811. — Die mei⸗ 
ſten der vom Waſſer entlegenen Speicher gehen feit 
Johren ſchon leer, verfallen und gewähren fo ein 
treues Bild von Elbings geſunkenem Handel. 


Beſchrelb. d. St Elbing n. Bd. Ji 
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ſonders zur Aufnahme der ankommenden Güter ge; 
weſen ſeyn wuͤrden. Da aber dadurch viele Feuer⸗ 
ſtellen unter die Speicher gebracht werden ſollten, 
die nur eben mit ſo vielen uͤberwundenen Schwie⸗ 
rigkeiten und Koſten entfernt worden, ſo ſetzte ſich 
die Kaufmannſchaft mit allen Kraͤften gegen dies 
Vorhaben, und hintertrieb es auch. 


Der Platz blieb unbebauet liegen bis 1792. 


Da ward ein neuer Packhof auf demſelben ange⸗ 


legt. Die erſte Remiſe war 1792 den 18ten Junius 


zum Gebrauch fertig. Die hierauf zuerſt hineinge⸗ 
legten Waaren beſtanden in einer nordamerikani⸗ 
ſchen Ladung von Reiß, Rum, Indigo, Hirſch⸗ 
haͤuten und andern Waaren, welche ein nordameri⸗ 


kaniſches Schiff direkte aus Charlestown an das 


hieſige Handlungshaus Roskam pff und Com p. 
gebracht hatte. Es war dies das erſte Schiff, was 
jemals aus Nordamerika in den pillauiſchen Hafen 
eingelaufen war. 

1793 wurde ein Krahn an dieſem Packhofe ers 
bauet, welcher den gten April zur Ausladung der 
Stuͤckguͤter aus den Bordingen zuerſt gebraucht 
wurde. Auch wurden noch 1793 zwei Remiſen, da 
die eine fuͤr die bineinzulegenden Waaren ſchon zu 
klein wurde, angebauet. Und endlich ward auch 
dabei ein Wohnhaus für den Beſucher errichtet. 

In 
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In dieſem ward auch eine Stube angelegt, in wel⸗ 
cher ſich am Tage die Acciſeoffizianten aufhalten, 
die bei dem Packhofe Geſchaͤfte haben) 

1786 ward der um die Speicher fließende 
Stadtgraben durch Baggerung ſchiffbar gemacht, 
wobei die Kaufmannſchaft dem wen mit 400 
Nl. zu Huͤlfe kam. 

1788 ward ein neuer Krahn auf 10 nordweſtli⸗ 
chen Spitze der Speicherinſel am Stadtgraben er⸗ 
bauet, um durch denſelben die Maſten auf den pol⸗ 
niſchen Gefäßen, wenn fie die Ruͤckreiſe antraten, 
zu errichten. Da dieſer bei der Stockung des Han⸗ 
dels in den letzten Zeiten nicht gebraucht wurde, 
und auch verfallen war, ſo ward er 1810 wieder 
zum Abbrechen für 70 Ktl. verkauft. k 

1789 ward die Raufmannsbörfe am Ende der 
hohen Bruͤcke abgebrochen, weil ſie baufaͤllig und 
ein kleines, unanſehnliches Gebaͤude war, um an 
Ji 2 155 der 

*) Das Haus ih klein, maſſio erbauet, feht ganz nahe 
am Elbing, und iſt 64 Fuß von den Remiſen ent» 
ſeent. Am Tage iſt es ſtets wit Menſchen erfullt, 
und in der Nacht unter den Augen der Wachter. 
Daher iſt, im Fall auch einmal durch Unvorſichtig⸗ 
keit im Innern deſſelben Fener auskommen ſollte, 


nicht zu befürchten, daß es weiter um ſich greifen 
moͤchte. 45 5 art 
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der Stelle deſſelben ein groͤßres und ſchoͤneres auf 
zufuͤhren. Die alte Boͤrſe ) hatte 2 Stockwerke. 
In dem obern war der Boͤrſenſaal, und in dem 
untern ein Vorhaus und die Scheffelbude, worin 
die Scheffel der Kornmeſſer zur Sicherheit, daß ſie 
nicht verfaͤlſcht würden, niedergelegt waren, und 
von wo ſie bei dem jedesmaligen Gebrauch geholt 
wurden. Das Gebaͤude war 22 Fuß lang in der 
Fronte nach der hohen Bruͤcke, und jedes Stock⸗ 
werk 9 Fuß hoch. Das untere aber war nur 13 
Fuß, das obere bingegen 16 Fuß breit, und ſtand 
alſo 3 Fuß nach der hohen Bruͤcke zu über dem 
untern hervor. 

Bei dem neuen Bau follte das Gebäude in 
der Laͤnge vergroͤßert und nach dem erſten Anſchlage 
36 Fuß 10 Zoll lang in der Fronte nach der hohen 
Brücke werden; die Hoͤhe und Breite beider Stock⸗ 
werke aber ſollte, ſo wie ſie in dem alten Gebaͤude 
geweſen, angenommen werden. In dem untern 
ſollte außer dem Vorhauſe und der Scheffelbude 
noch eine Stube fuͤr den Kornſchreiber, der die von 
den Kornmeſſern abgemeſſenen Scheffel notirt, an⸗ 


gelegt werden. 
Zu 
— % ; 
*) @ie war 1744 bei Gelegenheit, daß die hohe Brocke 


neu gebauet wurde, durch eine unter den Kaufleuten 
gehaltene Collekte errichtet worden. 
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Zu dieſem vergrößerten Bau ſollten noch 25 
Pfaͤhle zu 20 Fuß Laͤnge in den Fluß geſchlagen 
werden. Der Koſtenanſchlag des ganzen Baues 
war 500 Rtl. Bei der Reviſion ward er auf 467 
tl. 11 gr. 7 pf. geſetzt. Die alte Börfe ward zum 
Abbrechen auf 135 Rtl. 56 gr. taxirt. 


Es ward hierauf der Bau den 29ſten Decem⸗ 
ber 1789 an den Mindeſtnehmenden licitirt, und 
der Entrepreneur, der ſich dazu fand, wollte ihn 
um 106 Rtl. weniger übernehmen. 


Die Kaufmannſchaft war aber mit dieſem Bau 
nicht zufrieden. Sie wuͤnſchte den Börfenfaal noch 
groͤßer, und daß der Bau deſſelben anſtaͤndiger aus⸗ 
geführt würde. Er ſollte jetzt 45 Fuß lang, und 
223 Fuß breit und 15 Fuß hoch ſeyn. Er ſollte ge⸗ 
gypſt werden, da im erſten Anſchlage nur eine Ein⸗ 
ſchiebdecke angenommen war; die Fenſter ſollten 
von Franzglas in verzinntem Carnißblei und die 
Thuͤr mehr verziert ſeyn. Es ward hiezu ein neuer 
Anſchlag von 1,323 Rtl. 33 gr. 9 pf. gemacht, und 
die Kaufmannſchaft erbot ſich, um den Bau nach 
demſelben ausfuͤhren zu laſſen, aus ihrer Caſſe Zu⸗ 
ſchuͤſſe dazu zu thun, doch mit dieſer Erſparniß: 


Daß hiezu die noch brauchbaren Materialien der 
Ji 3 alten 
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alten Boͤrſe gerechnet wuͤrden, nach der Taxe 

von 5 135 RL, 56 gr.⸗ pf. 
Ferner das Shih des bei 

der Licitation unter dem 

Anſchlage geſchehenen Bots 

mit x 1 106 ⸗— — 
Nun trage die Kaͤmmerei laut 

revidirtem Anſchlage . 467 „11 7: 
Die Kaufmannſchaft wuͤrde 

alſo noch beizutragen ha⸗ 

ben . » f 614 » 56 2 


wodurch alfo die Summe von 1,323 Rtl. 33 gr. gpf. 
herauskam. 

Die Kaufmannſchaft machte es dabei zugleich 
zur Bedingung, wenn ſie einen ſolchen Zuſchuß 
thaͤte, zwei aus ihrer Mitte auszuſetzen, die die 
Aufſicht uͤber den Bau haͤtten, welches ihr vom 
Magiſtrat auch zugeſtanden wurde. i 


Da nun der Bau nach dieſem Anſchlage voll⸗ 
zogen werden ſollte, ſo zeigte es ſich, daß die Vor⸗ 
derfronte zu nahe an die hohe Brücke und der Auf⸗ 
tritt ſogar 4 Fuß auf dieſelbe gekommen waͤre. 
Die Kaufmannſchaft vereinigte ſich daher mit dem 


Entrepreneur des Baues, daß die Vorderfronte 8 
Fuß von der Brüde ee ſollte, und es follte 


auch, 
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auch, damit Wand auf Wand geſtellt werden koͤnn⸗ 
te, da nach dem Anſchlage, um das alte Funda⸗ 
ment zu benutzen, das obere Stockwerk uͤber das 
untere hervor ſtand, jetzt das untere ſo breit als das 
obere ſeyn. Hiezu ward noch ein neues Fundament 
erfordert. Es wurden dazu 26 eichene Pfaͤhle einge⸗ 
ſtoßen, und, um dem ganzen Fundament mehr Fe⸗ 
ſtigkeit zu geben, und das Schwanken zu verhuͤ⸗ 
ten, wurden alle Pfaͤhle mit ſtarken Banden ver⸗ 
bunden, wofuͤr der Entrepreneur des Baues von 
der Kaufmannſchaft noch 200 Rtl. erhielt, fo daß 
der ganze Bau des Boͤrſengebaͤudes 1,523 Rtl. 33 
gr. 9 pf. koſtete. 

Das untere Stockwerk hat an der Weſtſeite 
2 Thuͤren. Die vorderſte an der Bruͤcke fuͤhrt durch 
einen Gang nach der Stube des Kornſchreibers, die 
zweite nach der Scheffelbude. Der Gang ward 


deswegen angelegt, um der Kornſchreiberſtube ei⸗ 


nen beſondern Eingang zu verſchaffen. Doch ward 
auch eine Thuͤr nach der Scheffelbude gemacht, da⸗ 
mit der Kornſchreiber mit den Kornmeſſern Rück 
ſprache nehmen koͤnne.) 

f Ji 4 Oer 


) Dieſe Stube dient aber nicht mehr zu dem Ge⸗ 
brauch, wozu ſie angelegt iſt, in dem der Koenſchrei⸗ 
ber ſſch nicht daſelbſt auſhalt. 
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Der Boͤrſenſaal iſt inwendig ausgemahlt. 
An den Wänden hängen die Bruſtbilder der fünf 
Könige von Preußen ) in Oehl gemahlt, die 
Stammtafel des churbrandenburgiſchen Hauſes, 
(ein Kupferſtich) eine farbige Abbildung der Flaggen 
aller ſeefahrenden Nationen, 2 von dem damaligen 
Condukteur und nachherigen Bau: Kommiffionds 
rath Ludwig Koppin 1790 und 1792 gezeichnete 

Riſſe 


) Der mehrmals erwahnte Oberländer in feinen Yes 
merkungen auf einer Keife durch einen Theil Preu⸗ 
ßens, zweites Bändchen. S. 485. ſchreibt bieruͤber: 
„Man hat die Portraits der Könige von Preußen 
darin aufgehängt. Fur mich ein guter Schmuck, 
der ich mich immer freue, die Contrefaits Frie⸗ 
drichs u. und Friedrich Wilhelms m. zu ſe⸗ 
ben, mag ich fie finden, wie und wo es ſey. Allein 
Drake, Hemfierbuis, Palande, Zach waren 
für eine Boͤrſe gewiß auch ein guter Schmuck.“ 
Er muß aber wohl nicht viel Boͤrſen beſucht haben; 
denn ſonſt hätt' er dies nicht geſchrieben. Die 
hamburger Boͤrſe faßt einige Portraits von hambur⸗ 
ger Ratbsherren in ſich, aber nicht einmal das ih⸗ 
res Landsmannes Bu ſch. Die leipziger ⸗ und die 
augsburger Boͤrſe find durch die Portraits ihrer 
reſp. Landesherren geſchmuͤckt. Die modeenſten Boͤr⸗ 
fen, wie die berliner und Pönigsberger, find auch 
nur mit den Bildniſſen der Könige von Preußen ge» 
ziert. 


* 
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Riſſe des elbingſchen Fahrwaſſers, deſſelben Karte 
von der Weichſel Niederung 1811, einige Kupfer⸗ 
ſtiche aus der Geſchichte Friedrichs des 
Zweiten unter Glas, und eine große General⸗ 
karte von Europa. An der Decke haͤngen 2 
Modelle von Seeſchiffen herab. 

1790 den 23ſten Auguſt ward die neue Börfe 
zuerſt eröffnet. Die Kaufleute verſammelten ſich 
an dieſem Tage um 11 Uhr Vormittags darin. Der 
damalige Deputirte der Kaufmannſchaft, Johann 
Thieſſen hielt eine kurze, der Sache angemeſſe⸗ 
ne Rede, und es wurden ſogleich bei dieſem erſten 
Beſuch der Boͤrſe einige Handlungsgeſchaͤfte darin 
abgemacht. 

1814 im April ward, um dem entſtandenen 
Mißbrauch der uͤbermaͤßig verzoͤgerten Boͤrſenſtun⸗ 
den abzuhelfen, durch einen Beſchluß der geſamm⸗ 
ten Kaufmannſchaft feſtgeſetzt, daß die Boͤrſe mit 
dem Schlage Eilf Uhr Mittags geoͤffnet und mit 
dem Schlage Ein Uhr geſchloſſen werden ſollte. Zu 
dem Ende ward eine Glocke am Eingange rechter 
Hand aufgehaͤngt, um damit das Zeichen zum 
Schluſſe der Boͤrſenzeit zu geben. Den ꝛten Mai 
gedachten Jahres ward um 1 Uhr Mittags zuerſt 
gelaͤutet. Dem Boͤrſendiener, der das Geſchaͤft 
hat, zu lauten, ward aufgetragen, fo bald er gelaͤu- 

Ji 5 tet, 
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tet, die Boͤrſe zu verſchließen, und ſaͤmmtliche 
Maͤkler mußten ſich gegen die Committee der Kauf⸗ 
mannſchaft verbindlich machen, nach dem mit 
der Glocke gegebenen Zeichen die Getreidepro⸗ 
ben einzuſchütten, und ſofort die Boͤrſe zu ver: 
laſſen. 

Dieſe nach dem Muſter der londoner -und 
amſterdammer Börfe erlaſſene ſtrenge Verfuͤgung 
war hier um ſo noͤthiger, da das Ende der Boͤrſen⸗ 

ſtunden ſich zur nachtheiligen Stoͤrung des Haus⸗ 
ſtandes bisweilen bis um 23 Uhr verzögerte, 

Die Speicherſtadt iſt in 37 Bezirke einge⸗ 
theilt. Die Straßen, welche von Suͤden nach 
Norden laufen, ſind: 

Die Weinſtraße, die von dem Weinkeller in 
dem hier gelegenen Speicher den Namen 
hat, am Elbing hinter der Börfe, 

die Waſſerſtraße, am Elbing vor der Boͤrſe 
bis zur legen Bruͤcke, 740 Fuß lang, 

die Berlinerſtraße, die hinter der Waſſer⸗ und 
Weinſtraße nach dem Verlinerthor fuͤhret, 

die Sonnenſtraße, ) 

7 1 5 3 die 

9 Sie iſt von dem hier gelegenen Speicher: Die 


Sonne ſo benannt. So haben auch die meisten der 
füls 
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die Todtenſtraße ), (beide machen nur eine 
Straße, und die Sonnenſtraße führt auf 
die Todtenſtraße) 
die Wallſtraße, die aber auch zu beiden Sei⸗ 
ten nach Oſten und Weſten laͤuft. 
Die, welche von Oſten nach Weſten laufen, 
fuͤhren 
entweder von der Berlinerſtraße nach der 
Wallſtraße; dieſe ſind: 
Der ſuͤdliche Theil der Wallſtraße, 
die Morchenſtraße, 
die Georgenſtraße, 
die lange Bahn, 
die Hopfenſtraße, die durch eine Querſtraße 
aus der langen Bahn nach der Wall⸗ 
ſtraße fuͤhret, und ihren Namen daher hat, 
weil 


7 


folgenden Straßen 1810, wo die Taͤſelchen an den 
Ecken der Straßen mit der Bezeichnung derſelben 
angeſchlagen wurden, ihre Namen erhalten. 

*) Dieſe Stratze hat davon den Namen, weil in dem 
Garten an dem Speicher Nr. 1808. (XVII. 49.) der 
dier gelegen ik, ein Deſerteur des hier in Sarnifen 
febenden Regiments, Namens Bürgel, der ſich 
daſelbſt verſteckt, den Obſtwächter, der des Abends 
in den Garten kam, erſchlagen hatte. Der Moͤrder 
ward 1804 den aten Mai auf dem äußerßen Anger 
hingerichtet. 
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weil in dem hier gelegen Speicher Nr. 1823. 
(XVII. 63.) der zu Markt gekommene Ho⸗ 
pfen, der im Ganzen von einem der Maͤlzen⸗ 
braͤuer gekauft worden, an mehrere zu glei⸗ 
chem Preiſe tonnenweis ausgemeſſen wird, 
die Danzigerſtraße, 
die Wollſtraße, ) a 
oder von der Wein ⸗ und Waſſerſtraße auf 
die Berlinerſtraße; dieſe ſind: 
Die Schiffſtraße, 
die Boͤrſenſtraße, 
die Heeringsſtraße, 
die Schluͤſſelſtraße, 
die Storchſtraße, 
die Adlerſtraße, 
die Proviantſtraße. 
Der nördliche Theil der Wallſtraße lauft bis 
auf die Waſſerſtraße. 
Die Speicher ſind alle von Fachwerk erbauet, 
bis 7 Stockwerke hoch. Zwiſchen ihnen ſind hin 
und 


I: 


) Sie ward fo Benannt, weil zei der Bezeichnung 
der Straßen die gekauftes Wolle größtentheils in die 
Speicher Nr. 1865. Ern. 106.) und Nr. 1892. 
(xvn. 124.) die hier liegen, gelagert wurde. 
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und wieder Gaͤrte und Holzraͤume, wodurch der 
Bearbeitung des in ihnen aufgeſchuͤtteten Getreides 
ein freier Luftzug gewaͤhrt wird. Nach dem oben 
S. 407. A. angeführten Handlungs: Adreß : Buch 
der Stadt Elbing von 1820 find 102 Speicher,) 
die beſchuͤttet werden können. Vier derſelben be⸗ 
finden ſich nicht auf der Speicherinſel, ſondern ſind 
dieſſeits des Elbings gelegen, und erſt ſeit der koͤ⸗ 
nigl. preuß. Beſitznahme der Stadt hier erbauet.) 
Sie find: Der gruͤne, (das Holzwerk daran war 
anfaͤnglich gruͤn angeſtrichen) Nr. 1884. (I. 628.) 
an der Kalkſcheune gelegen, das Ger ſtenthor, 
. Nr. 


— en 


5) Hiezu muß noch Nr. 1876. (XVII. 7) gerechnet 
werden, welches Gebäude vorher ein Salzſchoppen 
war, und in deſſen untern Raum nur ſeit 1818 
Getreide geſchuͤttet worden. 


**) Der Oberländer in dem oft angeführten Werke, 
Zweites Bändchen S. 479. ſchreibt hierüber: „Die 
Speicher ſind, wie in Danzig, durch den Strom 
von der Stadt abgeſondert. Jetzt fab’ ich, das man 
auf der andern Seite auch welche dauet. Wie übel 
die Inhaber derſelben thun, koͤnnen ſie aus den 
schrecklichen Exempeln ſehen, die ihnen ihre Echwe 
ſter Königsberg gegeben, die ihre unbedachtſamkeit, 
zwiſchen den Magazinen zu wohnen, mit Millionen 
pat bezahlen muͤſſen.“ 
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Nr. 557. (I. 225.), die Hoffnung Nr. 1869. CI. 
| 613.), und der Seehandlungsſpeicher. Nr. 
1870. (I. 614.) Die beiden letztern liegen an der legen 
Brücke, wo auch der Tuͤrk Nr. 1904. (I. 638.) gele⸗ 
genwar, der 1814, wie unten erwaͤhnt werden wird, 
abbrannte, und ſeitdem noch nicht wieder erbauet iſt: 


Die meiſten Speicher haben, wie die Gaſt⸗ 
hoͤfe, Schilder; einige auch nur Namen. Beides, 
Schild und Namen haben fie gemeinhin bebal- 
ten, wenn ſie auch umgebauet worden, um ſie de⸗ 
nen, die vorher darin gearbeitet, oder daraus ver⸗ 
laden oder in dieſelben ausgeladen hatten, zu be⸗ 
zeichnen. Da es den Beſitzern der Speicher über: 
laſſen geweſen, Schilder zu nehmen, welche fie woll⸗ 
ten, und ſie oft dazu, was ihnen zuerſt eingefallen, 
genommen, fo laßt ſich bei den wenigſten ein Grund 
anführen, woher fie gewählt worden. Einige aber 
find doch nicht ſo willkuͤhrlich gewählt. So iſt dem 
Speicher Nr. 1897. (XVII. 137.) das Schild des 
Herkules wegen feiner Größe, und Höhe gegeben. 
Woher Nr. 1796. (XVII. 35.) das Schild des 
Stadtſchmidts, und Nr. 1895. (XVII. 1300 das 
des Stadtfaͤrbers erhalten, iſt oben S. 488. 
489. A. angeführt. Hier kann noch erwähnt werden, 

daß 
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daß für Nr. 1898. (XVII. 138.) ein Eichbaum zum 
Schilde gewaͤhlt worden, weil dieſer Speicher auf 
einem Holzraum, der zu Nr. 1783. (XVII. 15.) ge⸗ 
hoͤrte, wo ein Eichbaum ſtand, 1786 erbauet 
wurde. | en 
Bei den Namen, die den Speichern gegeben 
worden, die keine Schilder führen, herrſcht nicht 
ſo viel Willkuͤhrlichkeit, als bei den gewaͤhlten 
Schildern. Doch da die Nachrichten von dem Ur⸗ 
ſprunge der Namen mancher Speicher ſich nicht er⸗ 
halten haben, ſo hab' ich nicht von allen den Grund, 
woher ſie ſo benannt ſind, erforſchen koͤnnen. Was 
ich hievon erfahren, iſt dieſes: Nr. 1891. (XVII. 

23.) ward der Kaiſer genannt, weil in aͤltern 
Zeiten an einem Stein, der an dieſer Stelle lag, (am 
Eingange auf die Speicherinſel von der hohen 
Brücke linker Hand) die neuen Kaufburſche zu Lehr⸗ 
lingen der Speicherhandlung auf eine derbe Art ein⸗ 
geweihet wurden, welches man kaiſern nannte. 
Der gekaiſerte Kaufburſch mußte hernach den aͤltern 
einen Schmaus geben.) Der Salzſchoppen, 

N deſſen 


„) Beides, das Kaiſern und Schmauſen, ward vom 
Rath 1732 verboten, und da es nach vielen Jade 
tea 
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oben S. 509. A. erwähnt iſt, ward 1818, als er 
zuerſt mit Getreide beſchuͤttet wurde, da er noch kei⸗ 
nen Namen hatte, von den Sacktraͤgern der Sim: 
fon genannt, weil der, der damals den erſten Sack 
hinauf trug, ſo hieß. So erhielt auch von ihnen 
Nr. 1874. (XVII. 115.), der der kleinſte unter den 
10 Speichern war, die dem geh. Commerzienrath 
Dubois, der 1808 ſtarb, angehoͤrten, den Na⸗ 
men: der Dubbchen. Vorher hieß er der 
kleine rothe. Dem Speicher Nr. 1835. (XVII. 
76.) iſt der Name: der Pfefferkuchen ertheilt, 
weil er ehemals einem Baͤcker angehoͤrte. In Nr. 
1851. (XVII. 92.), der der Tobacksſpeicher 
heißt, war vorher die Niederlage der Tobacke der 
Salingreſchen Fabrik in Stettin, und daher 
der Name. (Aehnliche Benennungen von den in 
ihnen gelagerten Gütern haben andre Speicher er: 
halten, wie Nr. 1770. (XVII. 2.) der Proviant⸗ 
ſpeicher.) Nr. 1780. (XVII. 12.) heißt der 
Rieſe, weil er, wie er neu erbauet wurde, ſich 
durch feine Größe vor andern auszeichnete. 


Endlich 


— — — 


ten wieder zur Gewohnheit wurde, fo erging dage- 
gen 1763 ein neues Publikandum. 
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Endlich führen einige auch noch den Namen 
ihrer Erbauer, wie der Lampert (ſollte eigentlich 
Lambert heißen) Nr. 1840. (XVII. 810, und 
Raſchkenſpeicher Nr. 1844. (XVII. 85.) 


Der geraͤumigſte Speicher iſt der Bud: 
baum ) Nr. 1880. (XVII. 1190, der 1000 Laſt 
Getreide tragen kann. Er iſt nur ein Stockwerk 
hoch aber es gehoͤren dazu drei Fluͤgelgebaͤude, die 
mit dem nebenanſtehenden goldenen Hirſch 
Nr. 1879. (XVII. 118.) ein Quarree bilden. Nach 
ihm find der Eichbaum Nr. 1898. (XVII. 133.) 
das Einhorn Nr. 1790. (XVII. 22.), der Her: 
kules Nr. 1897. (XVII. 132.) und der Rieſe, 
Nr. 1780. (XVII 12.), die 900 Eaſt tragen, und dann 
der goldene Adler Rr. 1877. (XVII. 29.), der 
ſchwarze Adler Nr. 1786. (XVII. 18.), der 

Mer⸗ 


5) So ward auch Nr. 1770. (XVII 2.), der, wie 
eben angefühet, jetzt der Proriantſpeicher heißt, 
vorher Rumpenſpeicher, und Nr. 1799. (xyn. 
39), der jetzt den Namen: der Amerikaner 
hat, Proͤwenſpeicher genannt. Ich vermuthe, 
daß der Langhagen Nr. 1872. (xyu. 113.) auß 
von ſeinem Erbauer den Namen erhalten. 

) Dieſer und der Bar Nr. 1785. (xVn, 17) find. 
die einzigen Speicher, unter welchen Weinkeller find. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. Kk 
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Merkur Nr. 1888. (XVII. 105.) und der Pro 
viantſpeicher Nr. 1770. (XVII. 2.), die 800 
Laſt tragen, die groͤßten. Saͤmmtliche Speicher 
enthalten Raum zu 25,200 Laſt Getreide. 

N Bei der Anweſenheit der franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen 1807 wurden die Kranken derſelben waͤhrend 
des Sommers in den Herkules und den grünen 
Speicher untergebracht. Dieſe Speicher wurden 
deswegen gewaͤhlt, weil der gruͤne dieſſeits des 
Elbings und der Herkules abgeſondert von den an⸗ 
dern auf der ſuͤdweſtlichen Spitze der Speicherinſel 
liegt, und daher bei einem etwa in denſelben ent⸗ 
ſtandenen Feuer nicht Gefahr fuͤr die andern Syeis 
cher zu befuͤrchten war; beide aber in der Naͤhe des 


Gymnaſiums gelegen find, wo damals das Haupt 


lazareth ſich befand. Gegen den Winter wurden 
die Kranken daraus fortgeſchafft. 
1812 wurden bei dem Durchmarſch der Frans 


zoſen und ihrer Verbuͤndeten durch Elbing nach 
Rußland drei dieſſeits des Elbings gelegene Speis 


cher, nämlich der Fuͤrk Nr. 1904. (J. 638.), die 
Hoffnung Nr. 1869. (I. 613.) und der Se» 


handlungsſpeicher Nr. 1870. (I. 614.) im 


Fruͤhjahr zu einem Lazareth beſonders eingerichtet, 
mit Fenſtern verſehen und in Stuben abgetheilt, in 
welchen gegen den Winter Oefen geſetzt wurden. 

N * Da 
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Da die Franzoſen 1813 den raten Januar die 
Stadt raͤumten, und die ruſſiſchen Truppen ein⸗ 
ruͤckten, fo nahmen dieſe hierauf das hier eingerich⸗ 
tete Lazareth ein. 

1814 in der Nacht vom zrſten Januar auf 
den erſten Februar brannte einer von dieſen Spei⸗ 
chern, nämlich der Türk, ganz ab. Er war das 
mals leer, aber es ſollten den ıflen Februar Kranke 
von dem vor Danzig geſtandenen Belagerungscorps 
nach Elbing kommen, die hier untergebracht were 
den ſollten. Zu ihrem Empfange ward in der Eile 
alles bereit gemacht, und es wurden die Oefen ges 
heizt, um die Strohſaͤcke und Matratzen daran zu 
trocknen. Hier kam nun um 1 Uhr in der Nacht 
durch Unvorſichtigkeit Feuer aus, welches ſo ſchnell 
um ſich griff, daß bald der ganze Speicher, der 5 
Stockwerke hoch war, in Flammen ſtand. Durch 
die guten Loͤſchanſtalten, die damals ganz bewaͤhr⸗ 
ten, was ſie leiſten koͤnnen, wenn ſie mit Ordnung 
und Beſonnenheit geleitet und von dem Eifer und 
dem nicht Gefahr ſcheuenden Muth der Bürger uns 
terſtüͤtzt werden, ward verhuͤtet, daß der ganz nahe 
nebenanſtehende Speicher, die Hoffnung, nicht 
Feuer faßte. 

Was die Anſtalten betrifft, die außer den zur 
Verhuͤtung der Feuersgefahr getroffenen, deren 

Kk 2 oben 
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oben S. 515. gedacht worden, noch zur Polizei der 
Speicherinſel gehoͤren, fo iſt wegen der ſtarken Paſ⸗ 
ſage, die hier iſt, ſchon in aͤltern Zeiten fuͤr ein 
gutes Steinpflaſter geſorgt worden. Denn in dem 
Receß von 1583 heißt es: „Den 29ſten und zoſten 
Maͤrtz hat E. Rath die Bürger, die Speicher an 
den Brücken haben, fuͤrgefordert, anzeigend die 
Ungelegenheit des Wankens für den nicht gehalte⸗ 
nen Speicherweg. Dahero denn allerley ſeltſame 
Nachrede der Stadt entſtuͤnde. Demnach befohlen, 
daß innerhalb drey Wochen nach Oſtern ſolle die 
Steinbruͤcke gefertiget werden, ſonſt ſie in E. Raths 
Straffe ſeyn ſollen, und wolle E. Rath auf der 
Bürger Gekoſten ſolche ſelbſt machen laſſen.“ 

Das Steinpflaſter, wo Straßen ſind, wird 
auf Koſten der Kaͤmmerei unterhalten.) Den 
Buͤrgerſteig an denſelben unterhaͤlt jeder Eigenthuͤ⸗ 
mer an ſeinem Speicher. c 

Das Bollwerk laͤngſt dem Elbing zwiſchen 
den beiden Bruͤcken (außer wo Straßen gegen uͤber 

liegen) 


) Ramſey Mſepte in Fel. Th. 2. G. 767. 


) Bald nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 
wurde die Hauptſtraße von der hohen Beücke bis 
zum Berlinerthor new gepfaſfert, welches 506 Rel. 
koſt rte. 
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liegen) wird auf Koſten der Kaufmannscaſſe ge 
bauet. 5 — : 

Die Straßen werden durch die Karren, die 
in der Stadt den Unrath wegſchaffen, fo oft es noͤ⸗ 
thig, gereinigt. Die Eigenthuͤmer der Speicher 
tragen die Koſten, die ſich jährlich auf 87 Rtl. 71 
gr. belaufen. 

Zur Aufſicht, daß nicht Feuer entſtehe, zur 
Sicherheit und Verhuͤtung der Einbruͤche und 
Diebſtaͤhle werden Waͤchter gehalten. Es ſind 8 
Waͤchter angeſtellt, von welchen wechſelsweiſe 4 
die Abend- und 4 die Nachtwache halten. Sie ber 
ziehen in den Sommermonaten von halb 7 Uhr 
Abends bis um 4 Uhr Morgens, und in den Win⸗ 
termonaten von 4 Uhr Nachmittags bis zum An⸗ 
bruch des Tages die Wache. Außer dieſen find 
noch zwei Wächter, die am Tage an Sonn- und 
Feſttagen die Wache halten. Die geſammten Ko⸗ 
ſten, die theils für die Aufſicht über die Wächter, 
theils für ihren Lohn und zur Anſchaffung der Maͤn⸗ 
tel für fie im Winter und zum Futter der Hunde, 
die fie ſich halten müffen, verwandt werden, betra⸗ 
gen jaͤhrlich 626 Rtl. 78 gr. und werden gleichfalls 
von den Eigeuthuͤmern der Speicher erhoben. I 


Kk 3 4. Die 


) Vorher wurden für die Abend ⸗und Nachtwache 12 
Wächter 
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4. Die innern Vorſtaͤbte. 


Sie ſind diejenigen Bezirke, die vormals mit 
Wall und Graben der äußern Befeſtigung umſchloſ⸗ 
ſen waren, innerhalb der aͤußern Thoren lagen, und 
auch noch jetzt durch Thore oder Pforten von den 
aͤußern Vorſtaͤdten abgeſondert find. Hiezu gehört: 
der innere Vorberg, der innere Marien⸗ 
burg erdammundderinnereMuͤhlendamm. 


Von der ſucceſſiven Anbauung derſelben iſt 
in den handſchriftlichen Nachrichten nichts aufge⸗ 
zeichnet. Daher ich daruͤber nur Muthmaßungen 
und die hiſtoriſchen Data, auf welchen ſie beruhen, 
anfuͤhren kann. Der innere Vorberg und der in⸗ 
nere Muͤhlendamm ſcheinen bald nach Erbauung 
der Stadt bebauet zu ſeyn, da ſie der Stadt am 
naͤchſten gelegen ſind. 


Der innere Vorberg hat von dem vormals in 
feiner Nähe geſtandenen Schloß, welches auch eine 
Burg genannt wurde, ſeinen Namen, und hieß 

‚ daher 
— 
Wachter gehalten, die jährlich 1,228 Rıl. 6 gr. ko⸗ 
ſteten. 18 19 im Jun. wurden fie auf 3 geſetzt. Zu 


Zeiten, wo über Diebfiähle geklagt worden, if auch 
taglich in den Mittagsſtunden Wache gehalten. 
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daher anfaͤnglich Vorburg, wie im erſten Ban⸗ 
de dieſes Werkes S. 48. angefuͤhrt iſt. Er iſt alſo 
vermuthlich bald, wie das Schloß errichtet iſt, ans 
gebauet worden. Denn hier ſtanden die Gebäude, 
die zum Schloß gehoͤrten. Vermuthlich werden 
ſich auch hier Profeſſioniſten, die fuͤr die Herren 
des Schloſſes gearbeitet und andre, die ihren Schutz 
genoſſen, angeſiedelt haben. Daher der Vorberg 
auch in alten Nachrichten die Burgfreiheit ge⸗ 
nannt wird. 


1256 ward auf dem innern Mühlendamm die 
St. Jakobskirche erbauet, wie im erſten Bande 
dieſes Werkes S. 159. erwaͤhnt iſt. Es muß alſo 
damals ſchon hier eine Gemeine geweſen ſeyn, die 
den Bau einer neuen Kirche nothwendig machte. 
1319 wird einer Ausbeſſerung an dem Pfeifenbruns 
nen vor dem hier gelegenen Hospital zu St. Eliſa⸗ 
beth gedacht. Rupſon in ſeinen Annalen der 
Stadt Elbing Mſcpt. ſchreibt: „1319 iſt der Brun⸗ 
nen vor dem Hospital St. Eliſabeth reparirt, und 
ihm ein neuer Pfeifenſtock aufgeſetzt.“ Nach dieſer 
Nachricht ſcheint die Anlage des Brunnens ſchon 
lange vorher gemacht zu ſeyn, und ſie waͤre eine 
uͤberſluͤßfige Sache geweſen, wenn dieſes friſche 

Kk 4 Quell⸗ 
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Quellwaſſer nicht zum Gebrauch der hier Herum⸗ 
wohnenden beſtimmt worden. 

Daß dieſe Begend eher, als andre in der Naͤhe 
der Stadt, angebauet worden, hiezu har wohl ihre 
Lage Veranlaſſung gegeben, weil von je her hier 
eine lebhafte Paſſage geweſen, in dem der Weg hier 
nach den Muͤhlen fuͤhret, die gleich bei Erbauung 

der Stadt angelegt ſind. 

Der innere Marienburgerdamm iſt vermuth⸗ 
lich unter den innern Vorſtaͤdten am ſpaͤteſten ange⸗ 
bauet. Denn er iſt unter ihnen von der Stadt am 
entlegenſten. Wenn auch wegen der Landſtraße, 
die hier in aͤltern Zeiten nach Marienburg fuͤhrte, 
einzelne Haͤuſer daſelbſt errichtet ſeyn mögen, fo iſt 
doch wohl dieſe Gegend erſt nach 1335, als die 

Neuſtadt Stadtrecht erhalten, ganz bebauet wor- 
den. Daher ſie auch immer als eine Vorſtadt der 
Neuſtadt angeſehen iſt. 


Der innere Vorberg. i 
Er liegt der Altſtadt und Neuſtadt ſuͤdlich, 
und erſtreckt ſich vom Fiſcherthor an bis an den in⸗ 
nern Marienburgerdamm. In Suͤden wird er 
durch den noch unverfuͤllten Stadtgraben der vor⸗ 
maligen äußern Fortification von dem aͤußern Vor⸗ 
berge 


— 
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berge und dem altſtaͤdtſchen Roßgarten, und in 
Norden durch den Canal, der das Hommelwaſſer 
nach dem Elbing ableitet, welcher von dem vorma⸗ 
ligen Stadtgraben der innern Befeſtigung übrig 
geblieben, von der Altſtadt, und durch den Blei⸗ 
chergraben, deſſen oben S. 449. gedacht worden, 
von der Neuſtadt getrennt. Der Flaͤchenraum def 
ſelben iſt 7,871 CH Ruthen. a 

An der Stadtſeite, wenn man auf den Vor⸗ 
berg kommt, rechts (vormals vor dem aͤußern Burg: 
thor, an dem damals hier befindlichen Graben) 
ſtand der Militärgalgen, der, als 1767 ein Deſer⸗ 
teur des hier in Garniſon ſtehenden koͤnigl. polni⸗ 
ſchen Regiments gehängt werden ſollte, mit vielen. 
Feierlichkeiten neu errichtet wurde.) Unter preu⸗ 
Kk 5 ßiſcher 


„) Den 22ften December des Morgens um 8 uhr 
marſchirte eine Compagnie des Regiments mit den 
Hautboiſten vor die Herberge der Zimmerleute in 
der Fiſcherſtraße, von wo der Zug Über den Warkt 
ſich in folgender Ordnung erhob: 70 

1. Ein Zimmerburſche, der eine neue Art trug, 
die von dem Regiment den Zimmerleuten zu die⸗ 
fee Arbeit geſchenkt war, an welcher ein feidenes 
Tuch, mit Bändern beſteckt, hing. 

2. Die Hautboiſten des Regiments. 


3. Die Compagnie Soldaten. ; 
4. Der 
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ßiſcher Regierung wurden an demſelben die Bild» 
niſſe der Offiziere und die Namen der Unteroffiere 
und 


4 Der Stadtzimmermeiſter, der damals Elter⸗ 
mann des Gewerks war, einen Degen an der 
Seite und ein Eſponton in der Hand. 

5. Bier Altgeſellen, Winkeleiſen tragend, auf wel⸗ 
chen Citronen ſteckten. 

6. Ein Zimmermeiſter, der einen langen, roth an⸗ 
geſtrichenen, an beiden Enden vergoldeten Maaß⸗ 
ſtab in der Hand hatte. 

7. Eine rothe Fahne, getragen von einem Zimmer⸗ 
geſellen, unter Bedeckung von vier andern, deren 
Winkeleiſen mit Citronen beſteckt waren. 

8. Vier Geſellen mit Aexten, gleichfalls mit Ci⸗ 
tronen beſteckt. 

9. Ein Zimmermeiſter, wie vorhergehend. 

10. Einige Geſellen paarweiſe mit Winkeleiſen, 
Aexten, Beilen, Hobeln ic., alles mit Citronen 
geziert. a 

11. Ein Zimmermeiſter, wie vorhergehend. 

12. Einige Paar Geſellen und Burſche, allerhand 
Werkzeuge tragend, die den Zug beſchloſſen. 

Sobald er an den beſtimmten Ort angekommen, 

ſtellte er ſich um das zu dem Galgen zu verarbeitende 
Holz, und erwartete den Auditeur des Regiments. 
Dieſer eröffnete bei feiner Ankunft in einer kurzen 
Rede an das geſammte hier ausgezogene Zimmerge⸗ 
werk demſelben das gegenwartige Vorhaben, und 
eig zuletzt an, daß, um in die alten Gebeduche 
der 


$23 
und Gemeinen, die deſertirt und nicht eingebracht 
waren, aufgehaͤngt. Als die Franzoſen 1807 in 
Elbing einruͤckten, riſſen ſie ſogleich die Bildniſſe 
und die Taͤfelchen mit den Namen der Deſerteure, 
als 


—— nz 


der Gewerke keinen Eingriff zu thun, und damit 
auch dieſe Arbeit dem Gewerk der Zimmerleute kein 
Praͤjudiz verurſache oder ihm zum Vorwuef gereiche, 
er bereit ſey, ſie ſelbſt anzufangen. Es ward ihm 
nun die nene Axt von dem Burſchen uͤberreicht, und 
er that hierauf mit aufgezogenen, weiß ledernen 
Handſchuhen den erfien Hau in das zu verarbeitende 
Holz im Namen des Königs, den zweiten im Ra» 
men der Republik, den dritten im Namen des Chefs 
des Regiments, und den vierten im Namen des gan⸗ 
zen Regiments und feiner, als geſchwornen Richters 
deſſelben. Hierauf uͤbergab er die Axt dem Elter⸗ 
mann, zog die Handſchube ab, und legte ſie auf 
das Holz. Saͤmmtliche Meiſter haueten vun in dafs 
ſelbe ein, worauf die Arbeit von den Geſellen und 
Burſchen angefangen wurde, die nicht eber davon 
gingen, als bis fie vollendet war, welches den fol⸗ 
genden Tag gegen Mittag geihab. Hier ſtellte fi 
der Auditeur wieder ein, dem der Eltermann den 
fertig gewordenen Galgen überlieferte, worguf jener im 
Namen des Commendanten dem geſammten Gewerk 
für gehabte Bemuͤhung dankte, und daſſelbe deſſen 
Gewogenheit verſicherte. Zuletzt ging der ganze Zug 
in der vorigen Ordnung, aber mit umgekehrten Werk⸗ 
zeugen, wieder nach der Herberge zurück. 


524 


als ein Skandal fer das Militär, ab, haueten den 
Galgen um, und gaben das Holz dem Pöbel 
Preis. g 

Nr. 1918. (IV. 93.) Die Schoͤnwaldſche 
Schwefelſaͤure⸗ Fabrik. 

Vor der Straße, die aus der Altſtadt auf 
den Vorberg fuͤhret, iſt ein geraͤumiger Platz, auf 
welchem der Viehmarkt gehalten wird. Er ward 
zur Reinlichkeit der nebenanfuͤhrenden Straßen, 
und damit das Vieh angebunden werden koͤnne, 
1782 mit einem Gelaͤnder umſchraͤnkt, welches 74 
Rtl. 4 gr. koſtete. 

Nr. 1005. (IV. 54) Der Storchkrug. 

Nr. 1001. (IV. 50.) Der Ochſenkrug. 

Nr. 2145. (IV. 114.) Die Elementar⸗ 
freiſchule. Ihre Entſtehung ſchreibt ſich daher: 
1793 wurden auf den drei aͤußern Vorſtaͤdten, Gru⸗ 
benhagen, aͤußern Marienburgerdamm und Fiſcher⸗ 
vorberge drei Schulen geſtiftet, und jedem an den⸗ 
ſelben angeſtellten Lehrer aus der Kaͤmmereicaſſe 
100 Fl. Gehalt ausgeſetzt. 1809 ging die Schule 
auf dem Fiſchervorberge, und 1816 auch die auf 
dem aͤußern Marienburgerdamm ein; letztere aus 
Mangel eines Lehrers. Die hieſige ſtaͤdtſche Schul⸗ 
deputation war nun nach der höhern Orts 1815 an⸗ 
befohlnen Organiſation des ſtädiſchen — 8 

ſchul⸗ 


„ 

ſchulweſens darauf bedacht, auf dem innern Vor⸗ 
berge eine Elementarfreiſchule zu begruͤnden, da 
die Armenſchulen auf der Laſtadie und dem aͤußern 
Anger zu entlegen ſind, als daß ſie von den Kin⸗ 
dern unbemittelter Eltern des füdlichen Theils der 
Altſtadt und des zur Kirche zu heil. drei Königen 
gehörigen ſtaͤdtſchen Dioͤſeſes beſucht werden könn 
ten. Zur Beſoldung eines an derſelben anzuſtellen⸗ 
den Lehrers wurden die Gehalte von den beiden ein⸗ 
gegangenen Schullehrerſtellen auf dem aͤußern Ma⸗ 
rienburgerdamm und aͤußern Vorberge, zuſammen 
66 Ntl. 60 gr., genommen. Hiezu bewilligten 
die Stadtverordneten noch eine Zulage von 16 Rtl. 
60 gr. und eine Miethsentſchaͤdigung von 30 RL, 
mithin ein Gehalt von 113 Rtl. 30 gr. 

Gluͤcklicherweiſe fiel gerade in dieſer Zeit, als 
die Schuldeputation mit der Stiftung einer. Ela 
mentarfreiſchule auf dem innern Vorberge beſchaͤf⸗ 
tigt war, das hier gelegene Haus Nr. 2145. der 
Kaͤmmerei für die Realabgaben von 212 Rtl. zu, 
die der verſtorbene Beſitzer deſſelben an ſie Reſt gu; 
blieben. Die Stadtverordneten raͤumten es zu der 
hier neu zu errichtenden Schule, doch unter der 
Bedingung ein, daß es ein Eigenthum der Kaͤm⸗ 
merci bleiben ſollte. Es ward, da es ſehr baufaͤl⸗ 
lig war, hierauf umgebauet, und zur Schule und 

Wohnung 
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Wohnung des Schullehrers eingerichtet. Es wur⸗ 
den in dieſer Schule 40 Freiſtellen geſtiftet, und 
dem Schullehrer ward verſtattet, noch 20 bis 30 
Kinder gegen ein monatliches Schulgeld von 30 gr. 
Münze aufzunehmen. 


Die Gegend des innern Vorberges, wo dieſe 
Schule gelegen iſt, heißt der Kupferteich. Vor⸗ 
mals war hier ein Sumpf, der nur vor wenigen 
Jahren durch eingelegte Trummen, die das Waſſer 
ableiteten, trocken (doch nicht ganz) gemacht iſt. 
Woher er den Namen erhalten, laͤßt ſich nicht mit 
Gewißheit beſtimmen. Daß Kupfer hier einmal 
gegraben worden, iſt nicht zu glauben, da die 
Nachrichten von dem in Preußen gefundenen Kupfer 
ganz unſicher ſind. Ein Kupferhammer kann hier 
auch nicht geſtanden baben, wie der in Königsberg 
vor dem Sackheimerthor gelegene Kupferteich von 
den unter demſelben befindlichen Kupferhammern 
benannt worden.) Denn die Gegend rund herum 
iſt eben, und es hat daher dem Waſſer hier kein 
Gefaͤlle gegeben werden koͤnnen. Vermuthlich hat 
der Sumpf den Namen Kupferteich von der roth⸗ 

braunen, 


) Bock Verſuch einer wirlhſchaftlichen Naturgeſchichte 


von Oſt⸗ und Weſtpreuſſen, zr Bd. S. $oo0, 


| 


t 


527 


braunen, eiſenhaltigen Haut erhalten, womit das 
in demſelben ſtehende Waſſer uͤberzogen geweſen. 
Unkundige haben fie für aufgeloͤſtes Kupfer gehal⸗ 
ten. Dieſe farbige Haut zeigt ſich noch auf einigen 
hier zuruͤck gebliebenen ſumpfigen Stellen. 

In Nr. 1038. (IV. 40.) war bis 1807 das La⸗ 
zareth des hier in Garniſon ſtehenden Regiments. 
Das Haus gehoͤrte dem hieſigen Stipendienſtift. In 
gedachtem Jahr ward es den Franzoſen zum Laza⸗ 
reth eingegeben. Hiedurch ward es, da es ſchon 
vorher ſehr baufällig war, fo ruinirt, daß es bald 
darauf, als fie es geräumt, einſiel. Die Bauma⸗ 
terialien wurden für 51 Rtl. 30 gr. verkauft, und 
der Platz ward 1813 einer unverheiratheten Men⸗ 
nonitin für 68 Rtl. 30 gr. zur Bebauung uͤberlaſ⸗ 
ſen. Sie mußte aber nach $. 1. der Declaration 
des Edikts vom zoſten Jul. 1789 wegen der Be⸗ 
fugniß der Mennoniſten, Grundſtuͤcke zu erwerben, 
gegeben Potsdam den 17ten December 1801, in der 
Erbverſchreibung ſich fuͤr ſich und ihre Nachkommen 
der Cantonverpflichtung unterwerfen, weil ihr nur 
unter dieſer Bedingung die Conceſſion zum Ankauf 


ertheilt wurde.) Der Platz iſt aber noch nicht 


mit 
*) Dies war das erſte Grundſtuͤck in und bei der 
Stadt, und iſt auch bis jetzt noch das einzige ger 
blieben, 
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mit einem Wohnhauſe bebauet, ſondern zu einem 
Garten eingerichtet. 

An der ſuͤdlichen Grenze des innern Vorber⸗ 
ges, vom Fiſcherthor bis an die Kaͤlberpforte, * find 
auf dem hier demolirten Walle nur wenige Haͤuſer 
erbauet; der größte Theil deſſelben iſt zu Gärten 
benutzt worden. Die Straße, die hier von Nr. 
1021. (IV. 72.) bis zur Kaͤlberpforte führer, heiß: 
Schottland. 


Der innere Marienburgerdamm. 
Hiezu gehoͤrt: 

1. Die Straße, die aus der Herrenſtraße der 
Neuſtadt durch die ſuͤdliche Straße hinter 
den Staͤllen nach der Kaͤlberpforte fuͤh⸗ 
ret. Sie grenzet in Weſten an den innern 
Vorberg, und iſt von dem mehrmals er⸗ 
waͤhnten Bleichergraben, der ihre Grenze 

in 


blieben, welches unter dieſer e verkauft 
worden. 


*) Die Gegend hat den Namen von der Pforte, die 
ehemals dier war, und die nach dem dußern Mar 
rienburgerdamm führte. Bei der Demolition des 
bier gelegenen Walles ward der Graben vor derfel- 
ben, um die Unterhaltung der Brucke zu erſparen, 
verſchuͤttet, und der Durchweg verzaunt. 
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in Norden gegen die Neuſtadt macht, an ge 
meſſen, bis an die Kaͤlberpforte 620 Fuß lang 
und 17 Fuß breit. 

2. Die Straße in Süden") von der Kaͤlberpforte 
bis an das Hollaͤnderthor. 

3. Die Straße, die von Norden nach Suͤdweſt 
aus der neuſtaͤdtſchen Straße am Walle über 
den hier verſchuͤtteten Bleichergraben nach 
dem Hollaͤnderthor fuͤhret. 

An den Haͤuſern der genannten Straßen ſind 
Gaͤrte gelegen, die mit Inbegriff der Straßen eis 
nen Flaͤchenraum von 2,860 Q Rutbhen halten. 


Der innere Mühlendamm. 


Er liegt der Altſtadt oͤſtlich, an dem Frie⸗ 
drich Wilhelms Platz, und der Neuſtadt noͤrdlich. 
von 


) An dieſer Mebt noch ein Stuͤck des ehemaligen Wal⸗ 
les, über 200 Fuß lang, welches zu dem zu Nr. 
1039. (V. 1.) gehörigen Garten eingezaͤunt iſt. Die⸗ 
ſes und das Baſtion, (das vormalige grubenhagner) 
welches in den Garten von Nr. 2094. (XVII. 137.) 
gezogen worden, ſind jetzt die einzigen Ueberreſte 
von allen Wällen, mit welchen vormals die Stadt 
umgeben war, 


Beſchrelb d. St. Elbing u. Bd. LI 
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Von der Neuſtadt wird er durch den Hommelcanal 
getrennt, und in Oſten und Norden durch den noch 
unverſchuͤtteten Stadtgraben begrenzt. Er hat eine 
Hauptſtraße, die in gerader Linie von dem oͤſtlichen 
Ende des Friedrich Wilhelms⸗Platzes bis an die 
Barriere, die das Muͤhlenthor heißt, führer, und 
die der innere Muͤhlendamm genannt wird. 
Sie iſt 1,025 Fuß lang, anfaͤnglich 40, und weiter 
hinauf nur 30 Fuß breit. 

Nr. 873. (III. 21. d.) das St. Eliſabeth 

Hospital. 

Wann und von wem es geſtiftet worden, 
daruͤber fehlen die Nachrichten. Seine Stiftung 
aber faͤllt in die fruͤheſten Zeiten der Stadt. Denn 
ſeiner wird ſchon 1319 gedacht, wie oben S. 519. 
angefuͤhrt iſt. Wie es damals beſchaffen geweſen, 
auch daruͤber laßt ſich nichts fagen. Die Nach⸗ 
richten von dem Zuſtande deſſelben, die in den 
alten Schriften, welche noch bei dem Hospital auf⸗ 
bewahrt werden, enthalten ſind, fangen erſt von 
1580 an. Nach denſelben iſt es von gedachtem 
Jahr an bis 1648 eine ſehr wohlthaͤtige Anſtalt ge; 
weſen. Es wurden darin an 20 Kranke aufgenom⸗ 
men, die bis zu ihrer Heilung alle nöthige Pflege 
genoſſen. Die Anzahl derer, die ſich eingekauft, 
belief ſich auf 30 bis 40, und der Waiſen, die ver 

pflegt, 


| 
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pflegt, bekleidet und unterrichtet wurden, waren 
eben ſo viele. Zur Bedienung aller, die ſich im 
Hospital befanden, wurden 12 bis 15 Aufwaͤrter 
gehalten, die nebſt den Hospitaliten Ausſpeiſung 
erhielten.) Auch erzeigte es noch vielen Armen, 
die nicht in ſeinen Mauern wohnten, Woblthaten, 
ließ manche Kranke heilen, und unterhielt Saͤug⸗ 
linge mit ihren Ammen. 

Die reichen Zufluͤſſe, die es damals erhielt, 
ſetzten es in den Stand, ſo viel zu leiſten. Die 
Amtsherren des Raths oͤffneten ihm ihre Straf⸗ 
buͤchſen. Was Gluͤckstoͤpfer, Ma uktſchreier, Schau⸗ 
ſpieler oder die, die etwas ſehen ließen, fuͤr die 
Erlaubniß hiezu an die Stadt zu erlegen pflegten, 

el 2 kam 


) Rach der Ordnung von 1613 den 22flen Novem⸗ 
ber, wie wöchentlich im Hospital geſpeiſet werden 
ſoll, erhielt jeder Hospitalit, außer dem Beode, 
Sonntag, 3 35 Poͤkelfleiſch, und dazu Kohl, Kumf, 

Paſtinake, Rüben oder Gerſtengrätze. 
Montag, nichts weiter als Taſelbier. 
Dienſtag, Erbſen oder andres Zugemuͤſe. 
Mittwoch, Habergruͤtze und Taſelbier. 
Donnerſtag, Kohl, Pflaumen oder Zwerge. 
Freitag, Heeringe und Taſeldier. 
Sonnabend, Habergrüge, 

Was an Lebensmitteln dem Hospital geſchenkt 
wurde, ward unter die Hospitaliten vertheilt. 
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kam ihm zu gut. Auch ließ der Rath ihm von Zeit 
zu Zeit anſehnliche Summen aus der Kaͤmmerei⸗ 
oder der Hospitalscaſſe zum heil. Beiſt auszahlen. 
1604 trat er an daſſelbe das Rittergut Beckenſtein. 
(jetzt Hospitalshof genannt) ab. Es war daſſelbe 
nach dem Abſterben des letzten Beſitzers, Gerhard 
von Beckenſtein, der darauf gewohnt, und ohne 
Erben geſtorben, der Stadtkaͤmmerei zugefallen. 
Auch manche Cadukgelder wandte der Rath demfels | 
ben zu. 

1615 ſchenkte Adelg und a von Bodeck 
dem Hospital ihren an daſſelbe angrenzenden Gars 
ten, zu welchem der Gartenplatz, der noch vom 
Hospital benutzt wird, zwei Morgen Grabacker, 
jetzt vor dem Muͤhlenthor gelegen, ) und vier Haͤu— 
fer gehoͤrten, die nebſt dem Grabacker noch das 
Eigenthum des Hospitals ſind. 

In der Schenkungsurkunde behält die Geber | 
rin es ſich und ihren Erben vor, daß auf ihr und 
ihrer Erben Begehren zu jeder Zeit eine bequeme 
Stube in einer der geſchenkten Wohnungen einer 

duͤrf⸗ 


Durch den 1626 Hier angelegten Wall ward viel 
von dem Garten abgenommen, und der Grabacker 
vor dem Müͤhlenthor ward ganz von demſelben ge“ 
trennt. | 
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duͤrftigen Perſon, wenn fie von ihnen in Vorſchlag 
gebracht werden ſollte, eingeraͤumt und ſie daſelbſt 
verpflegt werde. Auch verlangt ſie, daß das An⸗ 
denken dieſer Schenkung durch eine Inſchrift in 
Stein aufbehalten wuͤrde. Dies geſchah auch, 
und es ward uͤber der Thuͤr des Hauſes Nr. 
872. (III. 21. e.), welches das Gartenhaus der 
Frau von Bodeck geweſen, eine ſteinerne Tafel 
mit dem von Vodeckſchen Wappen und dieſer In⸗ 
ſchrift errichtet; Im Jahr Chriſti, unſers Herrn 
1615 d. 16. Jul. hat die edle und tugendreiche Frau 
Adelgunda von Bodeck dieſe Wohnung ſammt 
dem Garten und Zinſen dem Hospital St. Eliſa⸗ 
beth zur Unterhaltung armer Waiſen und duͤrftiger 

Leute zu ewigen Zeiten verehret und geſchenket. ) 
Dieſes Haus ward hierauf an den poluiſchen 
Prediger der Kirche zum heil. Geiſt vermiethet. Da 
er aber nur einen Theil der Miethe und den andern 
die Kaͤmmereicaſſe erlegen ſollte, und dieſe ihn in 
einigen Jahren nicht bezahlt hatte, ſo vereinigten 
ſich 1626 d. 16. April die Vorſteher des Hospitals 


LI3 mit 


*) Das Haus iſt vor wenigen Jahten, weil es ſehr 
baufällig war, abgebrochen, und der gedachte Stein 
mit der Inſchriſt iſt Über den Eingang des noch 
vorhandenen Kellers dieſes Hauſes geſetzt worden. 
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mit dem damaligen polniſchen Prediger Jakob 
Stiller, daß er hieſelbſt freie Wohnung und 
noch jaͤhrlich 50 Mek. haben und dafuͤr in der Wo⸗ 
che im Hospital predigen, im Kinderhauſe Catechi⸗ 
ſationen halten und die Kranken des Hospitals be— 
ſuchen ſollte. 

In Teſtamenten ward das Hospital damals oft 
bedacht, und es verdienen aus dieſer Zeit nebſt den 
Geſchenken beſonders dieſe Legate genañt zu werden: 

1625 vermachte Michael Fabricus zum 
Bau eines neuen Arbeitshauſes 2,522 Mck. 16g. 
In eben dieſem Jahr den 27ſten November wur⸗ 
den aus der Verlaſſenſchaft des Michael Neu 
mann dem Hospital 1,920 Mek. 2 gr. geſchenkt, 
und 
1630 den 31ſten Jul. aus dem Teſtament der 
Frau Wildfang 1000 Fl. bei dem Rath nie⸗ 
dergelegt, deren Zinſen zu 6pCt. das Hospital zu 
ewigen Zeiten zu genießen haben ſollte. In dies 
ſem Jahr ſchenkte auch noch Andreas Braun 
das Grundſtuͤck Nr. 1082. (VII. 8.) dem Hos⸗ 
vital. f 
1634 den 25ſten Januar erhielt es aus dem 
Teſtament des Michael Lemke 233 Mit. ı gr. 
Den zıflen März ließ der Rath ihm 489 Mek. 
Cadukgelder aus der Verlaſſenſchaft der Wittwe 
des 
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des Mathias Biberſtein zukommen. Den 
zoten Auguſt wurden ihm aus Königsberg aus 
der Verlaſſenſchaft des Heinrich Kapelleum 
312 Mek. 11 gr. 9 pf. zugeſchickt 

1636 ſchenkte ihm Cas par Plato eine eins 
zufordernde Schuld von 206 Fl. 

1639 fielen ihm aus der Verlaſſenſchaft des 
Daniel Da ve ſy 200 Fl. Cadukgelder zu, und 
aus dem Teſtament des Ulrich Gotthart er⸗ 
hielt es 61 Fl. 

162 überließ ihm Peter Mataren, Buͤr⸗ 
ger zu Holland eine Schuld von 111 Mek. einzus 
ziehen, und Peter Bleſem allhier vermachte 
ihm 130 Mek. 

Der guten Verwaltung des Hospitals von 

Heinrich Laurin und Hans Behrentzen, die 
in dieſem Zeitraum Vorſteher waren, muß immer noch 
mit Ruhm gedacht werden. Erſterer colligirte ein Ca⸗ 
bital von 700 Fl., wozu Hans Koy noch 100 Fl. 
zuſchoß, deſſen Zinſen der polniſche Prediger fuͤr 
die eben angefuͤhrten Amtsverrichtungen, die er 
im Hospital hatte, bekam. Beide fuͤhrten auch den 
Plan aus, deſſen Ausfuͤhrung ſchon laͤngſt der 
Wunſch des Publikums geweſen, und wozu ſchon, 
wie eben angeführt iſt, ein anſehnliches Vermaͤcht⸗ 
niß beſtimmt worden, naͤmlich ein Arbeitshaus zu 
f 214 er- 


536 


errichten, um dadurch der Straßenbettelei zu feuern. 
Dies ward an das Hauptgebaͤude angebauet. 

Den ıften Februar 1631 waren fie fo weit 
gekommen, ihre neue Arbeitsanſtalt zu eroͤffnen, 
der ſie den Namen: Spinnhaus beilegten. An 
dieſem Tage wurden an 150 Bettler von den Stra⸗ 
Ben aufgegriffen, dahin gebracht und mit Stricken 
und Wolleſpinnen beſchaͤftiget. 

Auch auf das Waiſenhaus und die Pflege der 
Kranken verwandten ſie eine gleiche Sorgfalt. Ein 
großer Saal war zur Aufnahme der Kranken ein⸗ 
gerichtet. Der Stadt Barbier erhielt fuͤr deren 
Beſorgung jährlich 90 Mek., und außerdem noch 
für jeden geſund abgelieferten 3 Mek. 

Die Herbeiſchaffung der hiezu noͤthigen Gel— 
der geſchah durch Collekten, die gehalten wurden. 
Wie das Arbeitshaus errichtet werden ſollte, gin— 
gen die beiden genannten Vorſteher ſelbſt mit den 
Schalen herum, und da ſie bei der ganzen Buͤrger? 
ſchaft beliebt waren, ſo brachte der erſte Umgang 
an 1000 Mek. ein. Durch die folgenden Collekten 
wurden in dieſem Jahr über 1,500 Mek. geſammelt. 
Die Kaufleute erboten ſich freiwillig, von jeder 
Laſt der ausgehenden Güter 3 Groſchen an die neue 

Anſtalt des Spinnhauſes zu zahlen. Auch viele 
5 wurden dem Hospital damals zu Theil, 
und 
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und die Buͤrger wetteiferten recht, zur Aufnahme 
deſſelben das Ihrige beizutragen, da ſie ſahen, wie 
ſehr die damaligen Vorſteher ſich die Noth der Ar: 
men zu Herzen nahmen, und mit welcher treuen 
Redlichkeit ſie ihr Amt verwalteten. 

Da nach ihrem Tode der Rath die Aufſicht 


über das Arbeitshaus übernahm, fo entſtanden 


deswegen Streitigkeiten zwiſchen den Vorſtehern 
des Hospitals und dem Nath. Der Eifer der Buͤr⸗ 


gerſchaft erkaltete dabei, die Anſtalt zu unterſtuͤtzen, 


und ſo ging ſie mit der Zeit ganz ein. 

Die Umſtaͤnde der folgenden Zeit waren dem 
Hospital nicht guͤnſtig. Und daher ward 1649 bei 
der damals herrſchenden Theuerung des Getreides 
das oben S. 535. erwaͤhnte Capital von 800 Fl., 
deſſen Zinſen zur Veſoldung des volniſchen Predi⸗ 
gers fuͤr die Amtsverrichtungen, die ihm im Hos⸗ 
vital angewieſen waren, ) beſtimmt worden, ats 
gegriffen. Indeſſen waͤre vielleicht, wenn damals 
das Hospital nur eine beſſere Verwaltung gehabt 
hätte, dieſe Maaßregel noch nicht noͤthig geweſen. 

LI5 Denn 


— — 


„) Er adminiſirirte hierauf nue vierteljahtig das hei⸗ 
lige Abendmahl im Hospital, welches ihm ſeit der 
Zeit aus der Hospitalscaſſe beſonders bezahlt wurde. 


— 


— 


— eh chen 


ee 
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Denn daß die Noth, die hiezu gezwungen, noch 
nicht ſo groß geweſen ſeyn muͤſſe, iſt daraus abzu⸗ 
nehmen, weil um dieſe Zeit die Vorſteher, um nach 
dem Hospitalshof zu fahren, deſſen Bewirthſchaf⸗ 
tung ſie uͤbernommen, ſich zu ihrer Bequemlichkeit 
einen Wagen, Ritwagen, wie er damals ge 
nannt wurde) der an 400 Mek. koſtete, anſchafften. 
Dieſe Bewirthſchaftung des Hospitalshofes war 
eine ungluͤckliche Speculation, die die Vorſteher 
machten. Denn die Unkoſten der Wirthſchaft be⸗ 
trugen 2,874 Meck., und die Einnahme war nur 
2,394 Mek., wobei alſo das Hospital an 500 Mek. 
einbuͤßte, da es, wenn die Aecker vermiethet waͤ— 
ren, an 200 Mck. an Ackerzinſen hätte gewinnen 
koͤnnen. 

Der ſchwediſche Krieg von 1655 bis 1660 0 
und die darauf folgenden ſchlechten Zeiten brachten 
das Hospital ſehr herunter. Die Aus ſpeiſung 

ward 


*) 1660, da ein fo großer Mangel an Lebensmitteln 
allbier war, daß die ſchwediſchen Marketender den 
brmen beuten auf der Fiſchbruͤcke ſchwarz gekochtes 

Pſerdeſteiſch, das W. zu 2 Schillingen verkauften, 
ſchenkte das Fleiſchergewerk am Charfreitage den 
Hospitaliten fuͤr 16 Fl. gleich, welche * 
ur 30 Jahre ER ee. 
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ward immer kaͤrger, bis fie 1662 ganz abgeſchafft 
wurde. Die Hospitaliten bekamen hierauf zu ihrem 
Unterhalt woͤchentlich nur Brod und Geld, wel⸗ 
ches auch von Zeit zu Zeit verringert wurde. 


Eine ſchlechte Verwaltung des Hospitals, die 
nun folgte, und 18 Jahre dauerte, richtete es faſt 
ganz zu Grunde. Die Waiſenanſtalt hatte ſchon 
aufgehört, und nun wurden auch nicht mehr Kranke 
ins Hospital aufgenommen, und geheilt und ver⸗ 
pflegt. Die ganze Wohlthaͤtigkeit deſſelben be⸗ 
ſchraͤnkte ſich auf die, welche ſich eingekauft hatten, 
und hierunter waren manche geſunde und noch ſtar⸗ 
ke Leute, die ſich ihr Brod noch verdienen konnten. 
Dies erregte den Unwillen des Publikums, weil es 
wider die Fundation des Hospitals war, welches 
zur Verpflegung der Kranken, der Armen, die ſich 
nicht weiter helfen können und der verwaiſeten Kin⸗ 
der geſtiftet worden. Man entzog ihm daher die 
Wohlthaten, die es bisher genoſſen; der Umgang 
mit den Schalen brachte nun jährlich kaum 400 Mek. 
ein, und andre Zufluͤſſe aus freiwilligen Geſchen⸗ 
ken verfiegten faſt ganz. 

1680 fing zwar eine beſſere Adminiſtration 


der Einnahme und Ausgabe des Hospitals an; 
aber 
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aber die damaligen Vorſteher waren zu ſehr darauf 
bedacht, nur Capitalien fuͤr das Hospital zu ſam⸗ 
meln, und unterließen deswegen aus zu großer 
Sparſamkeit die noͤthigen Bauten an den Hospi⸗ 
talgebaͤuden, und verwandten nichts auf die Unter⸗ 
haltung feiner andern Grundſtuͤcke. Dies zog bald 
dem Hospital großen Schaden zu. Denn es muß 
ten darauf Jahre hindurch an 2,000 Mek. zu Baus 
koſten verwandt werden. 


1686 den ıgten Februar ſchenkte Joachim 
Hahn dem Hospital das Haus Nr. 960. (EV. 8.) 
mit der dazu gehoͤrigen Bleiche. 


Dauiel Rittersdorf, der Vater des als 
Senior des hieſigen Miniſteriums 1770 verſtorbe⸗ 
nen Daniel Rittersdorf, der mit Jakob 
Dange hierauf Vorſteher des Hospitals wurde, ließ 
ſich das Beſte deſſelben ſehr angelegen ſeyn, und 
arbeitete darauf hin, es feiner erſten Fundation. 
gemaͤß wieder einzurichten, daß es eine Verpfle⸗ 
gungsanſtalt der huͤlfloſen Armen, der Kranken und 
der verwaiſeten Kinder wurde. In den Vorſchlaͤ⸗ 
gen, die er 1694 dem Rath machte, um dem Hoss 
pital wieder aufzuhelfen, klagt er uͤber den Verfall 
deſſelben, und ſagt, daß von den vorher darin fo 

vor⸗ 
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vortreflich eingerichteten Anſtalten zum Beſten der 
Armen, Kranken und Waiſen nichts weiter übrig 
geblieben, als was man davon in alten Rechnun⸗ 
gen lieſet, und von alten Leuten erzaͤhlen hoͤret. 
Er ſcheuet ſich nicht, hiebei anzufuͤhren, daß der 
Rath es bisher unterlaſſen haͤtte, die Verwaltung 
des Hospitals unter gehoͤriger Aufſicht zu haben, 
und es zu unterſtuͤtzen; ja er wäre ihm ſogar eine 
anſehnliche Summe ſchuldig, von welcher die Zin⸗ 
ſen nicht richtig ausgezahlt wuͤrden. 


1696 gelang es endlich ſeinen unermuͤdeten 
Bemühungen, die Waiſenanſtalt und eine Kran⸗ 
kenſtube im Hospital wieder herzuſtellen. Der 
Rath bewilligte, hiezu 17 Jahre jaͤhrlich 300 Fl. 
dem Hospital auf die ihm ſchuldige Summe zu ge⸗ 
ben, wodurch dieſelbe alsdann getilgt ſeyn ſollte. 
Den 28ſten Mai dieſes Jahres wurden wieder zum 
erſtenmal 16 Knaben und 12 Mädchen, die vor; 
her ſchon freien Unterricht im Hospital erhalten 
hatten, auch darin geſpeiſet. Das obere Stock— 
werk des Kinderhauſes ward ihnen zum Schlaf⸗ 
zimmer eingeraͤumt, und es wurden darin zwei Ab⸗ 
theilungen, die eine fuͤr die Maͤdchen, die andre fuͤr 
die Knaben gemacht. 


Rie 
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Rittersdorf damit noch nicht zufrieden, 
den verwaiſeten Kindern und Kranken ein Unter⸗ 
kommen im Hospital wieder beſorgt zu haben, dachte 
nun auch darauf, in demſelben den brodloſen Armen 
an unſerm Orte, die noch arbeiten konnten, Ver⸗ 
dienſt zu verſchaffen, und eine Arbeitsanſtalt ein 
zurichten. Dies Vorhaben fand eine bereitwillige 
Unterſtuͤtzung des Publikums, weil Dadurch die Ih 
ſtige Straßenbettelei aufgehoben werden ſollte. Die 
Hospitalscaſſe zum heil Geiſt, die Bruͤderſchaften, 
Zuͤnfte und Gewerke thaten hiezu Beitraͤge, und der 
Schulmeiſter des Kinderhauſes hielt mit einem Buch 
eine Collekte in der Stadt, durch welche 2,452 Fl. 
13 gr. geſammelt wurden. Hiedurch ward das 
Hospital in den Stand geſetzt, 1699 eine Spinnan⸗ 
ſtalt, in welcher viele Armen, die nicht im Hospis 
tal wohnten, Garn ſpannen, einzurichten, die ſich 
viele Jahre erhalten hat. Zum Local derſelben wur⸗ 
den einige Wohnungen der von Bodeckſchen 
Schenkung genommen. 4 


Damit diefe guten Einrichtungen, die jetzt im 
Hospital gemacht waren, in der Folge der Zeit, 
wenigſtens nicht durch eine ſchlechte Verwaltung der 
Vorſteher, wieder zu Grunde gingen, fo that Rit⸗ 

i ters⸗ 
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tersdorf dem Rath den Vorſchlag die Anzahl der 
Vorſteher zu vermehren, und 6 anzuſetzen, von wel⸗ 
chen 2 dem Hospital oder Spendhauſe, 2 dem 
Spinnhauſe und 2 dem Kinderhauſe beſonders vor⸗ 
ſtehen, und in wichtigen Angelegenheiten ſich ger 
meinſchaftlich berathſchlagen ſollten. Die Verthei⸗ 


lung der einzelnen Geſchaͤfte unter mehrere, meint 


er, wiirde ihre beſſere Betreibung befördern, und 
die gemeinſchaftliche Berathſchlagung verhüten, 
daß nicht etwas zum Ruin der ganzen Anſtalt un⸗ 
ternommen oder die Verwaltung überhaupt vernach⸗ 
laͤßigt würde, Denn unter 6 Männern würde 
dohmohleiner ſeyn, der ſich dem, was dem 
ganzen Hospital oder den einzelnen Stiften, in 
welche es jetzt abgetheilt worden, den Untergang 
drohen könnte, widerſetzen würde, Zu dieſen 6 Vor⸗ 
ſtehern ſollte man beguͤterte und dabei thaͤ⸗ 
tige, rechtſchaffene und gottesfürdhtige 
Leute nehmen. 


Der Rath genehmigte dieſen Vorſchlag, und 
ſeit der Zeit ſind 6 Vorſteher bei dieſem Hospital 
geweſen. Da aber das Spinnhaus einging, ſo 
uͤbernahmen 2 die Adminiſtration der Grundſtuͤcke, 
die zum Hospital gehoͤren, und wurden Vorſteher 

des 


— — 
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des Bauſtifts genannt, 2 ſtanden dem Spend⸗ 
hauſe oder dem alten Stift, welches ſich auf 
die Annahme und Verpflegung der Hospitaliten 
beſchraͤnkte, und 2 dem Kinderhauſe vor.) 
1715 erhielt das Kinderhaus von dem Koͤnige 
von Polen Auguſt dem Zweiten ein Privilegi⸗ 
um, daß alle Kinder, die in demſelben aufgenom⸗ 
men worden, weil oft ihre Eltern unbekannt waͤren, 
auch ohne Geburtsbrief als Lehrburſche bei den Ge⸗ 
werken eingeſchrieben wuͤrden, und im Fall ſie un⸗ 
ehelige waͤren, den eheligen gleich geachtet werden 


ſollten. 
1719 


5) 1816 vereinigte der Magiſtrat die verſchiedenen 
Verwaltungszweige des Bauſtifts und des Spend⸗ 
hauſes, und ſetzte ſie unter die Verwaltung von 2 
Porſtehern. 

Es war damals, um die Armenpfſege zu verein 
fachen, im Vorſchlage, die Fonds aller Hospitäler, 
außer den des Hospitals zum heil. Geiſt, in eine 
Caſſe zuſammen fließen zu laſſen, und die Verwal⸗ 

tung derſelben der Direktion des Induſtriehauſes zu 
übergeben. Die Centraliſirung aber. fo verſchiedener 
Fonds, wenn fie zu Stande gekommen ware, würde 
gewiß den einzelnen Stiften nachtheilig geweſen ſeyn, 
weil alsdenn das, was ihnen der Wille der Stifter 
zugedacht, durch den Mitgenuß vieler Unberechtigten 
geſchmalert worden wire, 
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1719 wurden ſaͤmmtliche Vorſteher des Hos⸗ 
pitals von der Perſonal⸗Bürgerwache durch einen 
Rathsſchluß befreit. 


11720 ſtellte Ludwig Rumpf allhier eine 
Lotterie von 25,000 Fl. Einſatz an, wovon 10 pt. 
dem Hospital zu gut kamen. Dies geſchah auch 
1727. g 
1723 den 18ten Merz erhielt das Hospital 
von Ephraim Kluge durch Schenkung einen 
halben Morgen in Wittenfelde. 

1733 verſtattete der Rath den Vorſtehern für 
die vielen Bemuͤhungen, die ſie bei der Verwaltung 
des Hospitals haͤtten, daß ſie den Schaffner ſelbſt 
wählen koͤnnten.) 

1734 den 23ſten Mai wurden 150 Mann von 

den bei der Belagerung von Danzig verwundeten 

und kranken Ruſſen ins Hospital einquartirt. Sie 

wurden theils in die Spinnſtube der Hospitaliten, 

theils in die Stube, in welcher die Kinder des Kin⸗ 
derhauſes 


) Nach der koͤnigl. preuß. Sefignapme der Stadt 
word dies wieder abgeändert, und der Schaffner 
vom Magifrat gewählt. 


Beschreib. d. St. Elbing u. vd. M m 
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derhauſes unterrichtet wurden, untergebracht. Hie⸗ 
zu kamen noch 50 aus dem Gymnaſtum, als fie von 
da, wie oben S. 57. angefuͤhrt iſt, weggeſchafft 
wurden. Ihren Unterhalt beſorgte das ruſſiſche 
Commiſſariat. Die Kaͤmmerei gab das Holz zur 
Küche, und die Buͤrgerſchaft beſorgte die erforder: 
lichen Betten und das Kuͤchengeraͤch. Von allen 
damals im Hospital befindlichen Ruſſen ſind 22 ge⸗ 
ſtorben, die auf dem Kirchhofe zum heil. Leichnam 
begraben wurden; die uͤbrigen wurden mit denen, 
die an andern Oertern in der Stadt, wie im Pack⸗ 
hauſe, im Corps de Garde, im neuen Malzhauſe, 
in den Baracken auf den Waͤllen und in den beiden 
Schießgaͤrten eingelegt waren, den 26ſten Auguſt 
nach Danzig gebracht, und von da nach Liefland ein⸗ 
geſchifft. Den 1zten Oktober ſchickte der ruſſiſche 
General von Lacj aus Thorn und Graudenz wie⸗ 
der 250 Kranke zur Pflege nach Elbing, von wel⸗ 
chen 110 ins Hospital eingelegt wurden; die an⸗ 
dern wurden zwar anfaͤnglich in andre Oerter ver⸗ 
theilt, den Sten Januar 1735 aber, da vorher eis 
nige aus dem Hospital abgeführt waren, wurden 
alle kranke Ruſſen aus allen Krankenhaͤuſern nach 
dem Hospital gebracht, von wo ſie den riten Fer | 
bruar nach dem e. abgeführt wurden. 
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* 1807 und 1812 legten die Franzoſen, und da 
dieſe 1813 die Stadt raͤumten, die Ruſſen ihre 
Kranke ins Hospital. Sie wurden in die Kirche 
gelagert, die 1734, wie oben S. 545. a 
i jr verſchont blieb. 

Die Hospitalgebaͤude find alle (das ER 
baͤude ausgenommen, welches an der Vorderfronte 
im erſten Stock eine gemauerte Wand hat) von 
Fachwerk erbauen; und nur zwei Stockwerke hoch. 
Sie ſtehen an einem Viereck oder in demſelben, 
zwiſchen welchem ſich ein gepflaſterter Platz befindet, 
der 120 Fuß lang und 78 Fuß breit iſt. Das Ge⸗ 
baͤude, welches gegen Norden und den innern Muͤh⸗ 
lendamm errichtet iſt, hat eine Fronte von 142 
Fuß. Dazu gehoͤrt: N 

1. das Hauptgebaͤude, in welchem beim Ein: 

gange links die Kirche des Hospitals iſt, 
und rechts die Hospitaliten wohnen, und 

2. ein Angebäude, welches mit dem erſten 

unter einem Dache fortgeht, und das vor⸗ 
malige Spinnhaus war, deſſen oben S. 
536. gedacht worden.) 

Mm 2 — Die 


* 1 
— — 


*) Eine Kammer im ober Sto ben beißt, 
noch die Hechelkammer⸗ e 
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Die Kirche hat 26 Fuß Fronte, 40 Fuß Tie⸗ 
fe und 12 Fuß Hoͤhe. Das Wohngebäude der 
Hospitaliten von gleicher Tiefe hat mit dem Vor⸗ 
hauſe, in welchem eine Küche und ein Waſchhaus 
iſt, 87 Fuß Fronte. Hievon gehoͤren zum Vor⸗ 
hauſe 15 Fuß; der uͤbrige Raum von 72 Fuß Fron⸗ 
te und 40 Fuß Tiefe iſt zu einer großen Stube ein⸗ 
gerichtet, in welcher 40 Hospitaliten der Aufent⸗ 
halt angewfeſen iſt. Im ꝛten Stockwerk, über der 
Kirche und dem Wohngebäude der Hospitaliten 
ſind 10 Stuben, von welchen 7 von Hospitaliten 
bewohnt werden, und 3 zu Krankenſtuben den Zuͤch⸗ 
ner⸗ Schneider -und Schmledegeſellen gegen einen 
jährlichen Canon don 40 gr. ie jede uͤberlaſſen 
ſind. 

Das Angebaͤude hat gegen die Straße: inne 
nerer Mühlendamm, 29 Fuß, und nach Weſten ge: 
gen die Polniſch-Predigergaſſe 33 Fuß Fronte. 

An daſſelbe iſt gegen dieſe Straße, doch ein⸗ 
ſpringend, das Spendhaus ) angebauet, von 
68 Fuß Fronte und 27 Fuß Tiefe. 


; Im 
— 


1630 erbauet worden, und damals ſchon das Haupt⸗ 
gebäude hand, fo if dies viel alter, welches auch 
— der Auge lebret. Es ih daher auch ſchon ſeht 


Ball. sie ae ganze Wand der Kirche 
nach der Straße neu gebauet. 
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Im untern Stock des ehemaligen Spinnhau⸗ 
ſes iſt eine große Stube, die ſich noch auf 16 Fuß 
ins Spendhaus erſtreckt, 49 Fuß lang iſt, und den 
Eingang aus der großen Stube des Hauptgebaͤudes 
hat. Sie heißt die Sommerſtube, weil darin 
die Hospitaliten des Sommers ſpinnen. 
Der uͤbrige untere Raum des Spendhauſes iſt 
zu einer Küche des Hospitals und zum Holzge⸗ 
laß des Kinderhauſes benutzt. Im obern Stock⸗ 
werk wird der Nachlaß der verſtorbenen Hospitali⸗ 
ten bis zum Verkauf aufbewahrt. 1 

ö Neben dem Spendhauſe ſteht das Kinder⸗ 
haus, welches das Viereck von der Weſtſeite 
ſchließt. Es hat eine Fronte von 58 Fuß, und iſt 
27 Fuß tief. Darin iſt eine große Stube von 27 
Fuß Laͤnge und 24 Fuß Breite, nebſt 2 kleinern, jede 

von 18 Fuß Länge und 133 Fuß Breite. Den uͤbri⸗ 
gen Raum nimmt die Kuͤche ein, in welcher zugleich 
ein Waſchhaus iſt. In dem obern Stockwerk iſt 
die Schlafſtaͤtte der Waiſen. 


Mm 3 Vor⸗ 


* 


| 

| *) Es führet diefen Namen, weil, wie noch die Aus- 
fpeifung der Hospitaliten war, hier der Vorroth auf⸗ 
bewahrt wurde. Die dazu gebrauchten Kallen find 
im obern Stockwerk deſſelben noch vorhanden. 


* 
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Vorher wohnten nur die Waiſen, Knaben 
und Maͤdchen, in demſelben. Doch wurden ſie hier 
nicht unterrichtet. Unten war eine große Stube, 
in welcher fie ſich am Tage außer den Schulſtunden 
aufhielten, geſpeiſet wurden und arbeiteten. Da⸗ 
neben Kuͤche und Waſchhaus. 

1817 wurden die verwaiſeten Knaben nach 
dem Induſtriehauſe, und dagegen die verwaiſeten 
Maͤdchen deſſelben hier untergebracht. Zugleich 
ſollte dieſe Anſtalt eine allgemeine Maͤdchenſchule 
fuͤr die niedern Stände gegen ein monatliches Schuß 
geld von 30 gr. Cour. ſeyn. Hiezu ward das Ge⸗ 
baͤude inwendig neu ausgebauet. Die untere Stube 
ward zu einer großen Schulſtube und zu zwei klei⸗ 
nern abgetheilt. In einer derſelben werden die 


Waiſen mit andern Mädchen, die die Schule beſu⸗ 


chen, in weiblichen Handarbeiten unterrichtet, und 


halten ſich auch außer den Schulſtunden im Tage 


daſelbſt auf. In der andern wohnt die Lehrerin, 
die den Unterricht in Handarbeiten ertheilt. 

Den erſten Nov. 1817 am Reformationsfeſte 
ward dieſe neue Schule eroͤffnet, und die Menge 


der Schuͤlerinnen, die ihr gleich in den erſten Ta- 


gen zuſtroͤmten, zeigte davon, wie nüglich man 
dieſe Anſtalt hielt. Zwei angeſehene Frauen aus 
der Buͤrgerſchaft führen die Aufſicht über dieſelbe. 

i 126 50 S. Auf 


551 

Auf dem Hofplatz ſteht hinter dem Kinderhauſe 
in einer Entfernung von 6 Fuß das Backhaus, 
in welchem woͤchentlich das Brod fuͤr die Hospita⸗ 
liten gebacken wird. Es iſt 28 Fuß lang und 20 
Fuß breit. In demſelben wohnt unten die Speiſe⸗ 
mutter der Waiſen. Oben iſt der Mehlboden, und 
noch eine Stube für 2 Hospitaliten. 

An daſſelbe iſt weiter in den Hofplatz nach 
Oſten das alte Schulgebaͤude, ) von 37 Fuß Laͤn⸗ 
ge und 28 Fuß Breite und an dieſes die Wohnung 
des Schullehrers angebauet Vor 1817 unterrich⸗ 
tete derſelbe in der großen Stube des Schulgebaͤu⸗ 
des nicht nur die Waiſen des Kinderhauſes, fons 
dern auch andre Kinder beiderlei Geſchlechts, die 
Schulgeld bezahlten. 

An der Suͤdſeite des Vierecks ſteht das Ir⸗ 
renhaus, von 48 Fuß Laͤnge und 36 Fuß Breite. 
Weil immer nur wenige Wahnſinnige darin gewe⸗ 

Mm 4 ſen, 


*) Auf der Fahne deſſelben ſteht die Jahrzahl 1626. 
Hiernach ſcheint es in dieſem Jahr erbauet zu ſeyn. 
Dies fallt in die Zeit, da Heinrich Laurin und 
Hans Behrentzen Vorſteher des Hospitals wa⸗ 
ren, deren Verwaltung oben S. 535. geruüͤhmt wor⸗ 
den. Die Wohnung des Schullehrers iſt ſpaͤter er⸗ 
bauch, 
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fen, (jetzt ſind deren nur 30 ſo iſt es von jeher zum 
anderweitigen Gebrauch des Hospitals benutzt 
worden. Im untern Stockwerk ſind 3 Stuben 
nebſt einer Kuͤche. In einer Stube wohnt der erſte 
Krankenwaͤrter, in der andern der Arbeitsmann des 
Hospitals, und in der dritten wohnen 6 Hospitaliten. 
Das obere Stockwerk hat nur 2Stubenz die eine wird 
vom zweiten Krankenwaͤrter und noch von 7 Hos⸗ 
pitaliten, die andere von 7 Hospitaliten bewohnt. 

An dem Backhauſe und dem Schulgebaͤude 
bis an das Irrenhaus iſt ein freier Platz, 54 Fuß 
lang und 30 Fuß breit, der der Spielplatz der 
Waiſen außer den Schulſtunden iſt. 

Gegen Oſten nach der Kehrwiedergaſſe iſt an 
dem Viereck die Wohnung des Schaffners des 
Hospitals gelegen, die aber den Eingang von dem 

Hofplatz hat. Sie iſt 34 Fuß lang und 23 Fuß 
breit. Das obere Stockwerk bewohnt die Wittwe 
des verſtorbenen Schaffners. 

An die Schaffnerwohnung iſt ein Stall von 
30 Fuß Laͤnge und 23 Fuß Breite angebauet, in 
welchem im Winter die Kuͤhe, deren Milch fuͤr das 
Kinderhaus benutzt wird, eingeſtallt ſind. 

Es wohnen jetzt im Hospital über 100 Pers 
ſonen. Außer dem Schaffner, zwei Krankenwaͤr⸗ 
terinnen und ihren Maͤnnern, (die zugleich des 

Sonn⸗ 
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Sonntags an den Thuͤren der St. Marienkirche ſte⸗ 

hen, und Korbknechte genannt werden, weil ſie 
in Koͤrben Almoſen fuͤr das Hospital ſammeln) 
und dem Arbeitsmann, die zur Aufſicht und Be⸗ 
dienung des Hospitals, und dem Schullehrer, der 
Lehrerin in Handarbeiten, der Speiſemutter und 
Koͤchin, die bei der Waiſenanſtalt angeſtellt ſind, 
befinden ſich darin 73 Hospitaliten, von welchen 
ſich 50 eingekauft haben, und 23 unentgeldlich auf 
genommen ſind. Waiſenkinder ſind 18. | 

Bei der beim Einkauf zu zahlenden Summe 
wird auf das Alter und die Vermoͤgensumſtaͤnde 
derer, die ſich einkaufen, Ruͤckſicht genommen; 
auch wird die Summe des Einkaufs darnach ber 
ſtimmt, ob jemand in der großen Stube, oder in 
den obern Stuben, und hier in einer Stube allein, 
oder mit mehrern zuſammen wohnen will. Dieje⸗ 
nigen, die ſich auf eine Gabe in die große Stube 
einkaufen, zahlen 50 Fl. bis 100 Fl.; wenn ſie ſich 
in die obern Stuben einkaufen, bis 200 Fl., und 
drüber, wenn fie ſich eine Stube allein zur Woh⸗ 
nung ausdingen. 

Alle, die ſich eingekauft haben, erhalten woͤ⸗ 
chentlich auf eine Gabe 3 gr. und ein Brod von 
4 lb., und an den drei hohen Feſten 12 gr. Die 
Heizung der großen Stube, in welcher auch die, die 

Mm 5 ſich 
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fich nicht eingekauft, wohnen, beſorgt die Caſſe des 
Hospitals. Jeder kleinern Stube wird 1 Achtel 
Fichtenholz und 4 Klafter Torf zur Heizung zuge⸗ 
theilt. Ueberdem bekommt Jeder, der ſich einge⸗ 
kauft, alle 14 Tage 5 Kloben Fichtenholz zum Ko⸗ 
chen, und ſaͤmmtlichen Hospitaliten wird das Holz 
zur Feuerung beim Waſchen von der Hospitalsver⸗ 
waltung dargereicht. Auch werden unter alle die 
Zinſen von einigen Legaten, ferner die Geſchenke, 
die einkommen, und die Almoſen, die geſammelt 
werden ), gleich vertheilt. 

Das Hospital erhält, wie oben S. 391. an⸗ 
gefuhrt iſt, von dem, was im zweiten Klingſaͤckel 
in der St. Marienkirche des Vormittags an Sonn⸗ 
und Feſttagen und Donnerſtag in den Wochenpre⸗ 
digten geſammelt worden, 3, und am erſten Feier⸗ 

5 tage 


— — 

*) Hiezu geht einer der Korbknechte mit einer ver⸗ 

ſchloſſenen Buͤchſe und einem offenen Korbe alle Tas 
ge in der Stadt (jeden Tag in einem beſondern 
Quartier) herum. Die Buͤchſe iſt für die Caſſe 
des Hospitals; was an Geld oder Lebens mitteln in 
den Korb gelegt worden, wird unter die Hospitali⸗ 
ten vertheilt. (Rach Art, 21. der Ordonanz, die 
dem Hospital 1725 den ıflen Jul. gegeben worden, 
ſellen dieſe Gaben bloß für die Kranken des Hospi⸗ 
tals geſammelt werben.) 
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tage der drei hohen Feſte und am Vettage (vormals 
am preußiſchen Dankfeſt ') wird eine Hauscollekte 
in der Stadt und den Vorſtaͤdten von 2 Buͤrgern 
zum Beſten des Hospitals gehalten. Auch gehen 
zur Adventszeit 2 Hospitalitinnen mit einer vers 
ſchloſſenen Buͤchſe in der Stadt herum, und fans 
meln fuͤr das Hospital. 

Aus der Hospitalscaſſe zum heil. Geiſt wer⸗ 
den ihm jährlich für die vormals aus den Gütern 
dieſes Hospitals gelieferten 60 Scheffel Roggen, die 
ſpaͤterhin auf 30 Scheffel geſetzt wurden, 33 Rtlr. 
30 gr., und aus der Kaͤmmereicaſſe, für die che, 
mals aus den Metzguͤtern gelieferten 8 SH, Rog⸗ 
gen, 8 Rtlr. gezahlt. 

Das Grundvermoͤgen des Hospitals beſteht: 
I. in Grundſtuͤcken, die vererbpachtet find, und von 
welchen ein Canon entrichtet wird; 

1) von 15 Morgen Grabacker im Grubenha⸗ 

gen 5 7 x 20 Rtl. 60 gr, 

2) vom Grunde der ehemaligen a 

zum Gute Beckenſtein gehoͤri⸗ 
i gen Papier + und jetzigen 
Oehlmuͤhle 1 10 „ 
3) 
) Dies ward den zten Mai zum Andenken des an 
dieſem Tage 1660 zu Oliva geſchloſſenen Friedens 
gefeiert, 
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3) von Nr. 1082. (VII- g.) tl. —gr. 
4) von dem zu Nr. 391. (l. 362.) 

gehoͤrigen 10 Morgen Saͤe⸗ 

land . . 5.4550 % 
5) für die Benutzung Kur auf 

Stadtgrund an Nr. 455. 

(l. 423.) belegenen, vormals ‚ 
offenen Ganges nach dem 

St. Nikolaikirchhofe 1 „ 10 
6) von einem Grunde, jetzt zu 

Nr. 1523. (XII. 112. 113.) 

gehoͤrig ne e 
7) von einem andern jetzt zu 

Nr. 1662. (XIII. 136.) ge⸗ 

hoͤrig I x „ — 8740 5 
8) für einen Antheil von 20 

Morgen an der Hospitals⸗ 

weide im Ellerwalde, vom 

Hospital zum heil. Geiſt, 

wie oben S. 158, angeführt, 

ein Abfindungsquantum von 30 — 


II. in eigenthümlichen Grundſtuͤcken: 
A. in ländlichen Beſitzungen. Hiezu gehören: 


1) das Gut Beckenſtein nebſt Obſtgarten, 
Hof⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden und 108 
Mor⸗ 
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Morgen Land, welches, außer dem Obſt⸗ 
garten, fur 460 Rtl. 30 gr. verpachtet iſt. 

2) Ein kleiner dabei gelegener Strauchwald, 
der zur Feuerung vom Hospital benutzt 

wird. 

3) 14 Wieſenmorgen im Ellerwalde, zum 

Haufe Nr. 391. (I. 362.) gehoͤrig. 
4) 8 Morgen Land in Wittenfelde, für 65 
Rtl. verpachtet. 

5 2 Morgen Gekzchsgarten vor dem Muͤh⸗ 
lenthor, von welchem z vom Schaffner, 

Schullehrer und den beiden Kordknechten, 
und 2 zum Beſten des Kinderhauſes ber 
nutzt werden. 

B. In ſtaͤdtſchen Grundſtuͤcken. Hiezu gehören 
außer den Hospitalgebaͤuden Nr. 873. (III. 21. 
d.) deren oben erwaͤhnt iſt: ER 

1) Nr. 969, CI. 21.) 

2) Nr 870. (II. 21. 60 mit einer Bleiche, 
welches Grundſtuͤck 1696 den 23ſten Jun. 
angekauft worden. 

3) Nr. 871. (II. 21. b.) 


4) 


1 
„) Ward nach dem Brande des neuſtaͤdiſchen Rath ⸗ 


baufes 1806 zum ſtadtſchen Krankenhauſe eingerich⸗ 
tt. 


558 


) Nr. 872. (III. 21. e.) die wuͤſte Bauſtelle 
von der ehemaligen Polnifch + Prediger: 
wohnung. 

5) Nr. 874. (III. 21. e.) Ale dieſe Haͤuſer 
ſind am Hospital gelegen, und Nr. 869. 
871. 872. und 874. gehören zu der von 
Bodeckſchen Schenkung. 

6) Nr. 391. (I. 362.) 

7) Nr. 959. und 960. (IV. 8.) 

Die Legate, deren Zinſen unter die Hospitalis 

ten vertheilt werden, ſind folgende: 
iy Das Wilbelmiſche von 500 fl. Es ift 
5 1729 von der Wittwe des Buͤrgermeiſters 
in Marienburg, Wilhelmi, die eine ge⸗ 
borne Duske aus Elbing war, geſtiftet. 
2) Das Rho deſche von 600 Fl., geſtiftet 

1758 von Fr. Buͤrgermeiſter Maria 

Rhode, geb. Kawerau. 

3) Das Zieglerſche von 414 Fl., geſtift. 
1795 vom Kaufmann Dalvid Ziegler. 

4 Das Hingelbergſche von 150 Fl., ge 

ſtiftet 1817 von Regina Dorothea 

geb. Staͤngeln, Wittwe des Kaufmanns 

Chriſtoph Hingelberg. 


5) Das Laurentz ſche von 3000 Fl., geſtift. 


1819 von dem Kaufmann Gottfried 
Laurentz. Nach 
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Nach dem Etat von 1820, der nach den drei 
vorhergehenden Jahren im Durchſchnitt angenom⸗ 
men worden, iſt die geſammte Einnahme des Hos⸗ 
pitals dieſe: 
an beſtaͤndigen Gefaͤllen 140 Rtl. 20gr.— pf. 
„Haus ⸗und Landzinſen 1080 „40 — + 
„Gaben und Vermaͤcht⸗ 
niſſen NN 29 „20 — + 
„Collektengeldern 284 40 12 
„Intereſſen für Capi⸗ f 
talien „24 81 4 
„„Einkaufsgeldern 338 80 — 
aus der Verlaſſenſchaft 
| verſtorbener Hoss 
pitaliten 44 , 819 
außerordentliche Einnahme 84 499 
— * rn wor 
Sum. ſaͤmmtl. Einnahme 2,214 Rtl. 52 gr. 12 pf. 
Der Betrag aller Ausgaben, gleichfalls im 


Durchſchnitt der drei vorhergehenden bet, iſt 
e - 


auf 
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auf Beſoldungen u. ſixir⸗ 

te Ausgaben ) 154 Ntl. 53 gr. 15 pf. 
zu Verpflegung der Hos⸗ 

pitaliten . . 524 25 11 
an Beneſiciengelder für — 

dieſelben 2 115 29 — 
dem weiblichen Waiſen⸗ Su“ 

ſtift Zufhuß 333 30 — 
zu Beheizung des Hospitals 189 ᷑- 5 —, 
+ Bauten u. Reparaturen 647 12 — » 


außerordentl. Ausgaben 254 79 s 10» 
N — — 


Sum. ſaͤmmtl. Ausgaben 2,228 Rtl. 55 gr. — pf. 


Die bauliche Unterhaltung der zum Kinder⸗ 
hauſe (jetzt weibliches Waiſenſtift genannt) 
gebörigenGebäude, deren oben S. 549. u. 55 l. gedacht 
worden, liegt dem Hospital St. Eliſabeth ob, wel⸗ 
ches auch aus ſeinem Walde dem Stift das erfor⸗ 
derliche Koch und Brennholz hergiebt. Uebrigens 

hat 


—— — 


) Hierunter find 10 Rik. 36 ., die das Sospitel 
an die St. Nikolalkirche zur unterſtͤͤtzung catholi« 
ſcher Armen giebt, wiewohl ohne Unterfied auch 
Catholiken ins Hospital aufgenommen werden. 
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hat dieſes feine eigene be r und Fonds dv 
zu. Hiezu gehoͤren: 2 . 
10 2,675 Rtir. Capitalien. 85 
2) 100 Rtlr. Zuſchußgelder vom Hospital zum 
heil. Geiſt, und 333 Rtlr. 30 gr. vom St. Eli⸗ 
ſabeth Hospital. 
3) Eine Collekte, die sur Wbentszet fir or 
be geſammelt wird. i 
4) Die Einnahme von den in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten ausgegebenen Geſinde-Dienſtſchei⸗ 
nen zur Haͤlfte, und der Erwerb von dem in 
der Anſtalt geſponnenen Garn und von den 
verfertigten Struͤmpfen. - 
Außerdem hat es zwei Wieſenmorgen im El 
lerwalde gelegen, und zwei, die Sorge genannt, 
zur Nutzung zum erſten Heuſchlag, der zum Theil 
zur Fuͤtterung der Kuͤhe, die das Stift fuͤr die Wai⸗ 


ſen haͤlt, verwandt wird.) 
/ Der 


*) Von den beiden Morgen im Ellerwalde liegt der eine 
in den Roß wieſen, und iſt der Ste Morgen im Aten 
gooſe; der andre in der großen Michelau, und iſt der 
iſte Morgen im ızten Loofe, Erſterer iſt zum Haufe 
Nr. 25 3. (I. 249.), letzterer zum Haufe Nr. 15. (L. 15.) 

geboͤrig. Beide Hdufer waren ehemals das Eigenehum 


des Hospitals St. Eliſabeth, und wurden 1809 unter 


der 


Beſchreib. d. St. Elbing n. Sd. Nun 


x 
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Der Etat der geſammten Einnahme von 1820 
iſt im nn der drei vorhergehenden Jahre 
deer on 

an Landiinſen . . Mtlr. 30 gr. 
% Gaben und Bermägenifen 5 „63 
„ Collektengeldern ers 
er Zuſchußgeldern „ as, 2 433 30 : 
Intereſſen für ausgeliehen 
Capitalien N 1 138 30 


; außerordentliche Einnahme 161 # 81» 


Summa ſämmtl. Einnahme 769 Rilr. 31 gr. 


de: 


Kar Ni 


der 
Fr 


g aber Bedingung damn, daß die genannten Morgen 
. dem Walſenſtift zur unabanderlichen Miethe von 4 
Kite, jahrlich zur Nutzung überlaſfen würden. Fur 
die beiden Morgen, die Sorge genannt, zahlt ſchon 
feit der koͤnigl. preuß. Beſitznohme der Stadt das 
Stiſt einen Er bins von 4 Ntlr. 60 gr. an die Kaͤm⸗ 
mereicaſſe. 5 S 


563 


der Ausgabe, 
auf Beſoldungen und fixirte 
Ausgaben 181Ktlr. 72 gr. — pf. 
zu Bekleidung der Waiſen 159 66, 6, 
Beſpeiſung derſelben 292-7, 6 
an andern Ausgaben, als 
Anſchaffung der Lehrmit— 
tel, Waſchgeld, Unterhal— 
tung der fübe 2 75 „ 60 — 
zu außerordentlichen Aus⸗ 
gaben, als: für Bearbei⸗ 
tung der Gekoͤchsgartens, 
Mediein, Lichtgeld ꝛc. 41.2 503 12» 
Te ——— 


Summa ſ. ämmtl. Ausgaben 750 Rtlr. 76 gr. 6 pf. 


Der vor dem Hospital ſtehende Springbrun— 
nen (Pfeifenbrunnen genannt) wird von der Quelle 
im Weingarten, deren im erſten Bande dieſes 
Werkes S. 501. und 502. gedacht worden, beſpei⸗ 
ſet. Die Leitungsroͤhre liegt in der Mitte der 
Straße; in dieſe iſt ein bleinernes Rohr, 4 Fuß 
lang und 4 Zoll weit, unter einem ſtumpfen Win 
kel eingefuͤgt, welches auf den Stock des Brunnens 
führer. Es iſt nicht auf die ganze Weite der Lei⸗ 
tungsroͤhre, fo daß alles Waſſer daraus überflies 

Nu: ßen 
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ßen kann, ſondern nur auf die Mitte derſelben ein⸗ 
gelegt, damit, wenn die Roͤhren nicht ganz ange⸗ 
fuͤllt lauſen, das Waſſer nicht dem Hauptbrunnen 
auf dem Markte, nach welchem die Leitung fortge⸗ 
fuͤhrt iſt, entzogen werde. Daher kommt es, daß 
der Pfeifenbrunnen vor dem Hospital bisweilen 
gar nicht laͤuft, wenn der auf dem Markte noch 
Waſſer giebt, und daß jener überhaupt nicht fo 
viel, als bieſer, ausgießt. 

An dem Stock iſt ein Brunnen mit einer pum⸗ 
pe angelegt, in welchen das unbenutzt ausgefloſſene 
Waſſer zuruck fließt. Dieſer giebt feinen Ueber— 
fluß wieder einem hoͤher hinauf liegenden Vrun⸗ 
nen ) ab, der erſt, wenn er zu voll iſt, durch den 
Rinnſtock die Straße herunter abläuft. 

Nr. 913. (III. 57.) das Zuͤchnergewerkshaus. 

Nr. 902. (III. 48.) ward 1800 von dem hieſi⸗ 
gen Apotheker, Johann Gottfried Schön— 
wald zu einer Fabrik fuͤr rheiniſchen Fruchteſſig, 
der dem Weineſſig gleich kommt, neu erbauet. Er 
hatte die ganze Anlage techniſch gemacht; die Fa⸗ 
brik war blen im Gange, und er hätte fie nach ſei⸗ 


N ganz 


99 her erſt nach der königl. Befisnahtne der Stadt 
angelegt, da die Polizei auf den Mangel des Wale 
ſers in dieſer Gegend bei Feuetsgeſahr e 
machte. 
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nen guten Kenntniſſen in der Chemie und nach feis 


ner Neigung zu chemiſchen Arbeiten, ) denen er 


Nn 3 ganz 


„) 1784 den acſten Februar ließ er auf dem Frie. 


drich Wilhelms. Platz vor dem Rathhauſe einen Luft⸗ 
ballon ſteigen. Dies war der erſte, welcher in 
Preußen geſtiegen iſt. Die Hülle deſſelben war von 
Goldſchlaͤgerhaͤutchen, und bildete beinahe eine Ku- 
gel. Sein größter Durchmeſſer war 3 Fuß und IE 
Zoll; fein körperlicher Iubalt 33 Eubikfuß, und fein 
Gewicht is Ford Er ward mit Waſſerſtoſgas aus 
Zink und Solzſaute, welches, eh’ es in den Ballon 
trat, durch Waſſer geldutert wurde, gefullt. Hiezu 
wurden 10 W. Zink und 40 . Salzſdure vex⸗ 
braucht. Die Fülung geſchah im untern Zimmer 
der Rathhauſes beim Eingange rechter Hand, wek⸗ 
ches hiezu eingeraͤumt worden. Der Ballon flieg, 
wie er losgelaſſen wurde, anfaͤnglich gerade, lange 
ſam in die Höbe, bernach geſchwinder, in ſchieſer 
Richtung ſuͤdweſtlich, und verſchwand in 10 Minus 
ten. Man wollte ihn aus Marienburg geſeben ha- 
ben. Auf dem Felde bel Fiſchau fiel er endlich nie⸗ 
der, und ward den zaſten Februar nach Elbing 
gebracht. 5 

Dieſer geroſtatiſche Verſuch, der vollkommen ge⸗ 
lang, und damals noch neu war, indem Charles, 
Proleſſor der Pbyſik zu Paris erſt 1783 den z7iten 
Auguſt im Champ de Mars den erſten Luftballon, 
mit Waſſerſtofgas gefuͤllt, ſteigen laſſen, ward nicht 
des Gewinnſtes wegen angeſtellt. Denn das Publie 
kum halte ihn unentgeldlich. 


Pe 
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ganz lebte, wohl in Aufnahme gebracht, wenn ihn 
nicht 1802 der Tod uͤbereilt haͤtte. 

Nach feinem Tode kaufte der 1806 verſtorbe⸗ 
ne Kaufmann Johann Philipp Bartelt das 
Grundſtuͤck, zu welchem ein Garten gehoͤrte, den 
er in ſeinen neu angelegten Garten, deſſen unten 
erwähnt werden wird, zog, ließ die Fabrik einges 
hen, und benutzte die Gebaͤude, die hiezu angelegt 
waren, zu Wohngebaͤuden. 

Die Nebenſtraßen des innern Muͤhlen⸗ 
damms, die nach Norden laufen, ſind: 

1. Die Hundeſtraße. Sie fuͤhret von 
der noͤrdlichen Ecke der Oſtſeite des Friedrich Wil⸗ 
hzlms⸗Platzes auf den neuen Weg. 

Nr. 945. (III. 86.) die Freimaurer⸗Loge. 

unter polniſcher Regierung iſt nie eine Freis 
maurer⸗Loge allhier geweſen. Bald nachher aber, 
als die Stadt unter preußiſchen Scepter gekom— 
men, wuͤnſchten einige benachbarte Mitglieder des 
Freimaurerordens und hier angezogene Fremde die 
Errichtung einer Loge an hieſigem Orte. Der Kauf⸗ 
mann Johann Roß, aus Lemberg gebuͤrtig, der 
ſich damals allhier etablirt hatte, und in War⸗ 
ſchau Bruder des Ordens geworden, uͤbernahm es, 
dies zu bewirken. Er ſuchte bei der drei Kronen⸗ 
loge in Koͤnigsberg die Gruͤndung einer Loge in El⸗ 

2 bing 
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bing nach. Hierauf wurden der deputirte Meiſter 
der koͤnigsberger Loge, Baron von Korff und ei⸗ 
nige Brüder aus Marienburg hieher zu ihrer Ein— 
weihung im Kraͤmerzunfthauſe Nr. 178. (I. 65.) ges 
ordnet, welche dies Geſchaͤft den 7ten Nov. 1773. 
vollzogen. Die elbingſche Loge ward eine Tochter 
der koͤnigsberger, und erhielt auch ihren Namen: 
zu den drei Kronen. Dem hieſigen Juſtizbuͤr⸗ 
germeiſte'r und Oberrichter Sigmund Michael 
Sieffert ward das Amt eines Melßers vom 
Stuhl uͤbertragen. 5 

Die Sache fand bald Eingang, ſo daß die 

Mitglieder in den folgenden Jahren ſich mehrten. 
1775 belief ſich die Anzahl derſelben auf 21, und 
1779 auf 32. Jetzt ſind za einheimiſche und 32 aus⸗ 
waͤrtige. 

1788 nahm die hieſige Loge den Namen: Con⸗ 
ſtantia zur gekroͤnten Eintracht an, und 


ward 1800, als Se. Majeſtaͤt der Koͤnig den Bes 


fehl ertheilten, daß im ganzen preußiſchen Staate 
nur 3 Mutterlogen anerkannt und dieſe ſich in Ber⸗ 
lin befinden ſollten, Tochter der großen berliner 
Loge zu den drei Weltkugeln. Damals er⸗ 
hielt eine ſchottiſche Loge allhier den Namen: 

Druſis zur Mutter Natur. 8 
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Die Loge veränderte bald ihr erſtes Locale 
im Kraͤmerzunfthauſe; der geh. Commerzienrath 
Dubois raͤumte ihr in ſeinem Hofe zu Wit⸗ 
tenfelde einen Platz zu ihren Arbeiten ein. Hierauf 
befand ſie ſich eine Zeitlang in dem Hauſe Nr. 
1536. (XIII. 8.) Tiefdamm, und daun in Nr. 129. 
(J. 115.) Schmiedeſtraße. Zuletzt miethete fie das 
jetzige Locale, welches fie 1804 den aten Mai mit 
dem dazu gehörigen Garten von beinahe 1 Morgen, 
der auf dem abgetragenen Walle angelegt war, fuͤr 
5,000 Rtlr. kaufte. 

Es war vorher in dem Garten eine Gaſtwirth⸗ 
ſchaft geweſen, und der letzte Beſitzer deſſelben, der 
Aſchbraker Johann David Szafranski hat 
te, um ſie zu vergroͤßern, an das Gartenhaus ein 
neues Gebaͤude mit einem großen Saal angebauet. 
Das Grundſtück bedurfte daher, als die Loge es 
zu ihrem Gebrauch kaufte, keines Umbaues; nur 
war am neuen Gebaͤude, weil es nicht dauerhaft 
gebauet war, eine große Ausbeſſerung nothwen⸗ 
dig; die Seitenwaͤnde deſſelben bis zum zweiten 
Stockwerk mußten gleich im erſten Jahr beinahe 
ganz neu gemauert werden. 

In den Rriegesjahren 1812 und 1813 ward 
das Logenhaus einigemal zu einem Lazareth einges 
raͤumt. N 1817 
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1817 uͤberließ die Direktion des Induſtrie⸗ 
und Krankenhauſes von dem zum Krankenſtift zuges 
hoͤrigen Garten der Loge einen Platz von 8,700 
I] Fuß zur Vergrößerung ihres Gartens zu einer 
zehnjaͤhrigen Miethe gegen einen jahrlichen Zins 
von 30 Rtlr. 


Das Gehoͤfte der Loge wird gegen die Stra⸗ 
fe von einer 10 Fuß hohen Mauer umſchloſſen. 
Beim Eintritt in daſſelbe iſt links die Wohnung des 
Caſtellans, ein von Bindwerk erbautes Gebaͤude, 


ein Stockwerk hoch, worin eine Küche, zwei Stu⸗ 


ben und eine Kammer find, mit einem Pultdache, 
und rechts der Garten, der ſich bis an den Stadt⸗ 
graben, welcher ihn in Oſten begrenzt, erſtrecket. 


Zum Logenhauſe gehoͤren zwei Gebaͤude, die 
inwendig mit einander Verbindung haben: 

1. Das Haus, wo der Eingang iſt; von Bind⸗ 
werk erbauet, 3 Stockwerke hoch, mit einem 
Winkeldache mit Wallmen, aus welchem ein 
kleiner Thurm mit einer Schlaguhr hervor 
ragt. Es hat einen gewoͤlbten Keller. In 
jedem Stockwerk iſt eine Stube, und unten 
eine große Küche, ä 
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2. Ein Angebaͤude, von go Fuß Länge, 404 Fuß 
Breite und 23 Fuß 3 Zoll Höhe bis an das 
Dach 2 Stockwerke hoch, das erſte mit einer 
maſſiven Wand, das zweite von Vindwerk, 
mit einem Winkeldache, welches zu beiden 
Seiten Wallme hat. Es hat einen mit Balken 
belegten Keller. 

Parterre find in beiden Gebaͤuden zuſammen 
5 Stuben. Im zweiten Stockwerk des Ange⸗ 
baͤudes iſt ein Vorhaus, eine Nebenſtube und ein 
großer Saal, der gegypſt und gemahlt iſt, 40 Fuß 
6 Zoll lang, 38 Fuß 9 Zoll breit und 11 Fuß 9 Zoll 
hoch. Er hat 13 Lichter mit 4 Fenſtern, 5 nach 
Suͤden, 5 nach Norden und 3 nach Dften, und 2 
Oefen. 

Im Garten iſt 1817 ein geſchmackvolles qua⸗ 
dratiſches Sommerhaus mit freiſtehenden Saͤulen, 
und einer Kuppel bedeckt, erbauet. 

Nr. 947. (III. 87.) das Krankenſtift. 

Nach der koͤnigl. preuß. Beſitznahme der Stadt 
ward das neuſtaͤdtſche Rathhaus Nr. 716. (II. 76.), 
weil es nicht mehr zum rathhaͤuslichen Gebrauch 
diente, zur ſtaͤdtſchen Krankenpflege beſtimmt, und 
da es 1806 den erſten Jun. abbrannte, ſo wurden 
die Kranken in das W Hospital, wie oben 

S. 
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S. 557. angefuͤhrt iſt, und in einige dazu gemiethe⸗ 
te Haͤuſer untergebracht. 


1811 den ıgten Sept. beſchloſſen die Stadt⸗ 
verordneten auf den Antrag der Direktion des Ins 
duſtriehauſes “) ein ſtaͤdtſches Krankenhaus zu be 
gründen. Die damalige öffentliche Krankenpflege, 
welche, wiewohl bedeutende Koſten hierauf aus der 
Kaͤmmerei verwandt wurden, doch den zu dieſer 
Zeit allhier aufbluͤhenden Armenanſtalten nicht ent: 
ſprach, veranlaßte hiezu. Durch eine Subſtrip— 
tion, die der Stadtpraͤſident Joh. Ludwig Bax 
unter einigen der Beguͤtertſten der Stadt veranſtal⸗ 
tete, wurden ſogleich von 20 derſelben 4,083 Rtlr. 


in Muͤnze und Staatspapieren unterzeichnet, die 


fuͤr das zu ſtiftende Krankenhaus beſtimmt waren. 
Es 


5) So nannte ſich die, der Staͤdteordnuns gemaͤß all⸗ 
hier 1809 den 19ten November angeſtellte Armen— 
direktion nach der Stiftung des Induſtriehauſes, 
deſſen oben S. 177. gedacht worden. 1812 im An⸗ 


fange des Jahres ward ihr die Verwaltung aller 


offentlichen Krankenanſtalten, die bisher der War 
giſtrat geleitet, Übertragen, und es wurden ihr die 
nach einem 12jdhrigen Durchſchnitt bierauf ver» 
wandten Koſten von 2,600 Rthlr. aus der Kaͤmme⸗ 
reicaſſe zugeſichert. 
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Es ſollte anfänglich die am Elbing gelegene 
Faͤrberei Nr. 2044. (I. 654.) hiezu gekauft werden. 
Doch, da das Gebaͤude nur von Fachwerk iſt, und 
nach einigen Jahren einen betraͤchtlichen Bau ver— 
ur ſacht haben wuͤrde, auch im Winter ſchwer zu 
heizen geweſen wäre, fo beſchloſſen die Stadtver⸗ 
ordneten 1812 den ı2ten Februar, daß ein neues 
maſſives Gebäude aufgeführt werden und die 
Stadtcaſſe dazu 6,000 Rthlr. hergeben ſollte, und 
beauftragten die Direktion des Induſtriehauſes, 
ein hiezu zweckmaͤßiges Locale auszumitteln. 
Unter mehrern Plaͤtzen, die hiezu im Vor— 
ſchlage waren, behielt der Gartenplatz, der zu dem 
Haufe Nr. 947. (III. 87.) gehörte, den Vorzug, 
und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Er iſt nicht nicht zu weit von der Stadt ent» 
fernt, und kann auch bei ſchlechtem Wetter auf 
gutem Wege beſucht werden. 
2. Er liegt an einem fließenden Waſſer. 
3. Er hat einen feſten, trockenen Grund 99 
hier abgetragenen Walle. g 
4. Er iſt, um geſunde Luft zu Nane 0 genug 
gelegen. 
Der Ausbruch des franzoͤſiſchen ede 
hemmte den Ankauf dieſes Grundſtücks. Es ward 
erſt 


8 


erſt 1815 den roten Merz von den Doktor Wal⸗ 
terſchen Erben, denen es zugehoͤrte, fuͤr 1 
Rtl. erkauft. 


Der Garten mit dem Wohngebaͤude, neben 
welchem noch ein kleines Haus Nr. 946, mit einem 
Hofplatz von 81 ] Fuß ſtand, war einmal das Ei⸗ 
genthum des Feſtbaͤckergewerks geweſen; daher 
auch beide Haͤuſer die gemeinſchaftliche Hypotheken⸗ 


nummer III. 87. fuͤhrten. Die Feſtbaͤcker hatten 


das große Haus und den Garten verkauft, und nut 


das kleine zu ihrem Krankenhauſe behalten. Die 


Direktion des Induſtriehauſes vermochte nun, da⸗ 
mit auch dieſes Haus, ſo wie das groͤßre, abge⸗ 
brochen werden koͤnne, um den ganzen Platz fuͤr das 
neu zu erbauende Krankenhaus frei zu haben, das 
Feſtbäckergewerk dazu, ihr das kleine Haus zu üͤber⸗ 


laſſen, und dieſes trat ihr 1817 den Iten Jun daſ⸗ 


ſelbe unentgeldlich unter der Bedingung ab, in 
dem zu erbanenden Krankenhauſe kranke Lehrbur⸗ 
ſche und Geſellen und verarmte Meifter des Ge⸗ 
werks für alle künftige Zeiten unentgeldlich zu hei⸗ 
len und zu verpflegen, welches ihm auch von det 
Direktion des Induſtriehauſes zugeſtanden wurde. 


Zu dem zum Bau vorhandenen Fonds von 
4,083 Rtlv. kam noch ein anſehnliches Vermaͤcht⸗ 
niß, 
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niß, ) und nun wurden Anſtalten zur Ausführung i 
des Baues gemacht. 1816 in Herbſt ward Bau⸗ 
holz 


5) Dies betrug 2404 Rthle. 72 Gr. 41 Pf. und | 
war von dem biefigen Kreischirurgus Martin 
Friedrich Lehnitz, der als Arzt der öffentlichen 
Krankenpflege am vertrauteſſen mit ihren Gebrechen 
geworden, hiezu beſtimmt. Seine Lebensumſtaͤnde 
find dieſe. Er war 1749 in Berlin geboren, erlern« 
te bei dem Amtschirurgus und Aſſeſſor Ludwig in 
Berlin die Chirurgie. Von hier ging er nach Zelle 
wo er drei Jahre in dem Hauſe des Amtschirurgus 
Müller arbeitete. 1773 ward er Compagniechirur⸗ 
gus bei dem Infanterieregiment von Krokow, und 
1776 von dem Regimentschirurgus Deutſch nach 
Berlin empfohlen, wo er unter die Zahl der Stu. 
direnden aufgenommen wurde. Um ſeine Kenntniſſe 
zu vermehren, reiſete er nach Paris, und ſtudirte 
hier noch unter Duſault. Nach feiner Ruͤckkehe 
nach Berlin ward er vom Generaldivektorium nach 
Trebbin geſchickt, wo eine epidemiſche Krankheit aus⸗ 
gebrochen. Der dortige Kreis erbat ihn ſich zum 

Kreischirurgus. Aber eben damals ward er nach 
Elbing berufen, und trat hier ſein Amt 1780 den 
ı4ten Januar an, welches er 32 Jahre mit vielem 
Geſchick treu und uneigennützig führte. Er litt lan⸗ 
ge an Engbruͤſtigkeit, welche ihn doch nicht hinderte, 
wie er gewohnt war, thaͤtig zu ſeyn, bis 1812 den 
ıgten April ein Schlagfluß fein deben endete. Er 
nahm die Segnungen vieler von ihm Behandelten, 

ſo 
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holz angekauft. Den Ilten Oktober wurden vom 
Magiſtrat mit Zuſtimmung der Stadtverordneten 
die Ueberreſte des vormaligen 1806 abgebrannten 
neuſtaͤdtſchen Rathhauſes und des Thurmes an den 
Malzhaͤuſern, deſſen oben S. 166. erwaͤhnt wor⸗ 
den, dem Induſtriehauſe zum Abbrechen uͤberlaſ⸗ 
ſen, um die Ziegel zum Bau des Krankenhauses zu 
benutzen.) 

1817 im Fruͤhjahr 7 der Bau. Die 
Direktion des Induſtriehauſes hatte den 17ten Fer 
bruar den Riß und Bauanſchlag, der ſich auf 
16,339 Rtlr. 47 gr. 12 pf. abſchloß, an die koͤnigl. 
Regierung in Danzig geſchickt. Die innere Eins 
richtung ward auf 1,400 Rtlr. geſchaͤtzt. Dieſe 
nebſt dem Kaufgelde des Bauplatzes machten eine 
Summe von beinahe 20,000 Rtlr. Zu den erwaͤhn— 
ten Fonds zum Bau kamen zwar noch aus den Er— 

ſpa⸗ 


ſo wie die Hochachtung der ganzen Stadt und die 
traurende Liebe ſeiner Freunde, mit in ſeine Gruft. 


„) Von dem Thurm waren ſchon 18 13, um die drei 
Speicher, deren oben S. 514 erwähnt worden, zu 
Lazarethen einzurichten, Ziegel gebrochen. 1817 in 

Januar ward er ganz abgebrochen. Es wurden 
daraus noch 63,300 ganze Ziegel und 933 Achtel 
Stücke entnommen, 
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ſparungen bei der Caſſe des bisherigen Kranken⸗ 
hauſes 2,166 Rtlr. 60 gr.; aber hiedurch ward doch 
nur etwa die Haͤlfte der geſammten erforderlichen 
Koſten gedeckt. So ſehr die Direktion des Indu⸗ 
ſtriehauſes auch auf den Wohlthaͤtigkeits- und Ge 
meinſinn der Buͤrgerſchaft, der ſich in den letzten 
Zeiten fo ſchön gezeigt, rechnete, fo ſchien es doch, 
daß er nicht, ohne ihn zu ermuͤden, in ſo hohen 
Anſpruch genommen werden könne, Sie erbat ſi h 
daher eine Beiſteuer von 3,000 Rtlr. aus Staats⸗ 
fonds, und wollte dafür unter den 100 Lagerſtellen, 
die für Kranke in dem neuen Krankenhauſe einge— 
richtet werden ſollten, eine den geſammten Koſten 
deſſelben angemeſſene Anzahl von 15 fuͤr die Terri— 
torialeinſaßen einräumen. Die koͤnigl. Regierung 
zu Danzig reſcribirte hierauf unter dem 13ten Merz, 
daß ſie ſich deshalb bei dem Miniſterium des In⸗ 
nern derwandt habe. Dieſes antwortete unter dem 
» ızten Mai: „daß es mit dem koͤnigl. Finanzmini⸗ 
ſterium wegen der erbetenen Beihuͤlfe von 3,000 
Rtlr. zu den Koften dieſes Baues in Communika⸗ 
tion getreten, daſſelbe jedoch erklaͤrt habe, daß es 
an hinreichender Veranlaſſung mangele, bei des 
Könige Majeſtaͤt auf die Bewilligung jener Summe 
anzutragen, weil der Bau einen reinen 8 
Zweck 
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Zweck betreffe, vielfaͤltig andre, zum Theil aus 
wirklicher Verpflichtung herruͤhrende Anſpruͤche an 
die Staatscaſſe befriedigt werden muͤßten, und es 
vorauszuſehen ſey, daß die Einrichtung des Kran⸗ 
kenhauſes durch die ruͤhmlichen Anſtrengungen der 
Stadt Elbing und der Vorſteher dieſer Anſtalt auch 
1275 Zutritt des Staats zu Stande kommen duͤrf⸗ 
e.“ 7 


Und fo ſah ſich die Direktion des Induſtrie⸗ 
hauſes genoͤthiget, um den Bau ausführen zu koͤn⸗ 
nen, ſich bloß auf die Mildthaͤtigkeit ihrer Mitbuͤr⸗ 
ger zu beſchraͤnken. Sie erließ daher an die Beguͤ⸗ 
tertſten der Stadt beſondre Einladungen zu Bei⸗ 
traͤgen, und daruͤber unter dem zten Jul. 1817 eine 
Bekanntmachung. In derſelben heißt es: „Der 
Bau des neuen ſtaͤdtiſchen Krankenhauſes hat jetzt 
feinen Anfang genommen. Die Summen, die bis⸗ 

her 


„) Spaterbin bewirkten Se. Excellenz, der Herr Obere 
praͤſident von Weſtpreußen, von Schoͤn mit ges 
wohnter Liebe für alles Gute, daß 2,00 Rtlr. Lie⸗ 
ſerungsſcheine, die zum Bau eingegangen waren, in 
Ruͤͤckſicht auf ihren wohlthaͤtigen Zweck, und zu Er⸗ 
reichung der guten Abſicht der Geber zum vollen 
Werth durch die Staatscaſſe realiſirt wurden. 


Beſchrelb. d. St. Elbing u. Bd. O o 
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her hiezu geſammelt worden, wenn fie auch noch 
bei weitem nicht zur Vollendung des Unternehmens 
hinreichen, laſſen uns doch daſſelbe mit jenem Ver⸗ 
trauen beginnen, welches noch nie getaͤuſcht wurde, 
wenn es auf die Wohlthaͤtigkeit der Bewohner El— 
bings ſich ſtuͤtzte. Ueber die Einrichtung und Be⸗ 
ſtimmung des Gebäudes bringen wir dieſes zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß. Es iſt allein für das Beduͤrf⸗ 
niß der Stadt beſtimmt, und wir hoffen, daß es 
den Wuͤnſchen der Befoͤrderer der Anſtalt entſpre⸗ 
chend ſeyn werde. Das Anſtaͤndige und Freund; 
liche, welches in der ganzen Stiftung vorwalten 
ſoll, wird ihr das Widrige ſonſtiger oͤffentlicher 
Krankenanſtalten benehmen. Lehrlinge, Hand: 
werksgeſellen und Dienſtbothen, die, wenn ſie in 
den Haͤuſern ihrer Herrſchaft erkranken, nur mit 
Beſchwerde und unzulaͤnglich beſorgt werden koͤn⸗ 
nen, ſollen hier in bequemen Zimmern ihre Pflege 
finden; auch den Gemuͤthskranken ſoll ein heiterer 
Aufenthalt und eine ſorgſame Behandlung, um 
manchem vielleicht dadurch die verlorne Kraft des 
Geiſtes wieder zu geben, geſchenkt werden.“ 

„Wir bitten diejenigen verehrte Perſonen, wel— 
che wir durch unmittelbare Einladungen um Unter— 
terffügung des Baues erſucht haben, ihre diesfall⸗ 
ſigen Erklaͤrungen guͤtigſt abzugeben. um aber eine 

allge 
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allgemeine Theilnahme an der Stiftung zu befoͤr⸗ 
dern, ſo wird jeder Beitrag dazu, welche Groͤße 
der gute Wille und das Vermoͤgen des Gebers ihr 
auch giebt, von nun ab, waͤhrend der ganzen Zeit 
des Baues, mit Dank im Induſtriehauſe angenom⸗ 
men werden.“ ) 


Der Geiſt der Wohlthaͤtigkeit, der ſich bisher 
zur Unterſtuͤtzung der hieſigen Armenanſtalten fo 
ſchoͤn bewieſen, zeigte ſich nun bei dem, was gleich⸗ 
ſam als der Schlußſtein derſelben anzuſehen war, 
fo freigebig, daß er ſelbſt die Erwartung der Dis 
rektion des Induſtriehauſes übertraf, Denn da 
ihr, wie oben S. 572. erwaͤhnt iſt, um den Bau 
ausführen zu können, 6,000 Rtlr. aus ſtaͤdtiſchen 
Fonds bewilliget waren, ſo machten die reichen Zu⸗ 
fluͤſſe von freiwilligen Gaben, die ihr zuſtroͤmten, 
es moͤglich, daß ſie hievon nicht Gebrauch machen 
durſte. Am Ende des Baues 1819 fehlten zur 
Vollendung deſſelben nur noch 1,500 Rtlr. Dieſe 

Oo 2 bot 
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*) um die Koſten des Baues zu vermindern, follte er 
jetzt kleiner ausgeführt werden, und es ward dazu 


ein neuer Anſchlag gefertiget. Im erſten Anſchlage 


war die Länge des Bebdudes 1do Fuß angenommen, 
im zweiten, nach welchem gebauet ward, wurde fie 
auf 83 Juß geſetzet. 


\ 


bot den 29ſten Mai der hieſige Bankier und Negos 
tiant George Marchand unter der Bedingung 
dar, daß fie ihm lebenslaͤnglich mit 6 pCt. verzin⸗ 
ſet werden und nach feinem Tode ein Geſchenk für das 
Krankenſtift ſeyn ſollten. f 

1819 den 17ten Jul. wurden die Gewoͤlbe des 
Souterrains fertig, und Se. Excellenz, der Herr 
Oberpraͤſident von Schoͤn mauerten bei Dero 
Anweſenheit in Elbing an dieſem Tage des Mor⸗ 
gens um 6 Uhr, der Stiftung zum ehrenvollen An⸗ 
denken, den Schlußſtein der Decke ein. Das Ge: 
baͤude kam noch vor dem Winter dieſes Jahres un⸗ 
ter Dach, und 1819 im Sommer war der ganze 
Bau vollendet. 

Die Direktion des Induſtriehauſes glaubte, 
es wuͤrde dem Zweck der Sache angemeſſen und ge⸗ 
deihlich für den Geiſt des Gemeinfinns ſeyn, der 
unter ihren Mitbürgern für die ſtaͤdtiſchen Armen⸗ 
anſtalten vorwaltete, wenn die Einweihung dieſer 
Stiftung zu einem Öffentlichen Act gemacht würde, 
und ſchlug dem Magiſtrat hiezu den gten Auguſt, 
den Sonntag nach dem koͤnigl. Geburtstage, vor, 
welches dieſer auch genehmigte. und nun traf ſie 
Anſtalten dazu. 

Vorher erließ fie an diejenigen, die dadurch, 


} daß fie Beiträge zum Bau geſchenkt, Stifter der 
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Anſtalt geworden waren, ein Umlaufſchreiben, in 
welchem ſie erſucht wurden, ſich zu erklaͤren, ob ſie 
es genehmigten, daß dieſe Stiftung der Stadt als 
Eigenthum uͤberwieſen wurde, Alle willigten dar⸗ 
in ein. Hieruͤber ward eine Urkunde aufgeſetzt. 
In dieſer wurden folgende Bedingungen, unter 
welchen die Schenkung des Gebaͤudes, welches hier⸗ 
in den Namen: elbinger Krankenſtift er⸗ 
hielt, erfolgt wäre, feſtgeſtellt: 


1. Die ausſchließliche Beſtimmung des Gebaͤudes 
iſt Aufnahme, Verpflegung und Heilung ders 
jenigen koͤrperlich und geiſtig völlig huͤlfloſen 
Kranken, fir welche die Commuͤne der Stadt 
aus ihrem Gemeinvermoͤgen zu forgen vers 
pflichtet iſt. 

2. Dabei wird die Aufnahme kranker Dienſtbo⸗ 
then, Handwerksgeſellen ꝛc. für Rechnung ih⸗ 
rer Herrſchaften und Innungen oder Angehoͤ⸗ 
rigen, ſo wie die Benutzung des Locals zu me⸗ 
diziniſch polizeilichen Zwecken verſtattet. 

3. Die Benutzung zu andern fremdartigen, zu 
dieſen Gegenſtaͤnden nicht gehörigen Angeles 
genheiten, nämlich zum Militär: oder Garni⸗ 
ſonlazareth darf nie eintreten, ſondern die 


Unſtalt wird nur allein als eine milde 
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Stiftung für bürgerliche Kranke be⸗ 
trachtet. 

4. Die Verwaltung und Leitung derſelben ge 
ſchieht durch die nach der Staͤdteordnung be⸗ 

ſtimmte Armenbehoͤrde, fo wie die Geſetze für 
milde Stiftungen es vorſchreiben. 

5. Fuͤr die Erbauer der Anſtalt darf unter kei⸗ 
nem Vorwande je eine Verpflichtung entſtehen, 
auf irgend eine praͤgravirende Weiſe zur Un⸗ 
terhaltung derſelben beizutragen. 

Der Einweihung beizuwohnen, wurden von 
der Direktion des Induſtriehauſes die ſtaͤdtiſchen 
Behoͤrden ſchriftlich erſucht; den Vornehmſten der 
Stadt, fo wie allen, die zum Bau des Hauſes 
Beitraͤge geſchenkt, wurden Einladekarten zu ge⸗ 
ſchickt, und die Baumeiſter und Kuͤnſtler, die daran 
gearbeitet, durch eine Currende eingeladen, und an 
das Publikum ward durch die öffentlichen Blätter un⸗ 
ter dem zten Auguſt dieſe Einladung erlaffen : „Zwei 
Jahre ſind verfloſſen, als wir den Bau des elbin⸗ 
ger Krankenſtifts begannen. Jetzt ſteht es vollen: 
det da. Nie hat ein Vertrauen ſich glücklicher, nie 
eine Hoffnung ſchoͤner bewährt, als bei dieſem Ins 
ternehmen. Ein wunderbarer Segen hat auf dem⸗ 
ſelben geruht, und in der werkthaͤtigen Theilnahme 
unſerer geehrten Mitbuͤrger ſand der Glaube, den 
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wir bei feinem Beginnen ausſprachen, die glück 
lichſte Erfüllung. Bedeutende Summen, die uns 
von allen Seiten zufloſſen, ſetzten uns in den 
Stand, der Stiftung in ihrem Aeußern edle For⸗ 
men, und in ihrem Innern die moͤglichſte Zwecks 
maͤßigkeit zu ertheilen, und fie dadurch um fo wuͤr⸗ 
diger, als ein Denkmal der Menſchenliebe unſrer 
edelſten Buͤrger, auf die Nachwelt zu bringen. Die 
feierliche Uebergabe des Stifts zum Dienſt der 
Stadt wird Sonntag den sten Auguſt Vormittags 
um 113 Uhr Statt finden. Herr Superintendent 
Schreiber wird den religiöfen Theil dieſer Hands 
lung leiten, um ſie entſprechend dem Geiſt und 
Sinn, in welchem das Werk begonnen ward, und 
dem Segen, der ihm von oben zugekommen, zu 
machen. Wir laden Sie, verehrte Mitbuͤrger! 
denen das Gedeihen des Guten Freude und Troſt 
gewährt, ergebenſt ein, Ihre wohlwollende Theil: 
nahme dieſer Feierlichkeit zu ſchenken, und hoffen, 
daß dieſer Tag ſich eine erfreuliche Stelle in den 
Jahrbuͤchern unſrer Stadt gewinnen werde.“ 

Am Tage der Einweihung verſammelten ſich 
die Deputirten der Behoͤrden der Stadt und eine 
zahlreiche Buͤrgerſchaft im Locale der Freimaurer⸗ 
loge, und die Direktion des Induſtriehauſes nebſt 
ſünmtiichen Armenpflegern im Krankenſtift, wohin 
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auch die Frauen, die ſich zu dieſer Feier eingefun⸗ 
den, genoͤthigt wurden. Aus dem Logenhauſe bes 
gab ſich der Zug, von den Deputirten des Magi⸗ 
ſtrats gefuͤhrt, nach dem Krankenſtift, und ward 
von der im Hofplatz aufgeſtellten Muſik empfangen, 
die ſo lange dauerte, bis er ſich vor der Treppe des 
Krankenſtifts geordnet hatte. 


Die Deputirten der Behoͤrden der Stadt wa, 
ren die Treppe hinauf gegangen, und hatten ſich an 
die offene Thuͤre des Einganges geſtellt, wo ſich 
der Superintendent Schreiber, die Direktion des 
Induſtriehauſes und die Armenpfleger befanden. 
Die Muſik ſchwieg, und die Zoͤglinge des Indus 
ſtriehauſes ſangen einen von den zu dieſer Feier 
verfertigten und gedruckten Geſaͤngen, die unter die 
Verſammlung vertheilt waren Hierauf hielt der 
Superintendent Schreiber eine dem Zwecke an⸗ 
gemeſſene Rede. Nach allgemeinen Betrachtungen, 
die er darüber anſtellte, welche Anſpruͤche auf 
Theilnahme und Mitleid Kranke, und auf ein thaͤti⸗ 
ges Mitleid arme Kranke hätten, erwaͤhnte er, daf 
er ſo gluͤcklich geweſen, vor 9 Jahren ) das Indus 
ſtriehaus und die zu dieſer Zeit neu belebten Ars 
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menanſtalten zu weihen, und daß man ſchon das 
mals das Beduͤrfniß gefühlt, den huͤlfloſen Kranken 
nicht nur eine beſſere Pflege, ſondern auch einen 
freundlichern Aufenthalt zu verſchaffen, da die 
Stiftungen der Vorzeit enge, unbequem und finſter 
waͤren; es haͤtte geſchienen, als wenn der darauf 
folgende Krieg mit feinen ſchrecklichen Folgen und 
Verluſten dieſes Vorhaben wuͤrde ſcheitern laſſen; 
doch gerade um dieſe Zeit wäre der Armendirektion 
ein bedeutendes Bermächtnif, (das vom Kreischirur⸗ 
gus Lehnitz, deſſen oben S. 574. gedacht worden) 
was hiezu beſtimmt worden, zugefallen, welches ihr 
hernach Muth gemacht, die vermögenden Bewohner 
der Stadt zu freiwilligen Beiträgen zu ermuntern; 
dies Hätte den beſten Erfolg gehabt, und mehrere 
guͤnſtige umſtaͤnde (er führte hiebei die oben S. 577: 
A. und S. 580. gedachten an) hätten ſich vereinigt, 
daß der Bau ausgeführt werden konnte. Nun 
fuhr er fort: „Hier ſteht das ſchoͤne, gehoffte Werk 
vollendet da, würdig der Geber, würdig der Stadt. 
Ich will es nicht prahlend loben. Denn es ſoll 
feine Empfehlung nicht von feinem Aeußern, fon: 
dern von dem Zweck hernehmen, wozu es beſtimmt 
worden, und was ihm den ſchoͤnſten Werth giebt, 
iſt den Augen entrückt, dies iſt der fromme Sinn, 
in welchem es errichtet ward. Mögen auch under 
Oo 5 rufene 
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rufene Tadler den Aufwand, der ihrer Meinung 
nach unnuͤtz auf fein Aeußres verwandt worden, ruͤ⸗ 
gen. Daß das Haus durch ſeine ſchoͤne Formen 
ſich dem Auge empfiehlt, daß es ſo geziert ward, 
und durch ſein gefaͤlliges Aeußre und den zum Theil 
koſtbaren Bau eines der anſehnlichſten Gebaͤude der 
Stadt geworden, geſchah nicht, daß es werde ein 
Denkmal eitler Ehrſucht. Nein, edle Geber haben 
die Stadt nicht bloß mit Nuͤtzlichem, ſondern auch 
mit Schoͤnem in der menſchenfreundlichen Abſicht 
beſchenken wollen, damit die Kranken, welche in 
Schmerzen mit truͤbem Gemuͤth hieher gebracht 
wuͤrden, ſchon beim Anblick dieſes Hauſes eine 
heilſame Erheiterung empfinden und von dem ſchoͤ⸗ 
nen Aeußern auf die freundliche Behandlung und 
ſorgſame Pflege, welche ihnen zu Theil werden 
koͤnnte, einen Schluß machen möchten. Und ſie 
werden hierin nicht getaͤuſcht werden.“ 

Er machte hierauf die Verſammlung mit dem 
vielfältigen Gebrauch zur Linderung menſchlichen 
Elendes bekannt, wozu das Haus beſtimmt waͤre, 
und begegnete der Zweifelſucht, die da fragen koͤnnte: 
wie wird das alles fortgeſetzt und erhalten werden 
können? daß er anfuͤhrte: Gott werde auch dieſem 
Werke den Segen, der bei ſeiner Entſtehung auf 
demſelben geruhet, nicht entziehen; dieſer zeige ſich 
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ſchon darin, daß ihm zwei reiche Vermaͤchtniſſe zur 
Pflege der Kranken zugefallen.) 

Endlich weihet' er unter herzlichen Segens⸗ 
wünſchen das Haus ein. Hierauf uͤbergab der 
Apotheker und Stadtrath Joh. Jakob Krauſe, 
als Oberpfleger der Armen und vorſitzendes Mitglied 
der Direktion des Induſtriehauſes, der voll Eifer für 
die gute Sache der Anſtalt zur Befoͤrderung und Aus⸗ 
führung des ganzen Baues unermuͤdet, mit fo gluͤck⸗ 
lichem Erfolg thaͤtig geweſen, mit einer kurzen An⸗ 
rede im Namen der Erbauer dem Deputirten des 
Magiſtrats, dem Buͤrgermeiſter Johann Jakob 
Steinke den Schluͤſſel des Hauſes, als Symbol 
des frommen Geſchenks, welchen dieſer im Namen 
der Stadt annahm, und dafuͤr den Schenkern dank⸗ 
te. Und nun beſchloß der Superintendent Schrei— 
ber die religioͤfe Weihe mit einem Gebet für die 

Wohl⸗ 


) 2,000 Fl. von Frau Anna Eliſabeth, geborne 
Schmidt, Wittwe des bieſigen Juſtizratbs Con- 
rad philiop Scheibler, die 1819 den ıgten 
Merz geforben, und 1,00 Fl. von Frau Joban⸗ 
na Henriette Wilbelmine geb. Wer nich, 
Ehegattin des Majors Jobann Reuß, die 1818 
den 4. Merz allbier geſtorben, welches Vermachtniß 
ober erſt nach dem Tode ihres Ehegatten ausgezahlt 
werden ſoll. 
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Wohlthaͤter, für die Armendirektoren, für die, die 
den Bau ausgeführt, für die Bemühungen der 
Aerzte in dieſem Hauſe, fuͤr die Kranken, die darin 
aufgenommen werden wuͤrden, fuͤr die Fortdauer 
dieſer Auſtalt und fuͤr die Stadt. 

Hierauf wurden von einem der Armenpfleger 
30 neue Teſtamente unter die Zoͤglinge des Indus 
ſtriehauſes vertheilt. Und die un ſtimm⸗ 
te dieſen Geſang an: 

Ertoͤnt uns einſt des Todes Ruf, 

Dann gieb ein froh Gewiſſen. 

Schenk' dem, der Kranken Freude röuf 
Ein ſanftes Sterbekiſſen. 
O! gerne trocknen Thraͤnen wir; 
Denn ſie gedeihen dort bei dir 
Zur ew'gen Perlenkrone. 

Zuletzt ward im Saal des Gebäudes die 
oben S. 581. erwähnte Schenkungsurkunde von den 
ſtaͤdtiſchen Behörden unterzeichnet und vollzogen. 

Den Riß haben gemeinſchaftlich der Zimmers 
meiſter Carl Kutzn er und der Mauermeiſter J os 
hann Friedrich Rick entworfen, die beide auch 
den Bau ausgefuhrt. Er hatte nach der 1820 den 
aten Februar abgelegten Rechnung 13,647 Rtl. 34 gr. 
2 pf. gekoſtet. Die geſammte Einnahme, wozu 
das oben S. 574. erwähnte kal, die vor⸗ 
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geſchoſſenen 1,500 Rtl., deren oben S. 580. ge⸗ 
dacht worden und die milden Beitraͤge gehoͤrten, 
betrug 13,968 Rtl. 12 gr. 35 pf. Mithin blieb ein 
Ueberſchuß von 320 Rtl. 48 gr. 1% pf. 


Die Direktion des Induſtrie- und Kranken⸗ 
hauſes berichtete uͤber die Vollendung des Baues 
des elbinger Krankenſtifts und uͤber die Uebergabe 
deſſelben an die Stadt unter dem raten Auguſt 
1810 an die koͤnigl. Regierung in Danzig, und dieſe 
reſcribirte unter dem 23ſten Auguſt: „Mit vieler 
Freude haben wir aus Ihrer Anzeige vom raten 
d. M. erſehen, daß die Vollendung des dort erbau⸗ 
ten Krankenhauſes bewirkt und deſſen Uebergabe 
an die Commuͤne geſchehen iſt. Wir koͤnnen nichts 
mehr wuͤnſchen, als daß dies ehrenvolle Denkmal, 
wodurch die Stadt Elbing ihren achtungswerthen 
Gemeinſinn und ihr ruͤhmlich bekanntes Beſtreben, 
der Noch und den Leiden ihrer unglücklichen Mit: 
burger huͤlfreich entgegen zu kommen, aufs Neue 
bethaͤtigt hat, ſich fortwährend im bluͤhendſten 
Stande erhalten moͤge, und zweifeln hieran keines⸗ 
weges, da der edle Eifer der Herren Direktoten, 
die ſelbſt unter widrigen Umſtaͤnden, die wir nicht 
verkennen, ein fo großes Unternehmen auszufuͤh⸗ 
ren wußten, und der bewaͤhrte Wohlthaͤtigkeitsſinn 
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der Einwohner Elbings hiefür die ſicherſte Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſtet.“ 

„Gern werden wir dem Wohl dieſes Inſti⸗ 
tuts unſre Theilnahme ſchenken, und haben uns 
veranlaßt gefunden, nicht allein unſre Achtung ge⸗ 
gen die Einwohner der Stadt uͤber dies gelungene 
Unternehmen oͤffentlich im Amtsblatt auszudrucken, 
fondern werden auch des Königs Majeſtaͤt in dem 
Monatsbericht hievon Anzeige machen.“ 

Hierauf theilte ſie nachſtehendes Allerhoͤchſtes 
Cabinetsſchreiben Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs dem 
Magiſtrat mit: 

„Ich entnehme aus dem Zeitungsbericht der Re⸗ 
gierung zu Danzig fuͤr den verfloſſenen Monat 
mit Wohlgefallen, daß die Einwohner zu El⸗ 
bing, durch Errichtung eines Krankenhauſes die 
Noth ihrer ungluͤcklichen Mitbürger zu mildern, 
ſich aus freiem Antriebe vereinigt haben, und 
dieſes wohlthaͤtige Inſtitut zur Feier Meines 
Geburtstages der Stadtcommuͤne uͤberwieſen 
worden iſt. Den hiebei zum Grunde liegenden 
guten Sinn nach ſeinem Werthe anerkennend, 
gebe Ich daher der Regierung hiedurch auf, die 
Einwohner zu Elbing deshalb Meines Beifalls 

zu verſichern.“ Berlin, den 11. Sept. 1819. 

Friedrich Wilhelm. 

Das 
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Das Gehoͤfte des Krankenſtifts wird in We 
ſten durch einen maſſiven Zaun von 3 Fuß Hoͤhe, 
mit gemauerten Pfeilern, die Zwiſchenraͤume mit 
eichenen Stacketen ausgefüllt, fortlaufend mit der 
Mauer des Logenhofes, von der Straße geſchie⸗ 
den, in Suͤden ſtoͤßt der Logengarten an daſſelbe 
an, und in Oſten und Norden wird es von dem 

Stadtgraben umfloſſen. 
Der Eingang in den Hofplatz iſt durch ein 
kleines Haus, welches an dem Ende des Zauns 
nach Norden errichtet iſt. In demſelben iſt ein 


Gang, der in den Hofplatz, und von dieſem gerade 


auf das Krankenſtift fuͤhret, und neben an eine 
Stube, die ihren Eintritt von dem Gange hat. 
Hier hält ſich Tag und Nacht der Pfoͤrtner auf, und 
kann durch das Fenſter in der Thuͤr jeden ſehen, der 
aus und eingeht. 

An dem Hauſe iſt eine Remiſe mit einem Pult⸗ 
dach zum Holzgelaß und zu Aufbewahrung der Uten⸗ 
ſilien der Anſtalt angebauet. . 

Der Platz mit Einſchluß der Gebaͤude hat einen 
Flaͤchenraum von 170 ] Ruthen. Es find darauf 
Pappeln gepflanzt, deren Pflanzung 20 Rtl. 60 gr. 
gekoſtet, und an ber nördlichen Ecke iſt ein Schnek⸗ 
kenberg von der ausgegrabenen Erde der Funda⸗ 
mente und des Kellers des Gebaͤudes 9 45 
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Das Gebäude iſt, fo weit es angaͤnglich war, 
von dem Logengarten entfernt, an die Ecke nach 
Norden, mit der Hinterfronte gegen den Stadtgra⸗ 
ben, an 30 Fuß von demſelben, geſtellt. Es hat 
die Vorderfronte nach Weſten, ruht auf einem lie⸗ 
genden Roſt, iſt zwei Stockwerke hoch, mit einem 
Wallmendach gedeckt, hat ein Souterrain, und iſt 
hellgruͤn in Waſſerfarbe geſtrichen. 


Der Eingang iſt von einer Treppe mit drei 
Seiten von 8 Stufen. An dem Eingange im mitt⸗ 
lern Theil der Vorderfronte iſt ein Avantcorps von 
6 Zoll, mit einem Couronnement geziert; über der 
Hausthuͤr eine Verdachung auf Conſolen ruhend. 
Auf der Verdachung iſt das Stadtwappen gemahlt, 
und unter der Verdachung ſteht im Frieſe die Jahr⸗ 
zahl 1819. Unter dem mit Modillons gezierten 
Hauptgeſimſe iſt die Inſchrift: Elbinger Kran⸗ 
ken⸗Stift mit vergoldeten Buchſtaben ange⸗ 
bracht. 


An der Hinterfronte iſt in der Mitte ein Aus⸗ 
gang durch eine Treppe von 8 Stufen. 

Beide Fronten haben im erſten Stockwerk 8 
Lichter mit 4 Fenſtern, und im zweiten Stockwerk 
9 Lichter mit 4 Fenſtern. 

Der 
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Der Giebel nach Norden, der die Ausſicht 
nach der Straße hat, iſt in jedem Stock mit drei 
Lichtern; der nach Suͤden aber, weil er gegen an⸗ 
ſtoßende Gaͤrte gerichtet iſt, nur mit einem Licht 
mit 4 Fenſtern verſehen, welches die Corridors er⸗ 
leuchtet. 

Das Vorhaus iſt 9 Fuß lang und 16 Fuß 
breit. Es fuͤhrt auf einen Corridor, der die ganze 
Laͤnge des Stocks durchlaͤuft, und 6 Fuß breit iſt. 

Rechts iſt das Zimmer des Arztes, 8 Fuß 
3 Zoll lang, in welchem eine kleine Sammlung me⸗ 
diziniſcher Buͤcher, ein Vermaͤchtniß des oben S. 
574 A. erwähnten Kreischirurgus Lehnitz, auf 
geſtellt iſt, mit dem Eingange vom Vorhauſe; ne⸗ 
ben an eine Krankenſtube 23 Fuß 9 Zoll lang. 

Links die Wohnſtube des Caſtellans, auch mit 
dem Eingange vom Vorhauſe, 16 Fuß 10 Zoll lang, 
nebſt einer kleinen Kuͤche; neben an eine Kranken⸗ 
ſtube, 15 Fuß 2 Zoll lang. 

Auf der Oſtſeite find 4 Krankenſtuben, jede 
an 16 Fuß lang. 

Alle Stuben dieſes Stocks haben eine Breite 
von 14 Fuß 6 Zoll, und eine Hoͤhe von 10 Fuß. 
In den Krankenſtuben find Kranke männlichen Ge⸗ 
ſchlechts. 


Beſchrelb. d. St. Elbing u. Bd. Y p Die 
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Die Treppe zum zweiten Stockwerk iſt im 
Hausraum auf die Oſtſeite geſtellt, 20 Stufen hoch, 
mit 3 Pedeſten. In dieſem Stock iſt die Abthei⸗ 
lung der Stuben, wie im erſten, ſo daß Wand auf 
Wand ruhet; nur daß Über der Stube des Arztes, 
dem Vorhauſe und der Wohnſtube des Caſtellans 
ein Saal angelegt iſt, in welchem ſich die Recon⸗ 
valeſcirenden bei ſchlechtem Wetter verweilen. Er 
iſt 362 Fuß lang, hat 4 Lichter und 2 Oefen. 


Alle Stuben dieſes Stocks haben die Breite 
von 15 Fuß, und die Hoͤhe der untern. Die 6 hier 
befindlichen Krankenſtuben ſind hier fuͤr Kranke 
weiblichen Geſchlechts. 

Das Gebaͤlke in den Corridors und in allen 
Stuben des Gebäudes iſt mit Karniß ⸗Einſtemm⸗ 
decken ausgefuͤllt. 


Vom zweiten Stock fuͤhrt eine Treppe von 
18 Stufen mit 2 Pedeſten auf den Boden unter dem 
Dach, wo eine Kammer abgeſchlagen iſt, in wel⸗ 
cher die abgelegte Kleidung der Kranken, die ins 
Haus gebracht werden, aufbewahrt wird. 

Unter dem ganzen Gebaͤude iſt ein Keller, 7 
Fuß hoch, mit Kappengewoͤlben. Die Scheide: 


wände find maſſiv, und der Fußboden iſt mit Zie⸗ 


geln belegt. 
Im 
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Im Innern ſind zwei Corridors, die ſich in 
der Mitte durchkreuzen. Der Theil des Corridors, I 
der die Breite des Kellers durchläuft, iſt bis an 
den, der ſich über die ganze Länge erſtreckt, 1o Fuß 
lang. Der Theil hinter dieſem iſt nur 82 Fuß lang. 
Beide haben eine gleiche Breite von 165 Fuß. Der 
Corridor in der Laͤnge des Kellers iſt 4 Fuß 9 Zoll 
breit, und wird durch Fenſter an der Süd: und 
Nordſeite hinlaͤnglich erleuchtet. 
Auf der ͤͤſtlichen Abtheilung iſt rechts, wenn 
man hinein tritt, die Waſchſtube der Anſtalt, 16 
Fuß lang, 
an derſelben anſtoßend die Stube zum warmen 
Bade, 6 Fuß 6 Zoll lang, mit einem eiſernen 
Ofen, und an dieſer f 
eine Zwangsſtube fuͤr unruhige Gemuͤthskran⸗ 
ke, von gleicher Laͤnge; die Fenſteroͤffnung mit 
eiſernen Stangen verſehen. 
Links das Obduktionszimmer, 15 Fuß 6 Zoll 
lang, und an dieſem 
die Todtenkammer, 14 Fuß 6 Zoll lang. Sie 
hat eine Thuͤr nach dem Obduktionszimmer, und 
einen beſondern Ausgang nach dem Hofplatz. 
Auf der weſtlichen Abtheilung iſt rechts die 
Kuͤche der Anſtalt, 16 Fuß 6 Zoll lang. In dieſer 
ſteht, wie in der Waſchſtube, eine Pumpe, die durch 
Pp 2 Köhren 


596 


Roͤhren das Waſſer aus dem Stadtgraben erhaͤlt, 
in welchen wieder das unreine Waſſer aus der Bad» 
und Waſchſtube und aus der 8 durch Roͤhren 
abgeleitet wird. 

Im mittlern Pfeiler der Kuͤche an der Weſt⸗ 
ſeite iſt eine Vertiefung, in welche eine bleierne 
Buͤchſe vermauert werden wird. In dieſelbe ſoll 
außer dem, was ſonſt in die Thurmknoͤpfe öffent: 
licher Gebaͤude eingelegt zu werden pflegte, auch 
eine Schrift eingelegt werden, in welche die Na⸗ 
men derer, die Beitraͤge zum Bau 17 nebſt 
der Groͤße ihrer Gaben, verzeichnet werden ſollen. 

Neben der Kuͤche iſt die Wohnſtube der Koͤ— 
chin, die auch den Eingang aus derſelben hat, und 
neben dieſer die Speiſekammer der Anſtalt, mit ei⸗ 
nem Eingange aus der Wohnſtube der Köchin, Bei⸗ 
de find 64 Fuß lang. i 

Links iſt der Gemuͤſekeller, 8 Fuß lang, Bi 
neben dieſem der Vorrathskeller, 22 Fuß 9 Zoll lang. 

Alle Räume in beiden Abtheilungen find 14 
Fuß breit, und haben, außer der Wohnſtube der 
Koͤchin, den Eingang von dem Corridor, der die 
Laͤnge des Kellers durchläuft. 

Das Locale iſt für 70 bis go Kranke einge⸗ 
richtet, die außer dem Arzt der beſoldet wird, auch 
die andern hieſigen Aerzte beſorgen. Die Aufnah- 

me 
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me geſchieht nach dem Gutachten der Dberarmen: 
pfleger und dem Beſchluß der Direktion des Indu⸗ 
ſtrie- und Krankenhauſes. Fuͤr Dienſtbothe, Lehr⸗ 
linge, Handwerksgeſellen und andre allhier, die 
von ihren Herrſchaften, Meiſtern oder Corporatio⸗ 
nen dem Stift zur Cur und Pflege uͤberwieſen wer⸗ 
den, wird fuͤr den Tag 4 bis 5 Ggr. und fuͤr Ter⸗ 
ritorialeinſaße oder andre Fremde 7 Ggr. bezahlt. 
Der Etat der Anſtalt iſt fuͤr 1820 dieſer: 
Der Einnahme, N 
an jaͤhrlichem Zuſchuß 
aus der Kaͤmmereicaſſe 2,600 Rtl. — gr.— pf. 
+ Zinfen fuͤr ausſtehende 
Cavpitalien 7 3 30 — 
Gartenmiethe von der 
Freimaurerloge 30 ——4 
e Eur und Verpfle⸗ 
gungskoſten für Kram 
ke, die nicht unent⸗ 
geldlich geheilt und ver⸗ 
pflegt werden. 230 „ 233 
außerordentlicher Ein⸗ 


nahme . „ 2 4. 9 % 15 
— 


Summa ſaͤmmtl. Einnahme 2,865 Rtl. 63 gr. — pf. 
Pp 3 Der, 
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Der Ausgabe, 
an Beſoldungen 428 Rtl.— gr. pf. 
« ſirirten Ausgaben 42 5 — 
» Zinfen für 2,000 Rtl. 
ruͤckſtaͤndiges Kaufgeld 
des Grundſtuͤcks 120 —— 
» unbeſtimmten Ausgaben 126 33 2 
für Medicamente . 1,019 87 9 
zu Verpflegung der Kran⸗ 
ken . . 773 87 7 
» Bauten u. Reparaturen 3033 6 
Bekleidung der Kranken 60 „ —:— , 
an Begraͤbnißkoſten . 10 —— 5 
zu Druckkoſten, Schreib⸗ 
materialien ꝛc. „ 30 - — . — 
„ außerordentl. Ausgaben 22486 12 


— ͤ ö DXÜ—W————ů— 


Summa ſaͤmmtl. Ausgabe 2,865 Rtl. 63 gr. — pf. 

2. Die Jakobskirchhofſtraße. Unter 
polnifher Regierung war hier ein freier Platz, der 
dem hier in Garniſon ſtehenden Regiment zum 
Exercierplatz diente. An der Weſtſeite war der 
Stadtgraben. Durch die hier errichteten Gebaͤude 
des Friedrich Wilhelms⸗ Platzes, die zum Theil auf 
dem verſchuͤtteten Graben ſtehen, iſt er verengt 
worden. 
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worden. Er hieß der Jakobskirchhof, weil hier 
der Kirchhof der St. Jakobskirche geweſen, deren 
im erſten Bande dieſes Werkes S. 159. gedacht 
worden 
Nr. 929. (III. 73.) Das Schuhmacherge, 
werkshaus. 

3. Die wfefferſtra tze. Sie fuhrt zwi⸗ 
ſchen den Haͤuſern Nr. 926. (N. 70.) und Nr. 927. 
(III. 71.) uͤber die Jakobstirchhofſtraße nach dem 
Friedrich Wilbelms⸗Platz. 

Nr. 936. (III. 79.) der Caſinogarten. 
Er iſt, wie oben S. 566. erwaͤhnt worden, von 
dem Kaufmann Johann Philipp Bartelt an⸗ 
gelegt, deſſen Erben er noch gehoͤrt. Er kaufte die 
daſelbſt gelegenen Haͤuſer Nr. 932935. und 937. 
und 902:904., die an feinen, Garten grenzten, ließ 
einige von dieſen abbrechen, und zog ihre Stellen, 
und von allen die dazu gehörigen Gaͤrte in feinen 
Garten, der hiedurch in den ganzen Raum hinter 
der Pfefferſtraße bis an das Muͤhlenthor ausge⸗ 
dehnt wurde. Nach ſeinem Tode iſt er ſeit 1811 
zum Caſinogarten benutzt worden. 


Nr. 930. (III. 74.) die Kirſchſteinſche 
Schoͤnfaͤrberei. | g 
94% ı 4 
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4. Die Roſengaſſe, (in altern Zeiten die 
verlorne Gaſſe genannt) die keinen Ausgang 
hat. 


Die Nebenſtraßen, die nach Suͤden laufen, 
ſind: 

1. Die Sturmſcheſtraße. Sie führt durch 
das Jakobsthor auf die neuſtaͤdtſche Straße 
‚am Graben. Sie war unter polniſcher Re 
gierung nur an der Oſtſeite mit Haͤuſern ganz 
bebauet. An der Weſtſeite, wo am Jakobs; 
thor nur 3 kleine Haͤuſer errichtet waren, war 
der Stadtgraben, über welchen die Schmies 

debruͤcke auf dieſe Straße fuͤhrte. 


Nr. 849. (III. 1.) die Arendtſche Leder: 
fabrik. 

2. Die Hospital⸗oder Polniſchprediger⸗ 
ſtraß e. Sie fuͤhrt nach der Neuſtadt, auf 
die nördliche Straße hinter den Staͤllen. 

Nr. 873. (III. 21. d.) das weibliche Wai⸗ 
ſenſtift. z 

3. Die Kehrwiederſtraße, die ohne Aus⸗ 
gang iſt. 

4. Die Straße nach dem alten Mühlen 
thor. Sie fuͤhrt nach der Neuſtadt, auf die 

noͤrd⸗ 
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nördliche Straße hinter den Staͤllen, welcher 
Durchweg aber erſt 1639, wie oben S. 452. 
angefuͤhrt iſt, eroͤffnet worden. 
Nr. 890. (III. 46.) die Wohnung des erſten 
Predigers an der St. Annenkirche. 
Der Flaͤchenraum des innern Muͤhlendammes 
iſt 7,207 [] Ruthen. 


Die Wachhaͤuſer an den Thoren. 

1. am Berlinerthor. Es iſt 1773 erbauet, iſt 
45 Fuß lang, 24 Fuß breit, und hat 2 heiz⸗ 

bare Stuben. 

2. am Danzigerthor. Es ward 1803 neu er⸗ 
bauet, welcher Bau 628 Rtl. koſtete, iſt 22 
Fuß lang, 18 Fuß breit, und hat eine heiz⸗ 
bare Stube. i 

3. am Koͤnigsbergerthor, 1775 erbauet, 42 Fuß 
lang, 26 Fuß breit, mit 2 heizbaren e 
und einem Holzgelaß. 

4. am Muͤhlenthor, 1788 erbauet, 28 Fuß long, 
16 Fuß breit, mit einer heizbaren Stube. 

5. am Hollaͤnderthor, 1773 erbauet, 45 Fuß 
lang, 24 Fuß breit, mit 2 heizbaren Stuben, 
von welchen eine zur Wachſtube, und die andre 
zu Gefaͤngniſſen eingerichtet iſt. Es ſind darin 

Pp 5 von 
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von Bohlenwaͤnden 6 Gefaͤngniſſe abgeſchla⸗ 
gen, 5 für Arreſtanten! des dritten Grades, und 
eins zum Mittelarreſt. 

6. am Fiſcherthor, 202 Fuß lang und 125 Fuß 
breit, mit einer Wachſtube. 

7. an der ſcharſen Ecke, 20 Fuß lang und 16 
Fuß breit. Es ward 1812, da die in ſeiner 
Naͤhe gelegenen Speicher, zu Militaͤrlazare⸗ 
then eingerichtet wurden, wie oben S. 514. 
angefuͤhrt iſt, zur Küche und zum Badehaus 
derſelben benutzt, und iſt ſeit dem noch nicht 
wieder hergeſtellt, ob gleich die Koſten der 
Wiederherſtellung von 237 Rtl. ſchon vom 
Magiſtrat liquidirt find, 

Alle Wachhaͤuſer an den Thoren, außer dem 
am Fiſcherthor, welches nur von Bindwerk errich⸗ 
tet iſt, ſind maſſiv erbauet. 


Zuſätze, 
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Zuſaͤtze. 
Der Klappenberg. 
zu S. 22. Nr. 561. (528.) Das Schneiderge⸗ 
werkshaus. 
Das Gymnaſium. 
zu S. 42. Das Pauperknabenſtift iſt 1816 neu 
organiſirt worden. Die Anzahl der Knaben, 
die in daſſelbe aufgenommen werden, ward 
auf 12 geſetzt. Ihr Alter darf nicht unter 10 
Jahren ſeyn, damit ſie im Stande ſind, die 
ihnen am Gymnaſium angewieſenen Dienſte 
zu leiſten. Dem Curator des Inſtituts, der 
ein Mitglied des Magiſtrats iſt, find noch zwei 
Vorſteher aus der Buͤrgerſchaft beigefügt. 
Der Etat war 1820, im Durchſchnitt der 
drei vorhergehenden Jahren, dieſer: 
Der Einnahme, 
an Collektengeldern, und zwar 


von den Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen 8 . 20 Rtl, 38 gr. pf. 
zu Bekleidung der Pau⸗ f 
perknaben „ 1322 — . 


Beitraͤge von neu ange⸗ N 
henden Buͤrgern 8 38 12 
Trans 


3 


r 


Go 
A Transport 161 Rtl. 43 gr. — pf. 
von dem Hospital zum 

heil. Geiſt eine Wo⸗ 


chengabe von 26 gr. 
12 pf. F . 15 36 12 


an Zinſen für ausgelie⸗ 
hene Capitalien. . 49 30 — 


an jährlichem Zuſchuß 
vomHospital zum heil. 
Gei * * 16 5 60 6 — 


an außerordentl. Ein⸗ 

nahme. Z. B. fuͤr das 

Herumtragen der Kir⸗ 

chenzettel . „ 90 10 4⸗ 
—— — — 


Summa ſaͤmmtl. Einnahme 332 Ktl. 89 gr. 16 pf. 
Der Au 8 ab E, 2 - at 
zur Beſoldung des Leh⸗ 
rers 3 Kl. 69 gr. — pf. 
zur Bekleidung der Pau⸗ 1 
perknaben 1 177 9 6; 


1 Ausgabe: 

zum Schreibmaterial, 

zu Lehrmitteln r 21 39 3 
——— 


Summa ſaͤmmtl. Ausgaben 224 Rtl. 27 gr. Opf. 

Mithin blieb ein Beſtand von 108 tl. 62 gr. J pf. 

zu S. 109. Das vollſtaͤndige Verzeichniß aller 

Manuſcripte und Bücher der Gymnaſienbiblio⸗ 

er iſt jetzt durch den Prediger zu Trunz Joh. 
Gottl. 
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Gottl. Tolkemit angefertiget, und ge 
ſchrieben in 3 Exemplaren bei dem Magiſtrat, 
den Stadtverordneten und auf dem Gym⸗ 
naſium niedergelegt. a 
zu S. 110. Das aͤlteſte Druckwerk, welches ſich 
auf der Gymnaſienbibliothek befindet, iſt: Sal. 
lustius. 1471. in 4. | 
zu S. 114. Der Zeichenlehrer hat jährlich, aus 
ßer 125 Rtl. aus dem geſammelten Schulgelde, 
noch ſeit November 1813 ein Kaͤmmereigehalt 
von 150 Rtl. 
zu S. 117. den ızten Mai 1820 wurden auf hoͤ⸗ 
herm Befehl ſaͤmmtliche auf dem Schulplatz 
errichtete Geruͤſte zu den Turnuͤbungen wegge⸗ 
nommen, und den 25ſten Oktober oͤffentlich 
verkauft. 
Der markenthorſche Thurm. a 
zu S. 143. Nach der 1820 den zıffen Julius 
abgeſchloſſenen Rechnung hatte der ganze 
Bau „ 3,238 Rtl, 66 gr. 10% pf. 
gekoſtet. Die geſamm⸗ 
ten Collektengelder be⸗ 
trugen A » 199 9 28 3 
Folglich hatte die Kaͤm⸗ 
merei einen Vorſchuß . 
von 393 1,319 Nil, 38 gr. 83 05 “ 2 
gemacht. Des RR 
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Das Hospital zum heil. Geiſt. 

zu S. 156. Zu den Grundſtuͤcken des Hospitals, 
die vererbpachtet ſind, gehoͤrt noch Nr. 1137. 
(VIII. 30.) welches einen jährlichen Canon von 
30 Rtl. erlegt. 

zu S. 160. A. Das dem Direktor der Maͤdchen— 
ſchule bewilligte Honorar von 200 Rtl. jaͤhr⸗ 
lich ward 1820 den igten Junius durch eis 
nen Beſchluß der Stadtverordneten, weil der 
bisherige Direktor dieſer Schule ſie aufgege⸗ 
ben hatte, zur Verbeſſerung der Gehalte der 
Unterlehrerſtellen des Gymnaſiums beſtimmt. 

zu S. 162. A. Zu den Zuſchuͤſſen, die das Hos⸗ 
pital an milde Stiftungen leiſtet, gehoͤrt noch: 
an das Pauperknabenſtift 32 Rtl. 6 gr. 12 pf. 

Das Induſtriehaus. 

zu S. 177. 1819 find auf die ruͤckſtaͤndige 
Kaufſumme 500 Rtl. abgetragen. 

Außer dem, daß im Induſtriehauſe Waiſen oder 
von ihren Eltern verwahrloſete Kinder ver 
pflegt und erzogen werden, und erwachſenen 
Armen Arbeit verſchafft wird, ſo werden auch 
aus demſelben hieſige Huͤlfsbeduͤrftige geſpei⸗ 
ſet, und arme Reiſende darin beksͤſtiget. Auch 
iſt hier die ganze Verwaltung des hieſigen Ar; 

menweſens. Die Koſten betrugen vom ıffen 
Ro⸗ 
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November 1819 bis zum 31ſten Oktober 1820, 
8,130 Rtl. 22 gr. 10 pf. f 
Die Kirche zum heil. Geiſt. 

Das Taufbecken verdient noch eine Erwaͤhnung. 
Es iſt von Meſſing, 12 Fuß im Durchmeſſer 
haltend, und 23 Zoll tief. In der Mitte des 
Bodens iſt in einem Kreiſe, von 68 Zoll 
Durchmeſſer, die bei alten Taufbecken gewoͤhn⸗ 
liche Vorſtellung des Suͤndenfalls in roher, 
getriebener Arbeit, ) mit der merkwuͤrdigen 
zirkelfoͤrmigen Umſchrift mit gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben von Einem Zoll Laͤnge, die in neuern 
Zeiten viel beſprochen worden. ) 


Die 


— — 


*) In dem Taufbecken der St. Marienkirche ik fie 
auch, aber viel groͤßer, wobei die Jahrzahl 1573 
ſteht. 

**) In den Curioſttaten der phyſiſch⸗ literatiſch· artiſtiſch 
hiſtoriſchen Vor⸗ und Mitwelt, Fͤͤnfter Band, 1816 
ik Taf. 15. die Zeichnung eines ahnlichen Taufbek⸗ 
kens mit dieſer merkwͤͤrdigen Inſchriſt, in natüͤrli, 
cher Größe, die von einem, welches ſich zu Natle 
in Nord» Island beſindet abgenommen iſt. Wie 
der Verſaſſer dieſes Aufſatzes, Baron von Steom⸗ 
beck E. 386. anführt, ſoll es in Oſt⸗ Island und 
in der Stiſtskirche zu Steterburg im Herzogthum 
Braunſchweig noch zwei ähnliche geben. Nachdem 

aber 


x 
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Die Kirche zu St. Nikolai. 
Der jetzige Propſt an dieſer Kirche Andreas 
Rehaag, der, wie oben S. 246. angefuͤhrt iſt, 
den 


aber die Aufmerkſamkeit des Publikums hierauf ge⸗ 
lenkt worden, ſind ſie von noch mehrern Kirchen in 
Oeutſchland angezeigt worden. (&. Buͤſchings 
Neiſe durch einige Münfter und Kirchen des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands im Gpätiahe 7817, Leipzig 18 19. 
S. 22. 36. 339 und 435.) 

Ich habe die Zeichnung der Inſcheift auf dem 
islaͤndiſchen Becken mit der, die ſich auf dem hieſi⸗ 
gen befindet, verglichen, und da findet ſich dieſe 
Verſchiedenheit: In der Zeichnung kommen hinter 
den beiden Röschen, wo der Anfang derſelben iſt, 
ſieben verſchiedene Schriftzeichen vor, dann wird 
das vierte, fünfte und ſechste wiederholt, worauf 
die erſten ſieben noch viermal vorkommen. Bei der 
Inſchriſt des hieſigen Beckens kommen die ſieben 
Schriſtzeichen ohne einen Zuſatz fünfmal nach ein⸗ 
ander vor, uud es find zwiſchen jeder Abtheilung 
zwei Roͤschen angebracht. 

von Strombeck deutet dieſe Inſchrift, da 
er jedes Schriſtzeichen für den Anfangsbuchſtaben 
eines Wortes nimmt, fo: Maria sancta immacu- 
lata virgo Christus Jesus Dei Filius. 
Er macht hiebei S. 396. dieſe Bemerkung: „Wenn 
einige Buchſtaben in allen dieſen Inſchriften wieder⸗ 
holt find, fo achte ich dafür, daß dieſes geſchah, um 
in dem mpßiſchen Kreiſe keine Lacke zu laſſen, wor 

8 durch 


609 


den Bau der neuen Orgel bewirkt, hat fih um die 
innere Ausſchmuͤckung der Kirche ein neues Ver⸗ 
dienſt erworben, und hiezu ſehr zweckmaͤßige An⸗ 
ordnungen getroffen. Die Taufe iſt aus der Ecke 
beim Eingange in die Kirche linker Hand, wo ſie 
ſo lange geſtanden, weggenommen, und in die 
Halle, in welcher vorher das heilige Grab war, ges 
ſtellt worden. Dies iſt hinter den Hochaltar ver⸗ 
legt, und beim Gebrauch deſſelben wird das Altar⸗ 
bild, die Kreuzigung Chriſti, in die Hoͤhe gezogen, 
wodurch die Ausficht nach dem heiligen Grabe of— 
fen wird. Dies iſt neu gemahlt. Neben dem Chor, 


über welchem die neue Orgel angebracht werden 


ſoll, von der das Corpus ſchon errichtet iſt, wel⸗ 
ches ſich durch die ſchoͤne Tiſchlerarbeit im moder⸗ 
nen Geſchmack vor allen andern in den ſtaͤdtiſchen 
Kirchen auszeichnet, (das Werk wird im Sommer 
dieſes 


durch die böfen Geifer einzudringen veranlaßt were 
den konnten. Aderglaͤubiſche Begriffe lagen hiebei 
ſicher zum Grunde.“ Wofern dies die Urſache ge⸗ 
weſen ſeyn ſollte, fo iſt die Juſchriſt des hieſigen 


Beckens von dieſem Aberglauben frei. Nach der 


S. 392. des Auffages gedußerten Vermuthung ſtam⸗ 
men dergleichen Taufbecken ſammt und fonders er 
dem ı4ten oder ısten Jahrhundert her. 


Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. Da 


> u 
FB 


ge: 


610 

dieſes Jahres nach dem mit dem Orgelbauer 
Arendt in Danzig geſchloſſenen Contrakt, deſſen 
oben S. 248. erwaͤhnt iſt, gefertigt werden) ſind 
noch zwei neue Choͤre erbauet, die die ganze Weſt⸗ 
ſeite der Kirche bekleiden. Die Kirchenſtaͤnde ſind 
neu geſtrichen, die Fenſter ausgebeſſert und gerei⸗ 
nigt, die hoͤlzerne Decke iſt gegypſt, und die Pfeiler 
und Waͤnde ſind geweißt worden. Hiedurch hat 
die Kirche ein freundliches Anſehn erhalten, und 
wenn der Hochaltar ausſtaffirt ſeyn wird, welches 
auch noch dieſes Jahr geſchehen ſoll, ſo wird ſie 
wieder in ihren vorigen Rang, die erſte und 
ſchoͤnſte in Elbing zu ſeyn, eintreten. 

Zu dieſem neuen Ausbau ward eine Collekte 
in der Stadt gehalten, die 993 Rtl. einbrachte, wo⸗ 
durch aber nicht die geſammten Koſten W be⸗ 
ſtritten werden konnten. 


1820 den z4ſten September am 17ten Sonn: 
tage nach Trinitatis ward nach vollendetem Bau 
der Decke wieder die erſte Predigt vom Propſt Re— 
bang in der Kirche gehalten. Es ward hierauf das 
Corpus der Orgel aufgeſtellt, und 1821 im Januar 

Surden die erwaͤhnten beiden Chöre fertig, an wel⸗ 
chen die Zimmer- und Maurergeſellen, Mitglieder 
der Gemeine, unentgeldlich gearbeitet haben. 

8 sur Zu 
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N Zu S. 206. Der Taufſtein iſt ſehr merkwuͤr⸗ 
dig. Er hatte vorher auch einen von Meſſing ge⸗ 
goſſenen Deckel, der bei dem Bau der Kirche ab⸗ 
haͤnden gekommen. Er iſt achtſeitig, der untere 
Theil iſt 2 Fuß hoch, und ruht auf 8 Loͤwenkoͤpfen, 
die mit aufgeſperrtem Rachen zuͤngeln. Die 8 Geis 
ten ſind in aufgeſetzten Geſtalten, jede Ein Fuß 
hoch, mit Acht der Apoſtel verziert. Der obere 
Theil ragt uͤber den untern hervor, und haͤlt im 
Durchmeſſer 2 Fuß 95 Zoll. Die Basreliefs, die 
daran angebracht ſind, ſind dieſe: Vermaͤhlung der 
Maria mit Joſeph, Verkuͤndigung Mariae, (dieſe 
Vorſtellung iſt bei dem jetzigen Stande der Taufe 
gegen die Kirchenmauer geſtellt; die Vermaͤßlung 
der Maria iſt derſelben rechts, wenn man vor der 
Taufe ſteht. Die auf die Verkuͤndigung Mariae 
folgenden Vorſtellungen gehen von Suͤden durch 
Oſten und Norden nach Weſten) Maria zu Elis 
ſabeth kommend, Geburt Chriſti, Anbetung der 
heil. drei Koͤnige, Maria und Joſeph halten das 
Chriſtkind uͤber eine Art Altar, Taufe Chriſti, 
chiebei ein Engel mit einem Tuche) Maria neben 
Chriſtus in der Herrlichkeit. 

um den Rand zieht ſich dieſe Inſchrift; Noch. 
der, gebort. vnsers. heren. MCCCLXXXVIL wart, 


di. toyfe. geg vuſßen. von, meister. bernhvfer. bi, ber, 


Qa 2 johan- 


Im 
1 
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johannes, dymlinebyrg. ‚des pharrers. vnd. bi. her, 
gerhart von torvn. des. borgemeisters. vn. bi. der. 
kirchen, Sti. (2) rrheter, (?) hermann von lubes. vn. 
marqvart von nevbisſe. 

Zu S. 219. und der vorn angezeigten Verich⸗ 
tigung. Daß bei Erbauung des gruͤnen Thurms 
1603 ein Mann über 80 Jahre, bloß auf einer Lei⸗ 
ter ſtehend, den Knopf aufgeſetzt habe, deſſen ward 
in der Schrift, die 1650 in den damals geoͤffneten 
und wieder aufgebrachten Knopf eingelegt wurde, 
mit dieſen Worten gedacht: 

Ad globum. (an den Knopf) 

Halt du dir dies Gedaͤchtniß bey, 

Nach langer Zeit zu zeigen frey, 

Zu was End dies geſchrieben ſey. 

Gott geb dir Gluͤck mit deiner Fahn, 

Daß du magſt lang über Elbing ſtahn, 

Und ſey ein Friedens Zeichen. 

Wie du jetzt wirſt gedecket zu, 

So bleib alſo in ſtoltzer Ruh, 

Und thu keinem Sturmwind weichen. 

1 Notabel 


) Here Prof. Busch ing in Breslau, der bei feiner 
Durchreiſe 1820 den azſten Sept. dieſe Taufe ber 
ſah, fand die Arbeit daran ſehe merkwürdig und 
treflich. Sie verdient daher wohl eine hoͤchſt ge⸗ 
naue Abzeichnung. 
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Notabel iſt, daß ohn Geruͤſt 

Mit Kunſt, Behendigkeit und Liſt, 

Ein alter Mann fd ſteigen kann, 
Ueber 80 Jahr, und nur ein (einer) war, 
Sein'n Sohn zu Huͤlf thut nehmen. 
Von 80, 20 und 10 Jahren, 

Ein Greis, Juͤngling und Knab ſie waren, 
Die ſehr kluͤglich und wunderlich 

Nach dieſem aufbrachten ſich, 

Nur eine Letter (Leiter) beygethan. 
Mit Luſt hat man es angeſehn, 
Wie Vater und Sohn uͤber end thut ſtehn, 
Aufm Kopf das Faͤhnlein ſchwingen. 
Laßt nun ihr drey ungleiche Leut 
Den kuͤnftigen dies ſeyn ein Freud, 

Daß ſie euch Lob nachſingen. 

Zu S. 241. Eben dieſer Johann Eh m, der 
die Kanzel ſchmuͤcken laſſen, hat der Kirche die Acht⸗ 
tageuhr, die auch das Datum zeigt, und die vor 
dem Hauptaltar an dem erſten Pfeiler aufgeftelt 
iſt, geſchenkt. 

Zu S. 242. 1820 ward das trefliche Gemaͤhl⸗ 
de von Pellegrini, Magdalena in Lebens⸗ 
große in der Buſſe vorſtellend, welches ſich vorher 
im erſten Nebenaltar, wenn man in die Kirche tritt, 
linker Ne oder in dem letzten auf der Nordſeite, 

243 vom 


* 


Er 
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vom Hochaltar hinabſteigend, befand, von dem 
hieſigen Oberinſpektor Carl Guſtav Wernich 
gereinigt und wiederhergeſtellt. Es hatte in die⸗ 
ſem Altar gegen das Licht gehangen, indem es von 
der linken Seite hinauf ſtel, da es nach der Zeich— 
nung von der rechten beleuchtet werden ſollte. Das 
her ward es nach ſeiner Wiederherſtellung in einen 
Altar auf die andre Seite gebracht, wo es ſein 
rechtes Licht erhielt. Hiedurch iſt eine andre Be⸗ 
nennung zweier Nebenaltaͤre entſtanden, als ſie 
oben S. 242. und 243. angegeben iſt. Das da⸗ 
ſelbſt genannte Magdalenenaltar heißt jetzt Johan⸗ 
nisaltar, und das, welches vorher den Namen Jo— 
hannisaltar fübete, wird jetzt Magdalenenaltar be⸗ 
nannt. 

Ich füge bier die Erklärung der Gemaͤhlde in 
den Nebenaltaͤren, und der Figuren, womit fie ges 
ziert find, bei, und nehme die Lage der Altäre vom 
Eingange in die Kirche. Hier iſt rechts: 

1. St. Valentin ialtar. In demſelben iſt der 
Biſchof Valentinus abgebildet, der 362 den 14ten Fe 
bruare in Maͤrtyrer ward ), wie er mit dem Crucifir 
in der Hand dem Kaiſer Julian Apoſta ta) auf 

dem 


) von Cochem verbeſſerte Legend der Heiligen. 
1767. S. 173. 


— 
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dem Throne das Evangelium predigt. Darunter 
ſteht auf ſchwarzem Grunde mit vergoldeten Buch⸗ 
ſtaben die Schriftſtelle Roͤm. 10, 8. 9: Hoc est ver 


bum Dei, quod praedicamus ete. Oben iſt der 


Papſt Gregorius Magnus in einem kleinern 
Gemaͤhlde.) 


2. St. Annenaltar, Das Altarbild ſtellt 
die Anna, die das Chriſtkind auf dem Arm hat, 
vor. Vor ihr ſteht die Maria, gekrönt, die ihrem 
Kinde einen Korb mit Fruͤchten darbietet. Im 
obern Theil iſt Mari ine Geburt gemahlt. Die El⸗ 
tern der Maria, Joachim und Anna knien betend 

Qa 4 an 


) Dieſer Altar ik der einzige von den Nebenaltdren, 
der noch nicht ausſtafftrt if. Daber ſteht ii noch 
im Frieſe deſſelben dieſe Jnſchtiſt: 

Absarpts victor rediviyns morte triumphat. 

Parta redit, miseris gratia, vita, salus,. die ihrem In⸗ 
balt nach vorher nicht zu dieſem Altar gebört zu 
haben ſcheint, ſondern vermuthlich, da bei dem Bau 
der Kirche nach dem Brande die Altre abgenommen 
waren, und hernach, zum Theil aus Ueberbleibſeln 
der alten, wieder erbauet wurden, wie oben S. 241. 
angeführt iſt, aus einem andern Altar genommen 
worden. Mehrere ſolche Verwechſelungen ſcheinen 


auch bei andern Altären in den Verzierungen, wo⸗ 


mit fie ausgeſchmuͤckt find, vorgegangen zu ſeyn. 
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an einer Wiege.) Im Hintergrunde erfcheint 
Maria in halber Figur, und über derſelben iſt die 
Dreieinigkeit in den Wolken ſchwebend. Unter 
dieſem Gemaͤhlde ſteht die Inſchrift: Cum jueundi⸗ 
tate nativitatem beatae Mariae celebremus. (Freudig 
laßt uns die Geburt der heil. Maria feiern.) 

3. St. Magdalenenaltax. Ueber das 
Magdalenenbild deſſelben erſchien 1820 den 23ten 
Oktober in der Beilage zum 8öſten Stück der el⸗ 
bingſchen Zeitung von dem oben S. 614, erwähn⸗ 
ten Oberinſpektor Wernich ein Aufſatz. Durch 
dieſen belehrt theile ich hier meine Anſicht dieſes 
ausdrucksvollen, treflichen Gemaͤhldes mit: An 
dem Huͤgel im Vorgrunde einer Hoͤhle ſinkt die buß⸗ 
fertige Suͤnderin erſchoͤpft nieder. Reue und Gram 
bewegen ihr Inneres; ihre Augen ſind roth geweint. 
Von Gewiſſensangſt und taͤglichen Kaſteiungen iſt 
ſie abgehaͤrmt und entſtellt; doch ſind noch Spuren 
früherer Schoͤnheit an ihrer leidenden Geſtalt ſicht⸗ 
bar. Die blonden Haare, über der Stirn geſchei⸗ 
telt, fallen nachlaͤßig über die Bruſt und Schul⸗ 

tern. 


— 
re Nach der Pegende war Anna 20 Jahr unfruchtbar 


77 geweſen, ehe fie die Maria . von Cochem 


S. 279. 
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tern. Das verbleichte, roſenfarbene Unterkleid iſt 
mit einem Strick umguͤrtet; uͤber demſelben iſt ſie 
mit einem gelben, blau gefuͤtterten Gewande, wel⸗ 
ches bis auf die Erde reicht, angethan. Sie haͤlt 


ein Cruciſir im linken Arm, und die rechte Hand 


ruht darauf. Auf dem Hügel ſteht neben ihr ein 
Salbengefaͤß, und unten auf der Erde liegt ein 
aufgeſchlagenes Buch, ein Todtenkopf, eine Ruthe 
und eine Geißel. Ein Heiligenſchein umglaͤnzt ihr 
mattes Haupt. In ſich vertieft ſieht ſie vor ſich 
hin. Aus der Ferne blickt eine erhellte, lichte Ge⸗ 
gend durch, und deutet auf die Ruhe und Heiter— 
keit, die bald in die Seele der frommen Buͤßenden 
zurückkehren werden, wenn der Erloͤſer ſprechen 
wird: Ihr find viel Sünden vergeben, 
denn fie hat viel geliebet. Luc. 7, 47. 

Der Herr Oberinſpektor Wernich faͤllt in 


der angeführten Beilage zur elbingſchen Zeitung 


über dies ſchoͤne Gemaͤhlde dieſes Urtheil: „Man 
kann es nicht ohne Ruͤhrung anſehen, weil es eins 
von den wenigen gluͤcklichen Idealen iſt, die je der 
Pinſel zu ſchaffen vermochte, da die ganze Schaar 
von Magdalenenbildern (ſelbſt die gefeierte Buͤße— 
rin von Allegri und Battoni nicht ausgenom⸗ 
men) nur reizende weibliche Figuren darſtellt, die 
258 den Ausdruck der Zerknirſchung und Aufopfe⸗ 

Qa 5 rung, 


7 


2 


* 


ce 
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rung, (den eigenthümlichen Charakter dieſer Hei⸗ 
ligen) wie dieſe Magdalena haben, und daher auch 
nicht in dem Herzen des Beſchauers eine ſolche 
uͤberirdiſche Empfindung zuruͤcklaſſen.“ Und jeder, 
der dies Bild aufmerkſam aus rag wird dieſem 
Urtheil beiſtimmen. : 

Ueber dem Bilde der ele iſt das be⸗ 
kannte Zeichen 1 Bs in vergoldeten Buchſta⸗ 
ben, mit vergoldeten FORUM umgeben, aufge 
ſtellt. 

4. St. Jofepbsultar. Das ſchoͤne Ge⸗ 
maͤhlde, deſſen oben S. 243. gedacht worden, iſt 
von einem Original von Rubens abgenommen. 
Im obern Theil dieſes Altars iſt Joſeph und der 


kleine Jeſus gemahlt, wie er mit feinem Pflegeva⸗ 


ter an der Schleppſaͤge ziehet; neben an ein Haus. 
was gebauet wird. Oben auf dem Altar iſt ges 
ſchnitzt und vergoldet: Chriſtus mit der Sieges fah⸗ 
ne bei der Himmelfahrt, und darunter ſind zu beiden 
Seiten zwei Jünger, die ihm nachſehen, geſtellt. 

5, St. Marienaltar. Das Hauptbild: 
Maria, als Königin, das Chriſtkind auf dem Arm 
haltend, mit Krone, Perlen und Scepter, und das 
Chriſtkind mit Krone und Perlen geſchmuͤckt, in 
den Wolken ſchwebend, mit Engeln umgeben; um 


ſie Sterne, und unter ihr der halbe Mond. Krone, 


Perſen, 
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Perlen, Scepter, die Sterne und der halbe Mond 
ſind von Silber und vergoldet. Im obern Theil: 
Mariae Verkuͤndigung durch den Engel, der einen 
Lilienſtaͤngel in der Hand halt. Auf dem Altar fies 
hen 7 vergoldete Figuren. S 


7 


6. St. Nikolaialtar, auf der linken Seite 
beim Eingange in die Kirche, und rechts neben dem 
Hauptaltar. Hierin: der heil. Biſchof Nikolaus, 
in Lebensgroͤße gemahlt, über ihm Engel in. den 
Wolken. Im obern Theil: Jakob, der Größere. 
Die fuͤnf aufgeſetzten vergoldeten Figuren bilden ei⸗ 
nen Papſt, zwei Biſchoͤfe, einen Cardinal und eis - 
nen Eremiten ab. f 


Dieſe beiden Altaͤre ſind ur mit Vergol⸗ 
dungen geziert. 


7. St. Michaelisaltar. Es enthaͤlt die 
Abbildung des Erzengels Michael, wie er den Sa— 
tan beſiegt. Unter derſelben iſt die Geſchichte des 
Tobias mit dem Fiſch und dem Engel (Buch To— 
biae 6, 3.) in einem kleinen Gemaͤhlde, und oben ein 
Engel, (angelus custos) der ein Kind leitet, (neben 
demſelben die Erdkugel, auf welcher eine Schlange 
und ein Ungeheuer ift,) in einem groͤßern vorgeſtellt. 
Ueber dieſem iſt in Bildhauerarbeit ein Drei 2 
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mit einer Glorie, worauf drei vergoldete 8 ) ſte⸗ 
hen, in einem Rahmen, mit Engelskoͤpfen verziert, 
und vergoldeten Strahlen umgeben. 
8. St. Antoniialtar. In demſelben iſt 

der heil. Antonius, meiſt in Lebensgroͤße, mit eis 
nem Lilienſtaͤngel in der rechten, und einem Buch, 
worauf das Chriſtkind, die Weltkugel haltend, ſitzt, 
in der linken Hand, und drüber das Auge der Vorſe— 
hung gemahlt. 

9. St. Johannisaltar. Es hat in ſei⸗ 
ner Mitte den heil. Nepomucenus, wie er von zwei 
Engeln, von welchen einer dier Himmelsſchluͤſſel, 
die von Silber und vergoldet ſind, in der Hand 
hat, gen Himmel geholt wird. Er iſt mit einem 
Heiligenſchein von ſilbernen Strahlen, die um ſein 
Haupt einen vergoldeten Saum haben, umgeben; 
auf ſeiner Bruſt iſt ein vergoldetes Herz, und in 
der Hand hält er ein ſilbernes Cruciſix: ein altes, 
trefliches Gemälde. Ueber demſelben iſt ein Feines 
res, die Enthauptung der heil. Barbara von ihrem 
Vater ) vorſtellend. 

' Zu 


) Die Juſchrift mit vergoldeten Buchſlaben: Quis ut 
Deus? in der Mitte des Altars, die zwei Engel hal- 
ten, ſcheint ouf dieſen ungusſprechlichen Namen 


ee Gottes Beziehung zu baben. 


) von Cochem S. 1188. 


A 
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Zu S. 244. Es haͤngen im mittlern Gange 
der Kirche 5 meſſingne Kronleuchter, (der, welcher 
am Eingange hinab haͤngt, iſt von betraͤchtlicher 
Groͤße) und am Hochaltar noch 2 glaͤſerne. 

Die reformirte Kirche. 

Zu S. 293. Die Beſchreibung des hier er⸗ 
waͤhnten Grabgewoͤlbes auf dem St. Annenkirch⸗ 
hofe wird erſt im dritten Bande dieſes Werkes vor⸗ 
kommen. 

Die St. Marienkirche. 

Zu S. 321. A. Der abgenommene, vorher 
genannte Mälzenbräueraltar ward 1820 im Decem⸗ 
ber zu ſeiner wuͤrdigen Aufbewahrung nn Marien: 
burg geſchickt. 

Zu S. 322. Jeder Fluͤgel des Hauptaltars 
hat zwei Thuͤren, die zuſammen geſchlagen ſind, 
und gute alte Gemaͤhlde enthalten. 

Auf der Ruͤckſeite der erſten Thuͤr des rechten 
Fluͤgels iſt oben: die Beſchneidung Chriſti, unten: 

Chriſtus 
—— 
„) Here Prof. Buͤſching in Breslau, der dei feiner 


Durchreise, deren oben S. 612. gedacht worden, auch 
dieſe Kirche mit mir befah, fand in denſelben viel 


Nachahmung von Albert Düren, Er batte die 25 
Güte, mir dieſelben, fo wie die gefäpnigten Figuren 
und Gemahlde in den kleinen Altdren, zu 3 5 
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Ehriſtus mit der Simens der Maria erſchei⸗ 
nend. 

Auf der zweiten Thuͤr oben: Chriſtus im 
Tempel dargeſtellt, wie Simeon ihn auf dem Arm 
haͤlt, unten: Chriſtus erloͤſet die Erzvaͤter aus der 
Holle. Auf der Ruͤckſeite derſelben oben: die drei⸗ 
jährige Maria geht die Stufen des Tempels bins 
auf, unten Chriſtus in der nn mit der 

Samariterin. 

Auf der Ruͤckſeite der erſten Thuͤr des linken 
Fluͤgels oben: Chriſtus im Tempel lehrend, unten: 
Chriſtus der Maria als Gaͤrtner erſcheinend. 

Auf der zweiten Thuͤr oben: Chriſtus er⸗ 
weckt den Lazarus, unten: die Ausgietzung des 
heil. Geiſtes. Auf der Ruͤckſeite derſelben oben: 
Joſephs Vermahlſing mit der Maria, unten: Chris 
ſtus in der Unterredung mit der Ehebrecherin. 

1 Zu S. 327. 1) Der Altar der Schuhmacher. 
Er iſt, fo wie die andern kleinen Altaͤre, von vers 
goldetem Schnitzwerk, mit zwei Flügeln, die zu 
ſammen zu ſchlagen ſind. 

In der Mitte: Chriſtus zwiſchen Petrus und 


Paulus, und drunter: die vier Evangeliſten, von 


. welchen einer fehlt. N e der Wien 6 der 


Auf 
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Auf der Ruͤckſeite der Thuͤr des rechten Fluͤ⸗ 
gelstgemahlt, oben: Catharina und eine andre Hei⸗ 
lige, unten: Helena und Magdalena. Auf dem 
Fluͤgelbrete hinter der Thur: ein Mann in Lebens⸗ 
größe mit einem ſichelfoͤrmigen Werkzeug (Schnei⸗ 
demeſſer) in der Hand, mit der Ueberſchrift: Diſſe 
Toffel Got zu Lobe haben gezoigt dy volltochtigen 
Schowgeſellen myt Huͤlfe der erbaren Meiſter der 
Stat Elbynk. MCECCE unde XX. 


Auf der Ruͤckſeite der Thuͤr des linken Fluͤ⸗ 
gels oben: Zwei Heilige, nicht kennbar, unten: 
Eliſabeth und Hedwig. Auf dem Fluͤgelbreie hin⸗ 
ter der Thuͤr: eine Frauensperſon mit einem ſichel⸗ 
foͤrmigen Werkzeug, wie auf dem rechten Flügel. 


2. Der Altar der Viertraͤger. In der Mitte: 
Maria, zur Rechten: eine nackte, männliche Fi- 
gur, mit offenen Wunden, die Arme an einem Hirſch⸗ 
geweih mit einem Strick befeſtigt, zur Linken: ein 
beit. Papſt. Auf jedem der Flügel: 4 Heilige, von 
welchen einer fehlt. 

3. Der Altar der Fiſchkaufer, den heil. drei 
Koͤnigen gewidmet. In der Mitte: Anbetung der 
heil. drei Koͤnige, auf jedem Fluͤgel: 6 der Apoſtel, wer, 


(ſauber geſchnitzt) von welchen einer fehlt. 2 
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Auf der Ruͤckſeite der Thür des rechten Fluͤ— 
gels gemahlt, oben: Maria zu Eliſabeth kommend, 
unten: Maria, das neugeborne Chriſtkind anbe— 
tend. Auf dem Fluͤgelbrete hinter der Thür: um: 
kenntliche Figuren. 

Auf der Ruͤckſeite der Thuͤr des linken Fluͤgels, 
oben: Verkündigung Mariae, unten: Flucht nach 
Aegypten. Auf dem Fluͤgelbrete hinter der Thuͤr: 
Petrus, einen Schluͤſſel und ein Buch in der rech⸗ 
ten und einen Hamen in der linken auf den Schul— 
tern haltend. 

In einer untern Abtheilung, die mit Thuͤren 
zu verſchließen iſt, ſind vier Heilige, gekroͤnt, in 
Bruſtbildern. Auf den Thuͤren gemahlt, auswen⸗ 
dig auf der zur Rechten: Laurentius und Nikolaus, 
auf der zur Linken: Martin und Hubertus; inwen⸗ 
dig auf jeder: zwei der Evangeliſten. 

4. Der Altar des heil. Laurentius. In der 

Mitte: ein hetliger Biſchof, rechts Laurentius, 
links Rochus. Auf dem rechten Fluͤgel, oben; An⸗ 
na, Maria und das Chriſtkind, unten: Paulus 

und Petrus. Auf dem linken, oben: Catharina 
und Barbara, unten: Die beiden Johannes. 
5 N In einer untern Abtheilung, vor welcher 
Thuͤren find: Gott der Vater, die beiden Hände 
ce auf 
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auf zwei neben ihm ſitzende Figuren gelegt. (Die 
zur Rechten iſt Chriſtus, und an dem Nagelmal 
in der Hand kenntlich.) Vor ihm ſitzt tiefer die 
Maria. ) 

Zu S. 391. 1816 den 27ſten Januar hiel⸗ 
ten die Mitglieder der Haͤrtelſchen Familie bei 
dem Polizeidirektorium an, daß das Gewoͤlbe auf 
dem hintern Kirchhofe, an 20 Fuß tief, 15 Fuß 
lang und breit, und mit einer 3 Fuß dicken Woͤl⸗ 
bung umgeben, welches ihr Vater und Großvater 
George Haͤrtel mit bedeutendem Aufwande ganz 
gemauert angelegt haͤtte, ihnen zum fernern Ge 
brauch gelaſſen wuͤrde. Sie führten dabei an, daß 
es das einzige Gewoͤlbe auf dem ganzen Kirchhofe 
waͤre, folglich, wenn ihnen die Benutzung deſſelben 

geſtat⸗ 


*) Dieſer Altar iM noch nicht ganz vollendet; die Fir 
guren in den Fluͤgeln und in der untern Abtheilung 
find noch nicht vergoldet, und er ſcheint daher, fo 
wie er jetzt iſt, kurz vor 1742, als dir Moͤnche die 
Kirche verloſſen, fertig geworden zu fern. Das 
Schnitzwerk darin, beſonders das, was ſich in der 
untern Abtheilung befindet, if vorzüglich ſchoͤne „% 
brit, und Überteifft noch das, was an der Kanzel 2 
und dem Ratbsſtubl angebracht worden, welches er 
wenighens an so Jahre ſpater veeſertirt imm. 
Beſchreib. d. St. Elbing u. Bd. Nr 1 


U 5 e 
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geſtattet würde, dies keine weitere Folgen haben 
koͤnne, und daß es, um der Moͤglichkeit einer ſchaͤd⸗ 
lichen Ausduͤnſtung vorzubeugen, mit einem maſſi⸗ 
ven Schornſtein verſehen ſey welcher von unten 
auf bis auf eine betraͤchtliche Hoͤhe ſo aufgemauert 
worden, daß die Duͤnſte ſi ich i in der obern Luft ver⸗ 
lieren muͤßten. 

Das Polizeidirektorium forderte hierüber das 
Gutachten des hieſigen Kreisphyſikus, D. Carl 
David Hencke, welches dahin ausfiel: daß die 
Benutzung dieſes Grabg woͤlbes bei der Conſtruk⸗ 
tion deſſelben, da es luftdicht ſey, und durch eine 
an dem Kirchendach in die Hoͤhe ſteigende, maſſive 
Dunſtroͤhre mit der äußern Luft in Verbindung 
trete, wo die aus demſelben aufſteigenden Duͤnſte 
in die obere Region fortgetrieben würden, bei dem 
gewoͤhnlichen Gange der Sterblichkeit, wo auch in 
einer zahlreichen Familie in der Regel die Sterbe— 


fälle nur ſelten vorkommen, für das allgemeine 
Wohlſeyn nicht nachtheilig wäre, und dies würde 


um ſo weniger ſeyn, wenn die Beſitzer deſſelben die 
Dunſtroͤhre noch weiter uͤber das Kirchendach er⸗ 
hoͤben wollten; bei Epimedien und großer Sterb⸗ 


** lichkeit muͤßte allerdings hierin eine Einſchraͤnkung 


gemacht werden. 
Die koͤnigl. weſtoreuß. Regierung zu Marien⸗ 
* 25 “ werder, 
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werder, an welche hierüber berichtet ward, bewil⸗ 
ligte unter dem gten Merz 1816, wenn die Dunſt⸗ 
roͤhre verlängert wurde, die Benutzung dieſes Grab⸗ 
gewoͤlbes, jedoch als Ausnahme von der Regel, 
und ohne daß dadurch fuͤr jemand andern eine glei⸗ 
che Beguͤnſtigung gefolgert werden konne. i 
Unter dem 26ſten Jun. 1816 zeigten die Mit⸗ 
glieder der Härtelſchen Familie dem Polizeidi⸗ 
rektorium an, daß die Dunſtroͤhre an 6 Fuß uber 
das Kirchendach erhoͤht worden, und brachten hier: 
uͤber das Atteſt des Kreisphyſikus D. Hencke bei. 

1810 wuͤnſchte der Magiſtrat, weil ſeit 1913 \ 
beide Kirchhoͤfe an dieſer Kirche aus polizeilichen 
Gründen geſchloſſen waren, und noch kein zu einem 
Kirchhofe paſſender Platz außerhalb der Stadt er 
kauft werden konnte, damit die Kirche nicht laͤnger . 
die Einkünfte eines ihr eigenthuͤmlichen Kirchhofes - 
entbehren möchte, die Wiedereröffnung des hintern 
Kirchhofes, und trug darauf bei der koͤnigl. Regie: 
rung in Danzig unter dem ꝛaſten Oktober mit dem 
Bemerken an, daß er an keine Wohnungen anſto⸗ 
| Be, und mit einer hohen Mauer umgeben ſey. Dies 
ward aber unter dem zten Nov. 1819 abgefchlagen, 
weil dieſer Kirchhof ſchon damals, wie er gefchloß as 
fen, unzweckmaͤßig befunden worden, und der Dr 5 
giſtrat ward angewieſen, ungeſaͤumt einen Begräb⸗ 4 

Nr 2 niß⸗ N 5 
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| a: um die Kaufſumme zu bezahlen, und die A 
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nißplatz außerhalb der Stadt zu beſorgen. Nach 
vielen Bemühungen und vergeblichen Verfuchen 
dies zu bewerkſtelligen, ward endlich 820 den 13. 
December der Gartenplatz von 4 Morgen neben 
dem St. Annenkirchhofe gelegen, von welchem auch 
der Eingang in denſelben iſt, mit dem dazu gehoͤri⸗ 
gen Wohnbauſe Nr. 1695. (X MI. 161.) für 800 Rtl. 
gekauft. Da in mediziniſch⸗ polizeilicher Hinſicht 
nichts gegen einen hier anzulegenden Begraͤbniß⸗ 
platz zu erinnern war, woruͤber das Atteſt des 
Kreisphyſikus D. Hencke beigebracht wurde, ſo 
genehmigte die koͤnigl. Regierung zu Danzig unter 
dem bten Januar 1821 den Ankauf, mit dem Beis 
fuͤgen: daß vor Abſchließung des Contrakts die 
Einwilligung des St. Annenkirchencollegiums zur 
Verſtattung des Ueberganges uͤber den Kirchhof bei 
Leichenbegaͤngniſſen eingeholt werden muͤſſe. Dem 
zu Folge traf das Kirchencollegium zu St. Marien 
mit dem zu St. Annen den 18ten Januar ein Ue⸗ 
bereinkommen, daß wegen des Durchzuges uber 
den St. Annenkirchhof von jeder Leiche eine Abga⸗ 
be, deren Betrag nach dem Verhaͤltniß, daß ſie 
klein oder groß, ſtill oder oͤffentlich waͤre, zu be— 
ſtimmen ſey, an die St. Annenkirche erlegt werden 
ſollte. 


lage 
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lage realifiren zu können, weil die Kirchencaſſe zu 
St. Marien hiezu nicht im Vermoͤgen war, ward 
den ıgten Februar durch Mitglieder der St. Mas 
riengemeine eine Hauscollekte in der Stadt und den 
Vorſtaͤdten gehalten, wodurch 590 Rthlr. geſam⸗ 
melt wurden. 

Daß das, was im zweiten Klingſaͤckel Vor⸗ 
mittags an Sonn- und Feſttagen und in den Don⸗ 
nerſtags Wochenpredigten geſammelt worden, un⸗ 
ter die Hospitaͤler zu St. Eliſabeth und heil. Leich— 
nam vertheilt wird, hiezu hat dieſes Veranlaſſung 
gegeben: 1602, wo eine große Menge von Bett⸗ 
lern war, die auch des Sonntags die Kirchenthuͤ⸗ 
ren belagerten, und die genannten Hospitaͤler we⸗ 
gen Mangel an Fonds nicht alle Arme verpflegen 
konnten, faßte der Rath den Schluß, daß von 
nun an der zweite Gloͤckner mit dem Kling⸗ 
ſaͤckel herumgehen ſollte, da vorher nur einer her⸗ 
umgetragen wurde, und daß die Einnahme davon 
dieſen beiden Hospitaͤlern zu gut kommen ſollte. 
Nach dieſer Lage der Sache haben ſie ihr Recht auf 
dieſe Einnahme, welches ihnen durch die Vorſteher 
der Kirche zu St. Marien 1816 ſtreitig gemacht 
wurde, bis jetzt behauptet. 

Das Frauenſtift Convent. 
Zu S. 397. Die Acciſeverguͤtigungsgelder, 
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fuͤr die Perſon ı gr. monatlich, hatten die Core 
ventsſchweſtern, ſo wie die andern Hospitaliten, 
nur bis 1812 zu genießen. Durch ein Reſcript der 
koͤnigl. Regierung zu Danzig vom 27ſten Mai 1819 
ward dies abgeaͤndert, und feſt geſetzt, daß den In⸗ 
ſtituten und milden Stiftungen nur das zuruͤck ers 
ſtattet werden koͤnne, was von dieſen ſelbſt für Ob⸗ 
jekte unmittelbar zur Caſſe eingezahlt worden. 
Die Kirche zu heil. drei Koͤnigen. 

i Zu S. 458. Die an der Weſtſeite des Thurms 
mit einem Spitzbogen uͤberwoͤlbte große Thuͤroͤff⸗ 
nung, da neben an eine kleinere Thurmthuͤr iſt, 
deutet offenbar darauf, daß man hier anfaͤnglich 
den Eingang zur Kirche habe machen und alſo das 
Kirchengebaͤude bis hieher ziehen wollen. 

Zu S. 463. Das Poſtement von Granit, auf 
welchem der mittlere hoͤlzerne Pfeiler ruhet, iſt, dem 
Anſchein nach, ein umgekehrter Weihwaſſerkeſſel. 
Hiedurch ſcheint die Vermuthung, die auch in der 
Anmerkung daſelbſt geaͤußert worden, Gewicht zu 
erhalten, daß der Decke erſt dieſe Unterſtuͤtzung ges 
geben iſt, als die Kirche zum proteſtantiſchen Got— 
tesdienſt eingeraͤumt worden. 

Das St. Eliſabeth Hospital. 

Zu S. 558. An den Zinſen von dem Wil 

helmiſchen Legat von 500 Fl. haben auch die 


SR Hos⸗ 
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Hospitaliten des Stifts Peſtbude und des St. 
George Hospitals Theil. Die Zinſen ſaͤmmtlicher 
Legate, die unter die Hospitaliten des St. Eliſa⸗ 
beth Hospitals jaͤhrlich vertheilt werden, betragen 
78 Rtl. 60 gr. / 


Das Cowleſche Teſtament. 


Richard Cowle ſtarb 1821 den aten Januar 
in einem Alter von beinahe 66 Jahren in Danzig, 
wohin er aus Elbing, wo er ſich zuletzt uͤber 10 
Jahre aufgehalten, gereiſet war, und ward da⸗ 
ſelbſt in fein Gewölbe auf dem neuen Kirchhofe den 
12. Januar neben ſeiner Ehegattin, Chriſtina 
Henriette geb. Pott, die 1814 den 25ſten Nov. 
in Elbing verſtorben, und dahin gebracht war, bei⸗ 
geſetzt. 

Durch feinen letzten Willen, in welchem er 


die hieſigen milden Anſtalten ſo reich begabt hat, 


daß die Jahrbuͤcher der Stadt nichts Gleiches auf⸗ 
gezeichnet enthalten, hat er ſich an unſerm Orte 
ein dankbares Andenken fuͤr alle Zeiten geſtiftet. 
Die Lebens umſtaͤnde des großmuͤthigen Wohlthaͤ⸗ 
ters, eh' er Elbing zu feinem Aufenthalte wählte, 
feine Riederlaſſung allhier, der ſummariſche Ins 


balt ſeines Teſtaments, und beſonders die Beſtin⸗ x 
Nr 4 mungen, 
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1783 den zıfen Merz heirathete, mit welcher er 


632 
mungen, die er in demſelben fuͤr die von ihm be⸗ 
gründete Pott⸗ und Cowleſche Stiftung feſt⸗ 
geſetzt, verdienen daher wohl zur Kenntniß des 
Publikums gebracht zu werden. 

Er wurde den 12ten Januar 1755 zu Berwick 
in Northumberland geboren, und war der Sohn 
braver Eltern, deren Vermoͤgensumſtaͤnde aber 
durch verungluͤckte Handelsſpeculationen völlig zer⸗ 
ruͤttet wurden. 

Henry Cowle, der Vater unſers Richard, 
ſtarb, als dieſer ſich erſt in einem Alter von 5 Jah⸗ 
ren befand, und hinterließ ſeine Wittwe in der 
huͤlfsbeduͤrftigſten Lage. Durch Unterſtuͤtzung ih⸗ 
rer Verwandten gelang es indeſſen der wackern 
Frau, ihren Kindern eine gute Erziehung zu geben. 
Richard beſuchte zuerſt die Schule ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, und hierauf die zu Morpeth in Northumber⸗ 
land, wo er im Haufe ſeines Oheims lebte. Hier: 


auf widmete er ſich an feinem Geburtsorte der 


Handlung. 1775 begab er ſich nach Memel, hielt 
ſich aber nicht lange daſelbſt auf, ſondern ging 
wieder nach Engeland, und von hier zuruͤckkehrend 
etablirte er ſich in Liebau. Dieſen Ort vertauſch⸗ 
te er bald mit Memel, wo er Aſſocié des geh. Com⸗ 
merzienraths Pott wurde, und deſſen Schweſter 
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in einer kinderloſen Ehe gelebt hat. Er ging dar⸗ 
auf wieder nach London, und obgleich er mit der 
Pottſchen Handlung in Verbindung blieb, fo ber 
gruͤndete er dort ein neues Handelshaus unter der 
Firma von Cowle, Bremer & Oom. 1787 
kehrte er nach Memel zuriick. Hier beguͤnſtigte das 
Gluck feine Handelsunternehmungen auf eine glaͤn⸗ 
zende Weiſe. Im Beſitz eines großen Vermoͤgens 
begab er ſich hierauf 1793 mit ſeinem Schwager, 
dem geh. Commerzienrath Pott nach Danzig, und 
führte hier ein unabhängiges Leben. 

Die Beſitznahme der Stadt Danzig durch 
die franzoͤſiſchen Truppen 1807 beſtimmte ihn, dies 
fen Ort zu verlaſſen. Er wollte anfänglich Koͤnigs⸗ 
berg zu feinem Aufenthalt wählen, und reiſete auch 
im Winter 1808 in 1809 dahin. Da er aber mit 
der dortigen ſtaͤdtiſchen Behoͤrde ſich nicht in Ruͤck⸗ 
ſicht der von ihm an die Stadt zu leiſtenden Abga⸗ 
ben einigen konnte, ſo waͤhlte er Elbing. 

Ueber ſeine Niederlaſſung allhier enthalten 
die rathhaͤuslichen Acten folgendes: 1810 den sten 
Jul. zeigte er aus Danzig dem Magiſtrat ſeinen 
Entſchluß an, daß er, bewogen von der Annehm⸗ 
lichkeit der Umgebungen Elbings, in oder außer⸗ 
halb dem ſtaͤdtiſchen Gebiet ein laͤndliches Grund⸗ 
ſtuͤck zu feinem künftigen Domicil zu kaufen, * 
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in der Stadt ſelbſt ein Abſteigeguartier zum Auf 


enthalt bei ſchlechter Witterung oder bei eintreten⸗ 
der Krankheit zu miethen, Willens ſey. Mit die⸗ 


ſer Anzeige verband er zugleich den Antrag: Man 


möge ihm eine beſtimmte und deutliche Erklaͤrung 
daruͤber geben, daß er als Fremder, der hier nur 
ein Abſteigequartier haben, auch kein Gewerbe 
treiben wolle, nicht zur Categorie ſtaͤdtiſcher Buͤrger 
und Einwohner werde gerechnet werden, mithin von 
den ordentlichen ſowohl als außerordentlichen Ab⸗ 
gaben und Steuern befreiet bleiben werde, wobei 
er jedoch hinzufuͤgte, daß er, dieſem Antrage unbe— 
ſchadet, wuͤnſche, nicht von Beiträgen ausgefchlof: 
ſen zu ſeyn, die fuͤr die Unterhaltung der hieſigen, 
Achtung gebietenden, Armenanſtalten erforderlich 
ſind, er vielmehr zum voraus bitte, ihm zu erlau⸗ 
ben, zu dieſen Anſtalten fein Scherflein mit abrei⸗ 
chen zu koͤnnen. 


Auf dies Geſuch erhielt er unter dem roten 
Jul, zur Reſolution: 


Daß wenn er hier nur einen temporellen Auf⸗ 

enthalt nahme, ihn keine ſolche Beſteuerung, als 

die Einheimiſchen, treffen ſollte; von dieſer übers 

haupt nur dann die Rede ſeyn wuͤrde, wenn ges 

ſetzliche, Für dieſen Fall noch nicht beſtehende 
Grund⸗ 
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Grundſaͤtze den Magiſtrat verpflichten follten, 
von dieſer Beſteuerung Gebrauch zu machen. 
Dies genuͤgte ihm nicht; er kam ſelbſt nach 
Elbing, und erließ den 27ſten Aug. ein Schreiben 
an den Magiſtrat, in welchem er ſich über fein Ge 
ſuch naͤher erklaͤrte, und darauf antrug: daß ihm 
die Zuſicherung gegeben werde, daß er nicht zu den 
hieſigen Abgaben, Steuern und Communalbeitraͤ⸗ 
gen, welche Folgen des vorhergehenden Krieges 
und der daraus entſtandenen Schuldenlaſt der 
Stadt waͤren, werde gezogen werden. Um dies zu 
motiviren, ſchreibt er: „Wenn der freie an keinen 
Staat gehefkete Mann ſich irgendwo anſiedeln will, 
ohne daß er die geringſten Anſpruͤche auf Erwerb 
mit ſich führt, ſondern nichts weiter beabſichtigt, als 
ein Domicil auf dem Lande ſich zu kaufen, und ein 


Logis in der Stadt ſich zu miethen, um von ſeinem, 


groͤßtentheils im Auslande beſtaͤtigtem, Vermögen 
ruhig zu leben, wer mag es ihm verdenken, wenn 
er die Bedingungen genau und beſtimmt zu kennen 
wuͤnſcht, die mit feiner Anſiedelung verbunden ſeyn 
werden; wer ihm verargen, wenn er, als ein neuer 
Ankoͤmmling, Laſten der Vergangenheit zu vermei⸗ 
den ſucht?“ | 
Hieruͤber ward er gleich den Tag darauf beis 
fällig beſchieden; fein Geſuch ward ihm unter den 
Bedin⸗ 
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Bedingungen, die er ſich ſelbſt gemacht, zugeſtan⸗ 
den, und der Magiſtrat fuͤgte noch hinzu: „Wir 
freuen uns uͤbrigens, mit einem Manne in naͤhere 
Verbindung zu kommen, der die Achtung derer hat, 
die ihn naͤher kennen.“ 

Auf den Grund dieſer Reſolution nahm er 
ſeinen Aufenthalt in Elbing, gab ſich auch Muͤhe, 
ein Landgut in der Naͤhe der Stadt zu kaufen, wozu 
ſogleich nicht Gelegenheit war, und woran er her⸗ 
nach durch den darauf folgenden Krieg verhindert 
ward. Seinem Verſprechen getreu bot er der Dis 
rektion des Induſtriehauſes, als freiwilligen Bei⸗ 
trag zur Armencaſſe, monatlich 50 Fl. dar, die er 
auch bis an ſein Ende derſelben entrichtet hat. 
Wenn Concerte zum Beſten der Armenanſtalten 
veranlaßt oder Collekten gehalten wurden, zeichnete 
er ſich als Wohlthaͤter aus. Da er dem Gymna⸗ 
ſium den mathematiſchen, phyſikaliſchen und chemi⸗ 
ſchen Apparat ſeines Schwagers, des geh. Com⸗ 
merzienraths Pott, wie oben S. 106. angeführt iſt, 
1811 uͤbermachte, ſo legte er zugleich einen oſt⸗ 
preußiſchen Pfandbrief von 500 Rtl. bei dem Ma⸗ 
giſtrat nieder, deſſen Zinſen der jedesmalige Auf⸗ 
ſeher zu genießen haben ſollte. 

Die Stadt⸗Schulden⸗Regulirungscommiſſion 
beſteuerte ihn anfaͤnglich nicht. Dies geſchah aber 
1813. 
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1813. Er weigerte fich, die für ihn ausgeſchriebe⸗ 
nen Beiträge von 200 Rtl. zur Berichtigung der 
Zinſen für den Zeitraum vom ıflen Jul. 1810 bis 
Ende Jun. 1811, womit er im Reſte geführe, zu 
berichtigen, und berief ſich auf die Zuſicherung, 
die er bei feiner Niederlaſſung allhier vom Magi⸗ 
ſtrat erhalten, nichts zur Tilgung der Stadtſchuld 
beitragen zu dürfen. 

Der Magiſtrat machte hierauf die Commiſſion 
unter den 23ſten Auguſt 1813 mit den bei feiner 
Niederlaſſung geſchehenen Verhandlungen bekannt, 
und fügte dieſem bei: „Die beſtimmte Zusicherung 
des Herrn Cowle, er werde bei liberaler Behand: 
lung der achtbaren Buͤrgercommune Elbings, au- 
ßer dem, was er hierin ſchon geleiſtet, gern noch 
mehr zur Beförderung allgemein edler und wohlthaͤ— 
tiger Zwecke thun, verdiene Beruͤckſichtigung, da 
ſie von einem Manne herruͤhre, der nicht nur die 
Kraft und das Vermoͤgen haͤtte, ſie zu realiſiren, 
ſondern auch ſchon bei ſo mancher Gelegenheit es 
gezeigt, daß es ihm mit ſeinem guten Willen voller 
Ernſt ſey; die Commiſſion werde daher, auch ohne 
alle Verantwortlichkeit von Seiten der Bürgers 
ſchaft durch Freiſprechung des Herrn Cowle von 
feinen Beiträgen zur Kriegsſtadtſchuld einen Ber 
weis Achter Liberalitaͤt und wahrhaft humaner, ja 

ſogar 
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ſogar ſtaatswirthſchaftlich N Denkart able | 
gen.“ | 
Hierauf erwiederte fie unter ben ı4ten Jul. | 
1814: „Herr Co wle hat ſich ſchon Länger als 3 Jah⸗ 
re an hieſigem Orte ununterbrochen aufgehalten, und 

alſo einen foͤrmlichen Wohnſitz alhier aufgeſchlagen. 
Dahes iſt fein hieſiger Aufenthalt nicht mehr als 
temporell zu betrachten. Wenn es auch nicht zu 
laͤugnen iſt, daß er ſich in Beitraͤgen zu den hieſigen 
milden Anſtalten ruͤhmlichſt ausgezeichnet hat, ſo 
kann dieſes doch fuͤr uns noch keinen zureichenden 
Grund abgeben, ihn von ſeinen geſetzlichen Veitraͤ— 
gen zur Stadtcommune zu entbinden, indem E. 
Wohlloͤblicher Magiſtrat mit uns davon uͤberzeugt 
feyn wird, daß der Staats buͤrger zuvoͤrderſt und 
vor allen Dingen ſeine Zwangspflichten gegen den 
Staat und die Commune, wo er ſich aufhält, er- 
fuͤllen muͤſſe.“ 


Waͤhrend dieſer Zeit war eine neue Ausſchrei⸗ 
bung pro 1843 von der Commiſſion geſchehen, in 
welcher Cowle wieder mit 200 Rtl. beſteuert wur⸗ 

de. Die für ihn ausgeſchriebenen Steuerzettel 
wurden ihm aber nicht zugeſtellt, ſondern die Sache 
ward 1814 den 23ten Sept. an die Stadtverordne⸗ 


. 8 — ten⸗ 
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tenverſammlung gebracht. In dem Schreiben, was 
der Magiſtrat deshalb an fie erließ, heißt es: „Wir 
konnen zwar unſrerſeits die Commiſſion nicht au: 
thoriſiren, bei Herrn Co wle eine Ausnahme von 
der Regel zu machen, indeſſen halten wir die in un⸗ 
ſerm Schreiben an dieſelbe vom 13ten Aug. 1813 
angefuͤhrten Gruͤnde fuͤr erheblich, ſie auch den 
Herren Stadtverordneten, denen nach der Beſtim— 


mung der Staͤdteordnung der Beſchluß darüber zu 


ſteht, vorzulegen, und hoffen, daß ſie in unſre An⸗ 
ſicht eingehen und den Herrn Co wle von Leiſtung 
der Beitraͤge befreien werden.“ 


Die Stadtverordneten theilten hierauf unter 
dem agten Oktober dem Magiſtrat dieſen Beſchluß 
hieruͤber mit: „Nach reiflicher Ueberlegung halten 
wir es am zweckmaͤßigſten, den Herrn Cowle fo zu 
behandeln, daß wir einerſeits unſre Pflichten gegen 
unfre Mitbürger erfüllen, anderſeits aber ihm 
einen genuͤgenden Beweis geben wollen, daß 
wir es anerkennen, daß ſein Aufenthalt allhier 
allerdings uns angenehm und der Stadt nüuͤtzlich 


ſey. Dem zu Folge erſuchen wir E. Woblloͤb⸗ 
lichen Magiſtrat, demſelben wohlgeneigſt zu eroͤff⸗ 


nen, wie wir die Stadt⸗Schulden⸗Regulirungs⸗ 
com⸗ 
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commiſſion authoriſirt, die Haͤlfte der auf ihn aus⸗ 
geſchriebenen zweijährigen Beiträge zur Stadtſchul⸗ 
dencaſſe nieder zuſchlagen, die andre Hälfte aber 
von demſelben einzuziehen. Was die kuͤnftige Be⸗ 
ſteuerung betrifft, ſo wuͤrde Herr Cow le zu erſu— 
chen ſeyn, eine Faſſion einzureichen, auf deren 
Grund die Beſteuerung Statt finden koͤnnte, wenn 
er nämlich mit dem ihm auferlegten jährlichen Bei⸗ 
trage von 200 Rtl. ſich fuͤr zu hoch angenommen 
ſaͤhe.“ 5 
„Da durch dieſen Beſchluß die Steuerpflich⸗ 
tigkeit des Herrn Co wle zu den Laſten, die aus dem 
letzten Kriege 1812 und 1813, und namentlich zu den 
Einquartirungsbeitraͤgen hervorgeht, ſo verſteht es | 
ſich von ſelbſt, daß von ihm das, was er noch an die 
Einquartirungs Beitrage caſſe reſtirt, ebenfalls 
nach den von der Serviscommiſſion feſtgeſtellten 
Modalitaͤten eingezogen werden muͤſſe.“ 
Dieſer Feſtſetzung in Anſehung der Beitraͤge 
zur Tilgung der Stadtſchuld von 1807 und 1808 
von 900,000 Rtl. wollte er ſich nicht unterwerfen, 
und machte Anſtalten, von Elbing nach Danzig 
wegzuziehen. Deswegen erließ der Magiſtrat un 
ter dem öten Merz 1815 wieder ein Anſchreiben an 
die Stadtverordneten, in welchem er ihnen dies 
an⸗ | 
| 
| 
i 
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anzeigte, und darauf antrug, ihn von dieſen Bei⸗ 
traͤgen zu befreien, ohne ihn von den Abgaben zu 
andern Zwecken zu entbinden, worauf er auch keine 
Anſpruͤche mache. 
Hierauf beſchloſſen die Stadtverordneten den 
3ten April: N 

Daß die Stadt⸗Schulden⸗ Regulirungscommiſ⸗ 
ſion anzuweiſen waͤre, die Reſte des Herrn Cowle 
nieder zuſchlagen, und ihn aus der Liſte der Bei⸗ 
trags pflichtigen zu ſtreichen; es ſollte jedoch, da 
fie überzeugt wären, daß er, deſſen edle Geſin⸗ 
nung für alles Gute und Nuͤtzliche fie anerken⸗ 
nen, und durch jene Dispenſation würdigen, ge⸗ 
wiß feine gute Geſinnung für die Stadt auf alle 
Art bethatigen werde, feinem einſichtsvollen 
Edelmuth uͤberlaſſen werden, ob er durch eine 
freiwillige Abfindung an die Stadt⸗Commune⸗ 
caffe ein für allemal den Verluſt mindern wolle, 
den ſie durch jene Befreiung leidet. 

Hiezu verſtand er ſich, und uͤbermachte den 
26ſten Jul. der Stadt» Schuldencaffe 500 Rtl. als 
eine freiwillige Donation ein fuͤr alle mal, mit der 
erneuerten Verſicherung: daß, ſo lange er in der 
guten Stadt Elbing ſich aufhalten wuͤrde, er die 
ſich ſelbſt auferlegten Pflichten gegen ihre vortref⸗ 
lichen Armenanſtalten treulich, wie bisher, zu er⸗ 
fuͤllen ſich beſtreben werde. 

Wie ſehr er dem Vertrauen, was die Stadt 
in ihn geſetzt, entſprochen, hievon legt, außer dem, 
was er bei feinem Leben für die hieſigen milden Ans 
ſtalten geleiſtet, fein Teſtament das guͤltigſte Zeug⸗ 
Beſchreib. d. St. Elbing n. Bd. Ss niß 
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niß ab. Er errichtete es in Elbing 1819 ben arſten 
Mai, und legte es den zten Jul. deſſelben Jahres 
verſchloſſen in Marienwerder in dem Depofitorio 
des koͤnigl. weſtpreuß. Oberlandesgerichts nieder. 
Es ward den loten Januar 1821 geöffnet, Die 
Vermaͤchtniſſe betragen: 
I. an feine Verwandte, Freunde und Diener: 
ſchaft, 
a. in engliſchen 3 pCt. conſolidirten Stocks 
15,000 Pf. Sterl. 
b. in preuß. Courant 159,850 Rtl. 
c. in weſtpreuß. Pfandbriefen 10,000 Rtl. 
II. an milde Stiftungen, 


1. in Berwick, N 
an die Armenſchule (Charity School) 1,000 
Pf. Sterl. 
an das Armenhaus (Poor House) 1,000 Pf. 
Sterl. 
2. in Danzig, 
an die Friedensgeſellſchaft 10,000 Rtl. 
das Spendhaus 5,000 Rtl. 
: das Pockenhaus 3,000 Rtl. 
„das Kinderhaus 2,000 Rtl. 
die engliſche Armencaſſe 2,000 Rtl. 
3. in Marienwerder. 
an das Inſtitut für erblindete Krieger 2 000 Rtl. 
4. in Elbing, 
an die Pott» und Cowleſche Stiftung 
200,00 Rtl. 5 
die reformirte Armencaſſe 2,000 Rtl. 


II. an die engliſche Kirche zu Danzig 2,000 Rtl. 


IV. an die altſchottiſche Loge, Druſis zur 
Mutter Natur 2,000 Rtl. 0 
ie 
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Die Summe ſaͤmmtlicher Vermaͤchtniſſe iſt 
17,000 Pf. Sterl. und 
399,850 Rtl. preuß. Courant. 

Die Pott: und Cowleſche Stiftung bes 
gruͤndet er mit dieſen Worten: „Die freundliche 
Aufnahme, die mir und meiner verklaͤrten Frau in 
der Stadt Elbing zu Theil geworden, hat mich an 
dieſen Ort gekettet, in welchem ſebr viele liebe und 
gute Menſchen wohnen. In dieſer Erinnerung, 
unter ſo guten Menſchen fortzuleben, iſt mein ſehn⸗ 
licher Wunſch. Vielleicht tragen daher folgende 
Anordnungen zur Erfüllung dieſes meines Wun⸗ 
ſches mit bei. Naͤchſt dem Guten, welches aus 
meinen Anordnungen bei umſichtiger Ausfuͤhrung 
und Leitung entſtehen kann, finde ich in der Aus⸗ 
ſicht auf ein Andenken in Liebe und Ehre unter 
meinen Mitbuͤrgern ſchon jetzt Belohnung.“ 

„Die irdiſchen Guͤter, mit welchen mich der 
allguͤtige Gott geſegnet hat, habe ich ſtets alsſ an⸗ 
vertrautes Gut, das auf die nachhaltigſte Weiſe 
zum Beten andrer verwaltet werden ſoll, betrach⸗ 
tet. Ich glaube dieſer Anſicht gemaͤß und im Geiſte 
meines wohlſeligen Schwagers, des geh. Commer⸗ 
zienraths Peter Emanuel Pott, ) in deſſen 
* Ss 2 ganzen 

) Dieſer, deſſen oben mehrmals erwahnt worden, wae 

ein Sohn des Commerzienraihs Peter Pott, der 
früher Direktor der Sechandlungscompagnie in El⸗ 


bing war, und für dieſelbe auch das Haus Nr. 
. 1777. 
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ganzen Nachlaß ich durch Erbgangsrecht gekommen, 
zu handeln, wenn ich die Summe von 200 000 Rtl. 
preuß. Cour. verwende, um dadurch einen immer 
bleibenden Fonds, unter dem Namen: Die Pott⸗ 
und Cowleſche Stiftung, zu bilden. Dieſer 
Fonds ſoll vorzugsweiſe “) aus hypothekariſch ver⸗ 
ſicherten Activcapitalien meines dereinſtigen Nach— 
laſſes gebildet werden. Dieſes Stiftungscapital 
foll von meinen Teſtamentsexecutoren innerhalb 6 
Monaten nach meinem Tode den berufenen Vorſte⸗ 
hern der Stiftung angewieſen werden Die Zinſen 
von dieſen Activcapitalien bis zum naͤchſten halb» 
jährigen Zinstermin nach meinem Tode gehoͤren zu 
meinem Nachlaſſe, die ſpaͤtern aber gehoͤren der 
Stiftung, wenn auch das halbe Jahr, von meinem 
Tode abgerechnet nicht verlaufen ſeyn ſollte. Die 
Einkünfte dieſer Stiftung follen zu folgend ange: 
gebenen Zwecken verwandt werden: 
1. 


1777. (493). auf dem Friedrich Wilhelms Platz, 
wie oben S. 408. angeführt iſt, erbauet hat, hier⸗ 
auf in Memel lebte, und daſelbſt ſtarb. 


) Es fol daher ihm, fo wie den Pegatarien in En⸗ 
geland, nach dem Willen des Teſtators auch nichts 
gekuͤrzt werden, wenn etwa fein Nachlaß zur Aus⸗ 
führung der gemachten Anordnungen nicht hinlang⸗ 
lich ware; dagegen aber ſoll auch ihm und jenen Pe» 
gatarlen nichts zuwachſen, wenn etwa nach vollädn« 
diger Berichtigung der Bermachtniſſe noch etwas übrig 
bleibt, ſondern dieſes fol alsdann allein unter die 
Übrigen Legatarien, nach Verhältniß der ihnen legir⸗ 
ten Summen, vertheilt werden. . 


645 


1. Die Zinfen von 50,000 Rtl. ſollen jährlich 
für das Induſtriehaus hieſelbſt beſtimmt blei- 
ben. Speciell verordne ich hiebei nur, daß 
hievon 100 Rtl. jährlich, als Gehaltszulage, für 
den Lehrer verwandt werden. 

3 707 das Krankenhaus das im Bau begriffen 
it, beſtimme ich hiedurch gleichfalls die Ein: 
fünfte von einem Capital von 50,000 Rtl. Es 
gereicht mir zur großen Genugthung, daß ich 
zum Bau deſſelben Veranlaſſung gegeben ha- 
be, Y und mit den guten Elbingern habe mit: 
wirken koͤnnen. . 

3. Ferner legire ich die Zinſen von 20,000 Rtl. 
an das St. Eliſabeth Hospital hieſelbſt, und 
beſtimme, daß davon zehn alte weibliche 
Dienſtbothen, welche wenigſtens zehn Jahre 
bei ihrer letzten Herrſchaft treu und ordentlich 
gedient haben, unentgeldlich aufgenommen, 
und bis an ihren Tod in Wohnung, Speiſe 
und Trank frei unterhalten werden. Sollten 
bei meinem Tode in dem St. Eliſabeth Hos— 
pital nach obigen Beſtimmungen qualificirte 

Perſonen vorhanden ſeyn, ſo haben dieſe den 
Vorzug. Wenn nicht ſaͤmmtliche zehn Stellen 
beſetzt ſind, oder wenn nicht das volle Ein⸗ 
kommen von den 20,000 Rtl. verwandt werden 
ſollte, fo ſollen die Ueberſchuͤſſe nach dem Be: 
finden der Curatoren zur Vermehrung des Ca⸗ 
pitals oder zur Verbeſſerung der Lage der ver⸗ 
pflegten Perſonen verwandt werden. Den Cu— 
ratoren wird, jedoch nur für ſeltene Fälle, die 
Befugniß ertheilt, von den vorgeſchriebenen 
Ss 3 zehn 


Er war mit unter den erſten, die bei der zum 
Bau dieſes Hauſes eröffneten Subſcriptton, deren 
oben S. 71. gedacht worden, unterzeichnete. 
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zehn Dienſtjahren abzugeben. Kein Dienſtbothe 
darf jedoch aufgenommen werden, wenn die 
ununterbrochene Dienſtzeit nicht mindeſtens 
fuͤnf Jabre gedauert hat. fi 


4. Aus dem Fonds der Pott⸗ und Cowleſchen 

Stiftung beſtimme ich ferner die Zinſen 

von 10,000 Rtl. für das heil. Leichnams Hos⸗ 
pital hieſelbſt, 

von 5,000 Ntl. für das St. George Hospital 

hieſelbſtt 

von 5,000 Ntl. für die Peſtbude allhier, 

von 5,000 Rtl. für das Conventſtift allhier, 

m: I Rtl. für das Pauperknabenſtift hie⸗ 

elbſt, 
von 5,000 Rtl. zum Beſten des Kinderhaus⸗ 
ſtifts hieſelbſt, 

von 5,000 Rtl. zum Beſten der hier neu ers 

richteten Schule fuͤr arme Maͤdchen.“ 
„Und endlich beſtimme ich, daß von 10,000 Rtl. 
die Zinſen am laten Januar jeden Jahres unter 
die Hausarme hieſelbſt in der Stille vertheilt wer— 
den ſollen.“ 

„Ich babe vorſtebend die Verwendung des 
Einkommens von 170,000 Rtl. des Stiftungsfonds 
angeordnet.“ b 

„Die Zinſen von den noch übrigen 30.000 Rtl. 
ſollen zum Beſten des hieſigen Gymnaſiums ver⸗ 
wandt werden, und zwar ſollen die Zinſen von 
15,000 Rtl. den Lehrern, als Gehaltszulage, vers 
abreicht werden, in dem Verhaͤltniß, daß, wenn 
die Zinſen 750 Rtl. betragen, der Direktor 150 Rtl. 
ein jeder der drei Oberlehrer 100 Rtl., zuſammen 
300 Rtl., der erſte Unterlehrer 100 Rtl., der zweite 
und dritte Unterlehrer, jeder 75 Rtl., zuſammen 
150 Rtl., und der vierte Unterlehrer 50 Rtl, erhal⸗ 
ten ſollen. Die Zinſen von der andern Hälfte von 

0 14 Er: 15,000 
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15,000 Rtl. ſollen zur Beſoldung eines fo ſchleunig, 


als moͤglich, zu beſtellenden Lehrers der engliſchen 
Sprache verwandt werden. Das jaͤhrliche Gehalt 


dieſes Lehrers, welcher, wo moͤglich, ein geborner 


Engelaͤnder ſeyn muß, ſoll hiernach aus mindeſtens 
750 Rtl. beſtehen.“ 

„Zu Curatoren und Vorſtehern der Pott- und 
Cowleſchen Stiftung ernenne ich die jedesmali⸗ 
an Direktoren des Armencollegiums, des Indus 


riehauſes und des Krankenhauſes. Dieſe Cura- 


toren ſollen in der Verwendung der Einkuͤnfte zu 


den angezeigten Zwecken unbeſchraͤnkt, und nur am 
Ende jeden Jahres die Verwendung dem Wohlloͤbli⸗ 
chen Magiſtrat hieſelbſt nachzuweiſen ſchuldig ſeyn.“ 
„Auch empfehle ich dem Wohlloͤblichen Magi⸗ 
ſtrat die Sorge fuͤr die ſtete Unterhaltung der voll— 
kommenſten Sicherſtellung des Stiftungsfonds.“ 
„Ich weiß, und fuͤhle es ſehr wohl, daß es 
leichter iſt, letztwillig zu disponiren, als ſolche 
Dispoſition auszufuͤhren, und daß ich mithin, durch 
die Ernennung der Direktoren jener Anſtalten zu 
Curatoren meiner Stiftung, diefen Männern eine 
ſchwere Buͤrde auflege. Allein es handelt “2 bier 
um die Fortdauer der gemeinnuͤtzigſten Anſtalten 
dieſer Stadt, und es unterliegt demnach keinem 
weifel, daß diejenigen Maͤnner, welchen ſo vieles 
utrauen von ihren Mitbuͤrgern zu Theil worden, 
auch dieſe us übernebmen und mit 
Sorgfalt und Eifer ausführen werden. Aus eben 
dieſer Ruͤckſicht nehme ich auch an, daß die Herren 
Curatoren dies Geſchaͤft unentgeldlich uͤbernehmen 
und verrichten werden. Es ſollen dieſelben aber 
berechtigt ſeyn, wenn fie es wollen, am Schluffe 


eines jeden Jahres aus den Ueberſchüͤſſen von dem 


Einkommen des Stiftungsfonds, bis auf den Ber 
trag von 600 Rtl., zurück zu behalten, und unter ſich 
A - Eu 
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zu vertheilen. Dieſe Ueberſchuͤſſe werden aus dem 
Mehrbetrage der Zinſen entſtehen, weil der größte 
Theil meiner hypothekariſch verficherten Forderun⸗ 
gen ſechs pCt. Ziuſen traͤgt, ich aber die Einkuͤnfte 
des Pott⸗ und Cowleſchen Stiftungsfonds nur 
zu 5 von Hundert veranſchlagt habe.“ N 
„Die Verwendung der ſich auf ſolche Art bil⸗ 
denden Ueberſchuͤſſe zu den Zwecken der Stiftung 
bleibt zwar der Beurtheilung und Umficht der Herren 
Curatoren uͤberlaſſen; zur Regel ſoll jedoch dienen, 
daß ſolche Ueberſchuͤſſe dem Capitalsfonds der Stif⸗ 
tung zugeſchlagen, und daß dadurch ein Reſerveca⸗ 
pital zur Deckung etwaniger Ausfälle bei dem Gtif: 
tungsfonds gebildet werde.“ 

„In der Erwartung, daß die jetzt mit der Di⸗ 
rektion des Armen- und Krankenweſens am hieſigen 
Orte beauftragten wuͤrdigen Maͤnner, 

die Herren, 
Stadtrath Job. Jakob Krauſe, 
der großbkitanniſche Viceconſul Daniel 
Ferd. Schwark, und 

der Negotiant Joh. Ferd. Wegmann 
durch dieſe Anordnung zu den erſten Curatoren der 
Pott⸗ und Cowleſchen Stiftung berufen werden, 
vermache ich denſelben meine Sammlungen an 
Gemaͤhlden und Kupferſtichen. Ich wuͤnſche, daß 
dieſe Herren ſich dieſe Stuͤcke entweder unter ein⸗ 
ander vertheilen, oder dieſe mit Mühe und Koſten 
und Fleiß zuſammengebrachte Sammlungen in ei: 
nem paſſenden Locale aufſtellen, und ſich die Be⸗ 
ſtimmung gefallen laſſen moͤgen, daß dem Laͤngſtle⸗ 
benden das Ganze eigenthuͤmlich zufalle.“ 


Ende des zweiten Bandes. 
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